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Semmerlins Bedeutung. — Die Quellen. — Deren Saub- 
f&riften, Ausgaben und Veberfegungen. — Schidiale 
und bisherige Beuugung dieſer Quellen. 


Hemmerlins Leben fällt in das 18te Jahrhundert, in die Zeit 
jener großen kirchlichen und politiſchen Bewegungen, welche die 
neue Geſchichte vorbereiteten. Er ſah in feiner Jugend das 
Concil von Eonflanz, in feinem Träftigfien Mannesalter das 
Eoneif von Baſel; und den wüthenden Bürgerkrieg der Eidge- 
noffen gegen Zürich und das mit ibm verbündete Oeſterreich 
bat er gleichfalls geſchaut. Und nicht nur gefchaut hat er das 
alles und noch gar vieles höchſt Bedeutendes fonft, 3. B. Bologna, 
Rom; fondern er bat in alle diefe Bewegungen Tebendig tüchtig 
eingegriffen mit Wort und That, in größerem und Fleinerem 
Kreis, wie er nach feinem innern Weſen und feiner äußeren 
Stellung dazu berufen war. Er if, mas jene großen Firchlichen 
und politifchen Begebenheiten betrifft, ſelbſt ein Mitglied des 
Basler Eoneils geweſen, als einer der vornehmſten Geiſtlichen 
der Schweiz und als der gelehrtefte weit und breit, und zugleich 
ein Bürger von Zürich aus altem gutem Gefchlecht. 

Für jene chriftfichen Weltverfammlungen war Hemmerlin 
auf's wärmſte begeiftert; denn fie wollten das Heil der gerrütte- 
ten Kirche, und das wollte er auch von ganzem Herzen; fie 
wollten ed allmählig mit gehöriger Mäßigung, und das Allmäh—⸗ 
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lige, Mäßige, war ganz für Hemmerlind Gemüth. Es haben 
diefe Verfammlungen auf Hemmerlin entfcheidend eingewirkt, 
fie haben in Firchlicher Hinficht ihm die Nichtung für fein Leben 
gegeben; was er als Kirchenmann geworden in Schrift und 
That, er ward es nur durch die Gewalt dieſer außerordentlichen 
Concilien; er wäre wohl ein fliller Kirchenmann geblieben ohne 
fie, wenn er nicht im Mittelpunkt diefer Firchlichen Bewegungen, 
fondern etwa in einem fernen Winfel der Chriftenbeit gehaust 
hätte. Darum war er chen fo ganz ein Kind diefer Concilien, 
freudig entfchloffen feßt er fein Leben an den Sieg ihres Beiftes, 
mwiewohl am Ende mit hoffnungslofer Aufopferung, das ſah er 
wohl. Diefes fein merkwürdige Verhältniß zu den großen 
Concilien ift Hemmerlins Firchliche Hauptbedentung. Es war 
dies überhaupt feine bervorragendfte Bedeutung; denn in feine 
nächſtwichtigſte, die polttifche, wurde cr viel unmillfürlicher 
hineingezogen. Im Kirchlichen wurzelte er von Jugend auf, 
bier war und blieb fein Außerer und innerer Hauptberuf, 
Aber wo ift ein bedeutender Schweizer-Kirchenmann, der nicht, 
bei politifch wichtiger Zeit, zugleich im dieſes Gebiet fich ein- 
mifchte ? es liegt das wie von felbft im Schmweizerifchen Staats. 
bürgerthum. 
Hemmerlind Schweizerifch-politifche Bedeutung mar, fo 
könnte es fcheinen, feiner Firchfichen entgegengefeßt. Der Kampf 
Zürichs, im Bund mit Defterreich gegen die Eidgenoflen, war 
dag letzte Aufzucken des alten Adelthums, im Herzen der Eid- 
genofienfchaft ferbft, wider den jungen Zreibeitsgeift der Eidge- 
noffen; fo hatte fich der früher um Anderes begonnene Kampf 
im Lauf der Jahre geftalter. Hemmerlin fand bier auf der 
Seite des alten Adelthums, weil das junge Schweizertbum ihm 
zu unbändig ungeftüm daherzufahren fchien. In Kirchenfachen 
war er daber ein Sunger, auf den erften Blick beurtheilt, im 
der Politik ein Alter, Und doch if hier Fein Widerfpruch bei 
ihm. Zwar hat er auch aus perfönlichen Gründen fich auf die 
Seite des Adels geftellt, und nicht allein aus Grundſatz; aber 
der Grundſatz war jedenfalls die Wurzel feiner politifchen Stel⸗ 
lung, und darum ift er keineswegs etwa aus ſchwachen perfün- 
lichen Gründen in der Politik cin Mann des Nüdfchritts geweſen 
und in der Kirche ein Mann des Fortſchritts. Es iſt bier darum 
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fein Widerfpruch: Hemmerlins Firchliche Jugend war ja nicht 
Dieienige des 16ten Kahrhunderts, die Jugend der Reformation, 
fondern die des 15ten, es war eine ſehr Tangfame, vorfichtige, 
ſehr reife Jugend, eine Kugend, die nach wenigen Jahrzehnten 
für hinfälliges Alter galt; hingegen der Schweizerifche Freiheits⸗ 
geiſt trat auf in alfo braufender Gährung, daß folche Gährung 
dem mäßigen Hemmerlin wahrlich nicht als politifcher jugend- 
ficher Stügelfchlag, fondern als alles vernichtender Todfchlag 
erfcheinen mußte. Es ift alfo bier durchaus fein ſtörender Wi- 
Derfpruch in Hemmerlins Charakter, fondern im Gegentheil cd 
zeigt fich gerade in dieſem fcheinbaren Widerfpruch bei den da— 
maligen Umftänden feine innerfte Conſequenz. Dazu Fommt, 
Daß jene politifchen Ereigniſſe damals mit dem Gang der Kirche 
gar nichts zu thun hatten; es Tiefen beide Dinge ganz getrennt 
neben einander ber ohne einen andern ald den noch ziemlich 
verbüllten Zufammenhbang, daß allerdings dag Erwachen des 
polttifchen Bewußtſeins der Volker im 15ien Fahrhundert im 
Allgemeinen auch mit dem Erwachen des religiüfen Bewußtſeins 
Hand in Hand ging. Hätte 3. 3. die Partei damals in Zürich 
gefiegt, zu welcher Hemmerlin fand, die Oeſterreichiſche Adels⸗ 
partei, und wäre das in Erfüllung gegangen, was diefe Partei 
wollte, eine neue Geſtaltung der nordöſtlichen Schweiz in Defter- 
reichtfchem Sinn, fo würde freilich fpäter die SFreibeit der 
Kirche dort kaum ihre Fahne haben auffteden können, und viele 
von Hemmerlins berzlichften Kirchenmwünfchen würden fomit auch 
unerfüllt geblichen fein; allein, wie bemerkt, ein folcher Zufam- 
menhang lag damald noch zu tief und fern im Dunkel. Wegen 
diefer Dunkelheit der Verbäftniffe Tann bei Hemmerlins politi- 
fchem Benchmen feinem Firchfichen gegenüder um fo weniger 
von Widerfpruch die Rede fein. Ka, im Gegentheil, vielleicht, 
wenn er die oben erwähnten Folgen des Siegs der freifinnigen 
Schweizerifchen Partei in Zürich geahnt hätte, nämlich den 
fühnen Umſturz der alten Kirche, vielleicht würde er dann ge- 
rade mit doppelter Energie, wo cd möglich geweſen, die Defter- 
reichifche Segenpartei feſtgehalten haben; denn eine folche Ne- 
formation war nicht, was er füchte, dazu hätte ein ganz frifcher 
Geiſt fiber ihn kommen müflen, und in fofern muß nun gar 
jeder Gedanke an irgend einen Widerfpruch in feinem Benehmen 
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verſchwinden. Aus dieſen gegebenen Erkänterungen über Hem⸗ 
merlins Schweizeriſche politiſche Bedeutung ergiebt ſich zunaͤchſt 
von ſelbſt, daß ſeine politiſche Stellung nicht blos als eine be⸗ 
ſchränkt Schweizeriſche daſteht; jener Kampf hatte große allge⸗ 
meine kirchliche Folgen, und iſt alſo auch weltgeſchichtlich ein 
ſehr bedeutſamer Kampf geweſen, ſo daß damit zugleich Hem⸗ 
merlins Stellung darin eine höhere allgemeinere Bedeutung er⸗ 
hält, gleichwie ſeine kirchliche Stellung eine allgemein wichtige 
iſt. Und ferner iſt es mit dieſer feiner politiſchen Bedeutung 
derſelbe Fall wie mit ſeiner kirchlichen; Hemmerlin iſt auch im 
Politiſchen ganz das Kind ſeiner Zeit, was er politiſch gewor⸗ 
den und gewirkt, es war rein nur die Geburt des leidenſchaft⸗ 
lichen Bürgerkriegs; ja dieſe Gewalt der äußeren Umſtände über 
ihn tritt bier noch ficherer hervor als im Kirchlichen, wie darauf 
bereits hingewiefen worden; die Grundfäge lagen freilich alle 
in ihm, aber ohne die Flammen des Kriegs wären fie nicht 
and Tageslicht mitaufgelodert, ohne den Krieg bätte er gewiß 
politifch völlig ſtillgeſchwiegen. Darum iſt er denn auch bier 
wieder fo ganz der treue Abdrud feiner Partei, ihr ergebentter, 
sehorfamfier Sohn, und auch bier mit unerfchütterlicher Auf- 
opferungsfraft. Und diefe merkwürdige Verkörperung jener 
großen Defterreichifchen Adelöpartei in Hemmerlind Perſon, bei 
ihren legten Gewaltanſtrengungen vor ihrem Untergang in die⸗ 
fen oberen Begenden, dieſes ift’d, was auch bier wieder Hem- 
merlins polititche Stellung fo bedeutſam macht. 

Hemmerlind Bedeutung it aber biemit noch nicht erfchöpft; 
nicht nur fein Wirken, auch feine Schiefale liefern cin treffen. 
des Zeitbild. Er hielt zäh am feinen einmal gefaßten Firchlichen 
und politifchen Anfichten feft, und war in deren Durchlämpfung 
unermüdet, wie daB der Fall zu fein pflegt nicht blos bei felbit- 
ftändigen berrfchenden Charakteren, deren er freilich feiner ge- 
wefen, fondern auch bei folchen, welche durch mächtige Zeitein- 
flüffe endlich eine fichere Geſtaltung gewonnen haben. Er wollte 
nun einmal möglichlt das ſinkende Mittelafter flüßen, in der 
Kirche durch einige Verjüngung, im Staate durch Behauptung 
des alten Adelthums; er gehörte zu den Erhaltenden im edeln 
Sinn, fowohl dentenigen gegenüber, die Alles ſtarr behaupten 
wollten, als auch denjenigen, die zu mirflich Neuem hindräng- 
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ten, fie mochten es gut aber bös meinen. Aber die alte Kirche 
verſchmaͤhte jede Jugend, der junge Staat verſchmähte das 
Veraltete; und beide Mächte quälten den zähen läſtigen Helfer 
buchſtäblich bis zum Tod, anf daß er ſchweige und ruhe; und 
fe mußte er Rerben, ganz eigentlich erdrüdt unter den altmäb- 
kigen Trümmern der Kirche und unter den vollendeten des Staa⸗ 
tes feines Jahrhunderts. In Bezug anf die Kirche Itefern 
dieſe Schickſale Hemmerlins ein düſteres Gemälde ihres tiefen 
Berfalis, indem ſie nicht einmal mehr einer fo geringen Erhe⸗ 
bang, wie Hemmerlin fie bot, fich fähig zeigte. Doch «8 find 
nicht gerade die ſchwerſten Beiden Hemmerlins, welche befonders 
beachtenswerth find; cher feine Tleineren, Die Verfolgungen von 
Seiten feiner Mitbrüder im Großmünfterfifte zu Zürich, mo er 
vorzüglich angeſtellt war. Und dieſe Stiftsquälereien find es 
num, welche ein grelles, aber treues Bild aufrollen von der 
Berfuntenbeit des Zürcherſtiftes zunächſt im damaliger Zeit; 
aber gewiß darf von diefem Hauptſtift auf die meilten andern 
damals weit umd breit gefchloften werden; und fo erhält man 
denn bier einen tiefen Blick in die Beſchaffenheit dieſes Theils 
ver Geiſtlichkeit, des Firchlichen Mittelſtandes, der damals im 
Ganzen noch dazu der gefundeſte geweſen if, mie das die großen 
Concilien ja deutlich bewieſen haben. Die Blicke in das Wefen 
dieſes Standes der Geiſtlichkeit find weit feltener, als diejenigen 
ta das verdorbene Papſtthum fammt der höheren Geiſtlichkeit 
und in dad verdorbene Mönchsthum, und wegen diefer Sehten- 
heit find es um fo koſtbarere Blicke. Das Bolitifche hat auch 
fchon etwas mitgewieft zur Trübung dieſer Stifröwerhätenifie, 
jedoch erſt noch in entfernterer Weiſe. 

Das geht aus dem Geſagten hervor: Hemmerlin Ichte im 
Mittelpunkt der größten Bewegungen des t5tm Jahrhunderts, 
im Mittelpunkt der Wehen der naren Zeit, und er hat tächtie 
mitgearbeiter in Wort und That im Kirchlichen und Politiſchen 
mit fcharfer confequenter Einheit der Grundrichtung; er bat 
die Ruhe feines Lebens, ia fein Leben ſelbſt an diefe edle Arbeit 
gefest. Allein feine Zeit geleitet, das bat er nicht. Davon 
kann erſt gar nicht die Rede fein, daß er feiner alternden Zeit 
mit jungen Fühnen Gedanken vorangeciit wäre und fich dieſelbe 
nachzuzichen geſucht hätte; nein, anch in dem das Alte ſtützenden 
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und erhaltenden Kreife, welcher Kreid chen Die Mehrzahl ber 
Tebendigen und thatfräftigen Geifter des A5ten Jahrhunderts 
umfaßte und die öffentliche Meinung damals, wenigſtens in 
kirchlicher Beziehung jedenfalls, ausdrückte, auch bier if er 
mit nichten ein Führer, ein Leitender geweſen. Er bat durch⸗ 
aus Feinen neuen Sauerteig in die Gährung geworfen, er war 
fein frei hervorbringender, genial fchaffender Menſch, fondern 
nur ein empfänglicher, die Empfänglichkeit iR feine Stärke ge⸗ 
weſen. Es hat zwar auch im 15ten Jahrhundert der fchaffenden 
Menfchengemwalten manche gegeben, wie es in feinem noch daran 
gefehlt; allein im Ganzen war jenes Jahrhundert dad Jahr⸗ 
hundert mehr der maflenbaften Wirkungen, des Völkerdrangs, 
ald der einzelnen Menfchengewalt; darum wollte fich ja chen 
in der Kirche nichts Rechtes geftalten, weil die einzelnen großen 
Menſchen noch nicht durch das trübe Chaos bindurchdringen 
fonnten, denn es waren ihrer nur wenige, und felbft diefe noch 
zum Theil unreif und verworren, ein Beweis biefür ift gerade 
der Erfte feiner Zeit, Gerſon; und fo blieb die päpftliche Macht 
triumphirend über der Wüſte. Und auch im chriftlichen Staats. 
leben welch’ ein Schwanken bis nah’ an’d Ende des Jahrhun⸗ 
derts. Wie manches fchön auffteigende Menfchengeftien if im 
15ten Jahrhundert im Nebel zerfioben! Go pflegt cd immer zu 
fein in den Zeiten des Uebergangs, es mar erſt das Ringen 
nach der neuen Zeit, dieſe noch nicht ferbfl. So ftellt fich alſo 
Hemmerlin dar in der Zeit des Uebergangs ald ein Mann des 
Vebergangs, feine vorzugsweiſe nur empfängliche Natur, die 
von der Wucht der Zeitmeinung erſt Gehalt annahm, mag eine 
Unvollfommenbeit fein, aber es war die Unvollfommenbeit feines 
ganzen Jahrhunderts. Man kaun aber auch in der Unvollkom⸗ 
menbeit beziehungsweiſe vollfommen fein, und auch aus folcher 
mangelbafter Rofe den Honig fammeln, wenn man daß leiſtet, 
was in folcher Zeit als das echt Zeitgemäße gelten muß, daß 
man nämlich als ein möglich Fräftiger, Tebendiger Zeitfpieger 
fih der Welt darficht, und das bat eben Hemmerlin auf fo 
ausgezeichnete Weife geleiſtet, daß er ald einer der ausgezeich⸗ 
netſten Nepräfentanten diefer Uebergangszeit, ja in dieſem 
Sinn, als einer, der mit beiden Füßen blos in diefer Ueber⸗ 
gangszeit fand, und über die Forderungen berfelben mit 
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feinem Schritt hinausging, als der bedeutendſte genannt wer⸗ 
den darf. 

Noch eine Bemerkung ſchließt ſich hier an. Es gibt eine 
biflorifche Liebhaberei, Aehnlichteiten hervorzuſuchen, und fo 
fönnte man auch in oberflächlicher Betrachtung zu dem Gedan- 
fen fommen: der Schweizer -Hemmerlin fei im Kirchlichen ein 
Vorläufer Zwingli's geweſen, mie Huß und Hieronymus von 
Brag ald Vorläufer des deutfchen Luther gelten dürfen. Wie 
fchief dieſer Gedanke wäre, ift einfeuchtend. Schon feine ein. 
fach kirchliche Anficht fpricht Taut genug dagegen, ganz abge- 
fehen von feinem vorzugsmeife nur empfänglichen Weſen, es if 
ja das eine Anficht, kraft weicher er den Huf getroſt mitver- 
dammen mußte, was er denn auch gethan bat. Begründeter 
wäre der Vergleich mit einem andern Frommen der Schweiz, 
mit feinem Zeitgenofien von Flue; wie diefer daſteht am Schluß 
des Tirchlichen Mittelalters als die letzte Blüthe der innern 
Kraft des Katholizismus vor der Reformation, fo war Hem⸗ 
merlin die Teste Blüthe des äußern Katholizismus vor jener 
Umwälzung, d. b. er wachte bauptfächlich mit trenem eiferfüch- 
tigem Ange über der Außeren chrwürdigen Haltung der Kirche; 
denn das ift wohl aus dem Bisherigen hinlänglich zu entnehmen 
geweien, dag Hemmerlin eigentlich Fein Mann von tiefer reli⸗ 
giöfer Innigkeit, fein tiefreligisfer Gefühlsmann des flillen 
Kämmerleins war, fondern daß er ald Mann des Cultus, als 
Mann des Öffentlichen Tempels fich bervorgethan. 

Indem nun diefe beiden Schweizer Niklaus von Flue und 
Zwingli mit Hemmerlin in Verbindung gebracht worden, fo 
läßt fich bier in Bezug auf das früher angedeutete Verhältniß 
mächtiger Schweizerifcher Kirchenmänner zur Bolitif, zugleich 
auch daranf hinmweifen, wie gerade die beiden Genannten gleich- 
falls tief ins Staatsleben ihres Vaterlandes eingreifen mußten. 
freitich unter verfchiedenen Umftänden auf eine weit frucht- 
beingendere Weife ald Hemmerlin. 

Wie Hemmerlind Schriften auf feine Zeit gewirkt haben 
mögen, läßt fich denken nach der gegebenen Darlegung feiner 
Stellung zu feiner Zeit, Er wurde natürlich viel gelefen, weil 
der Inhalt feiner Schriften ganz im berrfchenden Gedankenkreiſe 
von damals fich bewegte, und fogar auch das äußere Gewand 
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diefes Inhalts war völlig nach dem Hauptgeſchmacke des Zeit- 
alters gewoben. Und biedurch murden begreiflicherweite Die 
berrfchenden Dieinungen des Jahrhunderts, welchen er fo echo- 
getreu buldigte, mehr und mehr in Umlauf geſetzt, im weiterem 
Amfang zum Bewußtſein gebracht, und in Tirchlicher Beziehung 
gewiß mwenigftens die Saat ausgeſtreut, daß die großen Gebre⸗ 
chen der Kirche allgemeiner aufgededt wurden. Daber find 
auch Hemmerlins Schriften fpäter von den Päpſten verboten 
worden, während die Reformation einzelne treffliche Pfeile aus 
denfelben brauchen Tonnte, Und tin fo fern kann Hemmerlin 
ald ein tüchtiger Vorarbeiter für die Reformation gelten, in 
dem befchränften negativen Sinn, daß er der Kirche, die ge⸗ 
ſtürzt werden follte, ficherlich einige derbe Stöße beigebracht 
bat, wenn er auch zum Aufbau der wirkfich neuen nur höchſt 
fpärliche Steine herzugetragen. 

Diefe vorläufigen Erläuterungen über den Mann, defien 
genaue Gefchichte in folgender Darſtellung gegeben iſt, haben 
boffentfich dargethan, mas fic follten, nämlich, daß Hemmerlin 
wirklich einer möglichft genauen Betrachtung vollfommen werth 
ſei. Die große biftorifche Wichtigkeit eines folchen Lebens muß 
in die Augen fpringen, das fo vollftändige Blicke in die Mit, 
welt im Großen und Kleinen verheißt. Es tft zwar bier Feine 
mächtige Individualität, die ihrem Zeitalter ihren Stempel 
aufdrückt, Fein gefchichtlicher Charakter im höchſten Sinn, auch 
nicht einmal einer von den mittleren Charakteren, die ihre Zeit 
bald beherrfchen, bald aber wieder vom ihr unbedingt beberrfcht 
werden; fondern er gehört eigentlich nur zu der dritten Klaſſe, 
zu denen, deren Perſonlichkeit auf die Zeit gar nicht einwirkt, 
die aber, umgekehrt, die Macht der Zeit völlig anf fich einwir⸗ 
ten laffen, die gleichſam ganz aufgeben in ihrer Zeitz die Bw 
trachtung von Charakteren, wie die beiden erfieren, mag menich- 
lich anziehender fein, aber diefenige eines Lebens letzter Art if 
gewiß in der Regel gefchichtlich fruchtbarer, meil bie Zeit ba 
afffeitiger, unbefangener im Individuum fich offenbart, und 
welche Zeit ift es, die fich hier bei Hemmerlin alfo offenbart! 
uebrigens fehlt es auch bei ihm nicht am einer bedentiamen 
Verföntichkeit, wie ja das von einem Mann, der cine ſolche 
Zeit ſo auffaßte und ſo wiedergab, wie er, nicht anders zu er⸗ 
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warten iſt; war dieſe feine Perfönlichkeit auch feine großartige, 
fo muß doch die Darſtellung Hemmerlins nicht minder fcharf 
anf diefelbe achten, weil erſt durch fie feine hiſtoriſche Bedeu⸗ 
tung, und diefe ſelbſt ift wohl großartig zu nennen, weil diele 
durch feine PBerföntichkeit erſt in ihr gehörig begründeres Licht 
tritt, während zugleich die allgemeine Phyſiognomie des Zeit- 
alters, das aus ibm fo maturgetreu bervorblidt, dadurch cine 
lebendigere perfönliche Färbung erhält; und dieſes letztere iſt 
denn befonders auch der Grund, wodurch ebenfalls feine Schid- 
fale fo bedeutungsvoll werden und das Recht möglichft genauer 
Darftelung in Anfpeuch nehmen, mie darauf bereits deutlich 
hingewieſen worden if; daß dieſe Schickſale nebenbei auch indi⸗ 
viduell fehr intereffans, zum Theil beinah romanhaft ergreifend 
find, fo daß Hemmerlin in diefer Hinficht mit viel hervorragen⸗ 
deren Perfönlichkeiten der Gefchichte zu feinem Vortheil wett- 
eifert, das fol hier nur ald eine annebmliche Zugabe erwähnt 
werden. Die Schriften Hemmerlins ferner, find eng im den 
ganzen Zufammenbang feines übrigen Lebens verwoben worden; 
cd war das durchaus nothwendig, um den Manıı nicht zerrifien 
binzuftelen, fondern organifch ganz, wie er leibte und Ichte; 
feine Schriften ſtehn zu feinem übrigen Wirfen und Leiden in 
der engen Wechfelmirfung, und, was dad Gewichtigſte iſt, 
Hemmerlind Schriften müffen natürlich, nach feiner eigenthüm- 
lichen hiſtoriſchen Befchaffenheit, als feine Hauptlebensäußerun⸗ 
gen, gleichfam als feine Hauptthaten betrachtet werden, und 
gebören fo, als die Teuchtendfien Punkte feines ganzen Dafeind, 
durchaus an ihre betreffenden verfchiedenen Stellen, damit den 
jeweiligen Stufen von Hemmerlins geifliger Entwickelung auch 
ihr gehöriges Mecht werde, wodurch denn eben erft das im Ein- 
zelnen erreicht merden Tann, worauf vorber im Allgemeinen 
bingedeutet worden, daß nämlich der biftorifche Werth diefer 
Schriften durch folche Berbindung mit der Individualität des 
Verfaſſers in allen Fällen bedeutend zunimmt, ja in befondern 
Fällen fogar in feinem vollen Umfang erſt dadurch erfannt wer⸗ 
den kann. 

Joh. v. Müller (Gefch. der Schw. Eidgen. Th. 3, p. 163, 
Leipz. Ausgabe 9. 1822, wie überall im Folgenden) nennt Hem- 
merlin: „feit langem das bei weitem größte Licht in dicfen 
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die bisher noch verborgen geblieben, und dieſes Laufchen, wie- 
wohl es Feider vielfach Feine Antwort gefunden, fo tft es Doch 
wenigſtens mit dem Murmeln einiger ganz frifcher Brünnfein 
belohnt worden; dann auf das Suchen und Finden Fam das 
Kombinieren und Geſtalten, da gab es denn oftmals ein Rin⸗ 
gen als wie mit einem unüberwindlich fcheinenden Chaos. Kurz: 
ed gab eine Kahrelange Arbeit, deren Laſt wie Luſt beim Be⸗ 
sinn nicht geahnt wurde, 

In Bezug auf die Noten fei noch bemerkt, daß fie immer 
gleich nach den betreffenden Stellen des Textes angegeben wor⸗ 
den find, deßhalb, weit fie auf dieſe Weife den Leſer jedenfalls 
im Feſthalten des Zuſammenhangs weniger fiören, als wenn 
der Blick, durch diefelben vom Tert abgezogen, den alfo zerriſ⸗ 
fenen Faden jedesmal wieder auffuchen müßte. 

Die Vollendung der vorliegenden Arbeit wäre aber in dem 
geichilderten Grade nicht möglich geworden, ohne die Träftige 
Unterftügung einiger der trefffichtten Diänner in und außer dem 
Vaterlande, und befonders erinnert fich bier der Verfaſſer mit 
herzlichſten Dank derienigen Herren, welche ihm die Basler 
Univerfitäte-Bibliothet, und die Zürcher Eantonal- und Stadt- 
Bibliothek fo manches Jahr hindurch freundfich offen gehal- 
ten, vor allem des verehrten Herrn Profeſſor Dr. Gerlach 
von Bafel, und der Heren Profefforen Dr. Kafp. Orelli und 
Dr. Sauppe von Zürich, Und ferner fei mein berslicher Dank 
bier auch ausgefprochen für ihre fräftige Unterflügung mit Rath 
und That den verehrten Männern, Herren Brofefforen Dr. Ha- 
genbach und Dr. Wadernagel von Bafel, Herrn Domberrn 
Rudolf in Solothurn, Herrn Pfarrer und Bibliothekar Bernet 
in Luzern, Heren Brofeffor und Pfarrer Emanuel Fröhlich 
in Aarau, Heren Dekan Frikart in Zofingen, und Herrn Dr. und 
Geiſtlichem Rath Heinrich Schreiber zu Freiburg im Breisgau. 

Der befte Dank übrigens, der Ihnen allen, verehrte Herren, 
gefpender werden‘ könnte, wäre der, daß Sie in diefer durch 
Ihre gütige Mitwirkung geförderten Arbeit wirklich eine ge⸗ 
Iungene zu begrüßen die Freude hätten. Daß die Höhe der 
Aufgabe erreicht worden, darf der Verfaffer freilich nicht hoffen; 
möge er nur nicht zu tief unter derſelben geblieben fein, das 
if. fein einziger Wunfch. 
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Nun zu den Quellen und was damit sufammenbängt. 

Die Hauptquellen, ia man Tann fagen, fait die einzigen 
Quellen für Hemmerlins Leben und Wirken find feine eigenen 
Schriften. Daß Hemmerlin als Schriftfieller natürlich nur aus 
feinen Schriften felbit au erkennen if, das verftebt fich ohne 
weitere Bemerkung; aber auch fein übriged Leben und Wirken 
it vorzugsweiſe nur aus diefen feinen eigenen Quellen gu fchöpfen. 
Das Bedeutendſte dann unter den Quchen aus zweiten Munde 
ift eine Charafteriftif Hemmerlind von Nikolaus von Wyl, 
feinem Freunde und Zeitgenoflen; aber dieß ift, wenn auch ein 
Förliched warmes, doch nur ein äußerſt kurzes Wort über ein 
fo langes inbaltreichesd Leben. Außerdem findet fich blos bie 
und da noch eine einzelne Nachricht über ihn aus feinem Zeitalter. 

Hier muß uun aber zuvörderſt, che von den eigentlichen 
Schriftwerfen Hemmerlins die Rede tft, einiger vorzüglich nur 
amtlicher Schriftqueflen, die von ihm berrühren, Erwähnung 
gethan werden; und swar gehört dieſe Erwähnung darum vor 
die feiner übrigen Schriften, weil diefe Amtsauellen fchon mit 
dem Jahr 1422, Tange vor den folgenden vigentlichen Schrift- 
werfen, beginnen. Sie bezichen fih auf fein Probſtamt am 
St. Urſus⸗Münſter su Solothurn, und find bisher ganz unbe 
faunt geweien, und alfo in der folgenden Darftellung zum er⸗ 
ſtenmal benust. Sie haben bis zum Jahr 1627 im Golothurner 
Stiftsarchiv gelegen , in dieſem find Diele Urkunden ins Solothur⸗ 
ser Staatsarchiv berübergenommen worden, und finden fich dort 
sufammengebunden in einen Band mit den neueren Statuten 
des St. Urſus⸗Münſters von 1644, Alles in dieſem Bande if 
Mannfeript, das alte Amtliche rc. aus Hemmerlind Zeit auf 
Bergament, mei höchſt mahrfcheinlich von ihm ſelbſt gefchrie- 
ben, das Neuere von 1644, auf Papier. Es ift ein Fol. Band, 
Staatsarchiv, Rubrik St. Vrfen-Stift, Loge 23: Statuta Eccles. 
St. Ursi et Vietoris. Das alte Hemmerlinifche in diefem Band 
iſt folgendes, wie es der Reihe nach gefchrichen ficht: 

4. Statuten ded St. Urſus⸗Stiftes von 1424, 

Diefe iind eine Erneuerung der alten Statuten von 1327, 
wie die Einleitung dazu andeutet. Daß Hemmerlin ald Brobk 
dieferben hauptſächlich verfaßt bat, ift gleichfalls im Beginn 
und am Schluß der Einfeitung deutlich geſagt. 
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2. Einige Capitelbeſchlüſſe des Stifts, an deren Spike 
Hemmerlin ald vorfigender Probft genannt iftz die frübften Be- 
fchrüffe find vom Jahr 1422. Diele Capitelbeſchlüſſe find zum 
Theil zwifchen die Statuten eingebunden. 

3. Die Abfchrift einer Verbrüderung der Collegiatlapitel 
Beromünfter, Solothurn, Zofingen und Schönenwertb zum Zweck 
gegenfeitiger religiöfer Erbauung, 1421 geftiftet, und von Hem- 
merlin, wie er am Schluß ausführlich ſagt, im Jahr 1426 
abgefchrieben. 

4. Schilderung des feierlichen Empfangs des vom Basler 
Concil erwählten Papſtes Selig V. zu Solothurn, bei deſſen 
Durchreife nach Bafel im J. 1440. Und hieran iſt gefügt noch 
eine kurze Erwähnung von desfelben Pabſtes Ankunft zu Solo- 
thurn auf feiner Rüdreife von Bafel im J. 1442; und zugleich 
eine eben fo kurze Erwähnung der etwas früher in demfelben 
Fahr 1442 erfolgten Durchreife Königs Friedrich's III. durch 
Solothurn, als er von Zürich nach Laufanne und Genf ging, 
und dann durch Burgund nach Baſel. 

Es ift vorher bemerkt worden, daß das Meifte aus den 
eben erwähnten Hemmerlinifchen Aftenflüden von Hemmerlins 
eigener Hand gefchrieben ſei; es läßt fich das ziemlich ficher 
beweifen. So beißt ed 3. B. am Schluß des erftien unter jenen 
Sapitelbefchlüffen (v. 5. Aug. 1422): presentes literas manu 
mei prepositi predicti conscriptas ..... und darauf das Dat.; 
diefer Schluß nebft Dat. find von anderer Hand als der voran⸗ 
gegangene Beſchluß, fo’ daß demnach diefer ferbft, alſo begin- 
nend: felix prepositus totumque capitulum eto., ohne Zweifel 
von feiner eigenen Hand gefchrieben fein wird; dieſe Hand ift 
aber genam dieſelbe, mie namentlich in der Borrede und meb- 
reren folgenden Stellen der Statuten von 1424; (andere Stel⸗ 
Ion diefer Statuten find dann wieder von ganz anderer Hand). 
Ferner ift auf der Solothurner Stiftsbibliothek eine alte fehr ſchön 
gefchrichene Bibel vorhanden, weiche Hemmerlins Probſtbibel 
gewefen zu fein fcheint, wenn er in Solothurn anweſend war, 
denn fie enthält befonders auf einigen unteren Nänbern bie und 
da Bemerkungen, die, mit feiner Unterſchrift verfchen, als 
Worte feiner Hand ficher anzunehmen find. Und, wenn man 
nun wieder diefe Hand mit den übrigen Eapitelbeichläffen, der 
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Abfchrift der 4 Eap. Verbrüderung und der Beichreibung von 
Felix V. etc. Durchreifen durch Solothurn vergleicht, fo iſt 
auch bier die Gleichheit der Hände offenbar. Daß diefe Stüde 
gleichfalls von Hemmerlin's Hand herrühren, wird dann noch 
außerdem beftätigt Durch eines derfelben: Die 4 Cap. Verbrü—⸗ 
derung, weil ausführlich darunter ſteht: Dictata. Copiata et 
Collacionata per me felicom hemerli de Thurego eto.; es muß 
doch gewiß diefer Schluß zu der einfachen Annahme berechtigen, 
dag man bier wirklich Hemmerlins urfprüngliche Abfchrift vor 
fih babe und nicht etwa nur eine Abfchrift von feiner Abfchrift. 
FR aber diefe Abfchrift von Hemmerlind Hand, fo find es auch 
die eben erwähnten anderen Stüde; denn ihre Schrift if ganz 
diefelbe mit der Abichrift. Allein zwifchen den vorbergenaunten 
Stüden: den Statutentheilen von 1424 und dem Anfang dei 
Cap. Befchlufes vom 5. Aug. 1422, und zwiſchen den zuletzt 
befprochenen iſt nun allerdings auf den erften Blick ein band- 
fchriftlicher Unterfchied; doch hebt fich derfelbe bei näherer Prü- 
fung dahin auf, daß jene erflen Stüde von den letzteren nur 
in der Hinficht abweichen, daß fie, die erften, forgfältiger, lang⸗ 
famer gefchrieben fich darſtellen, die andern, die letzten Stüde, 
gefchwinder und flüchtiger; beide bandfchriftliche Theile zeigen 
aber dennoch in allen Grundzügen diefelbe Hand. 

Nach diefen früheſten amtlichen Schriftquellen, die alfo, 
meiſt von Hemmerlin ſelbſt gefchrichen, noch vorhanden find, 
fol nun zu den eigentlichen Schriftwerfen des Mannes in kurzer 
chronologifch überfichtlicher Erwähnung gefchritten werden. 

Diefe Hauptfchriften Hemmerlins find in der folgenden 
Darkellung chronolsgifch geordnet worden nach mehr oder min. 
der deutlichen Winken des Inhalts, Diefe Ordnung weicht 
bedeutend von derienigen ab, welche Hemmerlin felbit giebt in 
einigen feiner Schriften, mo er die Mehrzahl feiner Werke ei- 
genbändig aufzählt, und eben fo weicht fie ab von der Ordnung 
in den Ausgaben (Seb. Brant's) und in den Abfchriften des 
Dekans von Zurzach; in diefen verfchiedenen Ordnungen if auf 
die chronologifche Folge Feine Nüdficht genommen, es berrfcht 
in diefer Beziehung Willtür, und Hemmerlind eigene Aufzäb- 
Iungen find fogar unter fich wieder ungleich, eine von der andern 
abmeichend. Und diefelbe chronologifche Unordnung bat fortge⸗ 
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waltet in allen Darſtellungen Hemmerlins bis auf die neueſte 
Zeit. 

Dieſe Hauptquellen für Hemmerlins Leben und Wirken, 
ſeine Schriften, ſo viele ihrer auch ſind (39), ſo iſt doch kaum 
eine in der großen Zahl (nämlich von den vollſtändig noch vor⸗ 
handenen), die nicht irgend etwas zur Aufflärung feiner Lebens⸗ 
verbältniffe beitrüge. Einige find mit Bewußtſein in der Dar- 
ftellung aus ihrer hiſtoriſchen Reihe verfeut worden, worauf 
gleich bei den betreffenden aufmerffam gemacht werden foll; die 
näberen Gründe für folche Verſetzung werden natürlich erſt 
fpäter ausführlich erörtert. Die Titel zu den Schriften find 
größtentbeild von Hemmerlin ſelbſt, wie fich aus feinen erwähn⸗ 
ten eigenen Aufzählungen und aus fonftigen Anführungen der- 
ſelben ergiebt, Die gar häufig bei ihm vorfommen. Die nachweis- 
bar erfte Schrift Hemmerlins ift von 1438, die letzte von 1457. 

1. Contra validos mendicantes. (Gegen die flarfen oder 
dicken Bettler, Begbarden u. f. m.) 

Recapitulatio ad premissa: Via beghardi Lollhardi Be- 
gutte et Begine. 

2, Contra Anachoritas Beghardos Beginasque siluestres. 
(Gegen die Begharden u. f. w. die als Anachoreten in den 
Wäldern lebten.) 

Lollhardorum descriptio. 

3. Glosa Bullarum per Beghardos impetratarum. (Bemerf- 
ungen zu zwei pähftlichen Bullen, welche die Begharden zu ihren 
Gunſten erlangt hatten.) 

4, Tenor epistole de celis misse per patronos ecclesie 
Thuric. contra negligentes diuinum cultum. (Inhalt eines himm⸗ 
liſchen Briefs, von Seiten der Schupheiligen der Zürcher Kirche 
gegen die Vernachläßiger des dortigen Gottesdienſtes.) 

5. Liber de nobilitate. (Das Buch vom Adel, in 34 Ca⸗ 
piteln, die umfangreichhte feiner Schriften, wirklich ein Buch 
und zwar ein großes Buch.) 

6. Processus iudiciarius habitus coram omnipotenti deo 
inter nobiles et Thuricenses ex una. et Switenses cum com- 
plicibus partibus ex altera. (Gerichtlicher Prozeß, geführt 
vor dem allmächtigen Richter zwifchen dem Adel und Zürich 
einerfeits und den Schwizern nebſt Mitfchufdigen anderſeits; 
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auf den Krieg der Eidgenoffen gegen Zürich-Defterreich fich be- 
zichend, eigentlich ein Anhang zum lib. de nob.) 

7. De furto reliquiarum etc. in Monasterio beate virginis 
loci heremitarum commisso etc. (Vom Raub der heiligiten 
Reliquien aus dem Kloſter Maria Einfiedeln; ein Frevel, der 
damals begangen wurde.) 

8, De oblatis et solutis pecuniis pro prebenda seu bene- 
ficio in ecelesiis etc. percipiendo. (lieber die Frage, ob Geld 
bezahlt werden dürfe unter gewiffen Umftänden, um eine Pfründe 
au erlangen.) 

9. TBractatus de nouorum officiorum diuinorum institutione. 
(Ueber die Einführung neuer Firchlicher Feiertage.) 

10, De negotio monachoram. (Weber die weltlichen Ge⸗ 
fchäfte der Mönche). 

11. De plebanis et religiosis mendicantibus in predicatio- 
nis oflicio se inuicem impedientibus. (Gegen die Bettelmönche, 
die fih in die Predigt- und Beichtgefchäfte der Weltgeiſtlichen 
bemmend eindrängen). 

12, De .arbore torculari ducendo in die festo. (Weber die 
Frage, ob an einem Feſttage von den Zürcherbauern Kelterbäume 
berbeigefchleppt werden dürften, um ihre von den Eidgenoffen 
im Zürichkrieg zerflörten Keltern wieder berzuftellen). 

13, De contractibus qui obstagia dicuntur. et vulgariter 
Gisel nuncupantur. (Weber die Geifelfchaft in Schufdfachen.) 

14, Dyalogus doctoris Felicis Hemmerlin de anno Jubileo. 
(Ein Geſpräch über die Zweckmäßigkeit der Jubeljahre bei Ge⸗ 
legenheit desjenigen von 1450.) 

15. Recapitulatio de anno iubileo. 

16. Forma appellationis contra Cardinalem qui in Ger- 
mania vellet intrare ecclesiam cathedralem. (Eine Appella- 
tionsfchrift an ein nächſtens erwartetes neues allgemeines Con⸗ 
eil, gegen die Anmaßung des Pabſtes, welcher einem deutfchen 
Bisthum einen feiner Sardinäle aufdringen wollte; die Schrift 
bezieht fich auf den Handel zwiſchen dem Eardinal Eufanus und 
dem Bisthum Briren). 

17. De benedictionibus aure cum sacramento faciendis. 
(Bon der Einfegnung der Luft durch die heiligen Sakramente.) 

Ja“ 
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18, Alius tractatus exorcismorum seu adiurationum. (Weber 
Verfluchung und Befchwörung fchädlicher Thiere.) - 

19. De libertate ecclesiastica. (Bon den Freiheitsrechten 
der Kirche, In diefer Schrift Tiefert Hemmerlin die erfte Auf- 
zählung feiner Schriften bis dahin.) 

Diefe 19 Schriften find möglichft chronologifch geordnet, 
und enthalten vorzugsweiſe Kirchliches und Wiflenfchaftliches. 

Steichfam ald Anhang zu diefen genannten Schriften ge- 
bören nun noch bicher 5 bloße Titel von Schriften Hemmerlind, 
die, in ihrem Anhalt, nicht mehr vorhanden find, die aber, 
nach den Titeln zu fchließen, mit den bisherigen ähnlichen In⸗ 
halts gewefen fein müffen. Streng chronologifch gehören die 
4 erſten derfelben vor die 19te de lib. eccles., denn fie find in 
der dortigen Aufzählung ſchon mitgenannt; die Ste kommt erſt 
in einer fpätern Aufzsäblung (im Passionale) vor. Alſo: 

20, Juris utriusque repertorium. (Wahrfcheinfich cine Art 
überfichtlicher Darſtellung des Hauptinhaltes beider Rechte: des 
Römiſchen und ded Kanonifchen.) 

21, De Assissinis in mortem principis tendentibus et ma- 
chinantibus. (Wahrſcheinlich eine juridiſche Unterfuchung in 
Bezug auf Fürftenmörder.) 

22. De balneisnaturalibus hic et alibi constitutis. (Wahr- 
fcheinfich über die bie und da eingerichteten Heilquellen.) 

23, De aeris distemperatione propter quorundam homi- 
num cadauera non rite sepulta proveniente. (Bon der Verpe- 
fung der Luft durch fchlecht begrabene Leichen; wahrſcheinlich 
eine Angabe von Mitteln, folcher Verpeſtung Einhalt zu thun; 
die damals fo häufigen Seuchen gaben fehr natürliche Beran- 
laſſung zu folchen Unterfuchungen.) 

24. Passionale virginum nubilium nondum nuptarum cum 
mundo degentium. (Wahrfcheinlich von den fchweren Prüfungen 
und Gefahren, denen Jungfrauen, die außer dem Kloſter leb⸗ 
ten, damals in der Welt audgefekt waren; natürlich nicht zu 
verwechſeln mit dem vorher genannten Passionale, welches Ich- 
tere eine Sefchichte feiner eigenen Widerwärtigfeiten enthält. 

Auch gebört hieher noch ein fchriftliches Vorwort Hemmer- 
lins zu einem fchönen miffenfchaftlichen Unternehmen, fein Vor- 
wort zu der von ibm veranflalteten Sammlung der Schriften 
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Conrads v. Mure, des berühmteſten Gelehrten Zürichs vor ihm, 
aus dem 13ten Jahrhundert; die Sammlung bis auf weniges iſt 
verloren, aber Hemmerlins Vorwort iſt geblieben, und zwar 
(nah J. H. Hottinger's gewiß triftigem Zeugniß, Schola Ti- 
gurina p. 146.) das von feiner eigenen Hand verfaßte, weßhalb 
man es demnach getroit Hemmerlind Manufeript, und zwar das 
Zürcher Manufeript, weil dort verfaßt und dort befindlich, 
nennen darf, zur Unterfcheidung von feinen früher berührten 
amtlichen Soloth. Danuferipten; die HSandfchrift, auf Pergament, 
ift dieſen, nämlich den ſchnell und flüchtig gefchriebenen Ichten, 
wirklich auffallend gleich. Diefes Zürcher Danufeript wird am 
paſſendſten den eben bemerkten 5 ZTitelfchriften nachgefeßt, weil 
cd jedenfalls fpäter ift, als die A eriien. Alſo: 

25, Zürcher Manufeript, ein Vorwort Hemmerlins zu feiner 
Sammlung der Schriften Conrads v. Mure. Diefes Manufeript 
it fehr wichtig für einzelne Lebensaugaben Henmerlins. Auch ent- 
hält es die zweite Aufzählung feiner bis dabin gefchriebenen Schriften. 

Die nun folgenden 5 Schriften Hemmerlind meichen von 
den bisherigen in der Beziehung ab, dag fie nicht vorzugsweiſe, 
wie diefe, Kirchliches oder Wiffenfchaftliches, fondern feine ei- 
genen perfönlichen Verhältniſſe bauptfächlich behandeln, mie 
fchon das Zürch. Manufer. das kurz gethan. Die 4 erften, auch 
von diefen perfünlichen Schriften Hemmerlins follten eigentlich, 
fireng chronologifch genommen, gleichfalls fchon vor der 19ten 
Schrift, de lib. eccles., ftehbn, weil auch fie in der dortigen 
Scriftenaufzählung fchon vorfommen, demnach damals bereits 
gefchrichen waren, allein befondere Rückſichten der Darftellung 
forderten dringend dazu auf, denfelben dieſen fpäteren Blas in 
der Reihenfolge anzumeifen. Die bei weitem bedeutendfte un- 
ter den perfönlichen Schriften Hemmerlins aus diefer Zeit, die 
fünfte, dieſe gehört jedenfalls, ihrer Zeit nach, erſt hieher. Alſo: 

26. Dyalogus de consolatione inique suppressorum. (Ein 
Berfuch, fich bei ungerechter Unterdrückung zu tröften.) 

27. Contra iniquos indices. (Eine Drobhfchrift gegen un- 
gerechte Richter.) 

28. Doctoratus in stultitia. (Wie einer in der Narrbeit 
sum Doftor promoviert wird.) Und: Tenor littere doctoratus 
in stultitia. (Das Diplom für den Doktor in der Narrheit.) 
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18, Alius tractatus exorcismorum seu adiurationum. (Weber 
VBerfluchung und Beſchwörung fchädlicher Thiere.) - 

19, De libertate ecclesiastica. (Bon den Freiheitsrechten 
der Kirche. In diefer Schrift Liefert Hemmerfin die erfte Auf. 
zählung feiner Schriften bis dahin.) 

Diefe 19 Schriften find möglichft chronologifch geordnet, 
und enthalten vorzugsmweife Kirchliches und Wiflenfchaftliches. 

Gleichſam als Anhang zu diefen genannten Schriften ge- 
bören nun noch bicher 5 bloße Titel von Schriften Hemmerlins, 
die, in ihrem Inhalt, nicht mehr vorhanden find, die aber, 
nach den Titeln zu fchließen, mit den bisherigen ähnlichen In⸗ 
halts gewefen fein müfen. Streng chronologifch gehören die 
4 erften derfelben vor die 19te de lib. eccles., denn fie find in 
der dortigen Aufzählung ſchon mitgenannt; die Ste kommt erſt 
in einer fpätern Aufzählung (im Passionale) vor, Alſo: 

20, Juris utriusque repertorium. (Wahrfcheinlich cine Art 
überfichtlicher Darſtellung des Hauptinhaltes beider Rechte: des 
Römiſchen und des Kanonifchen.) 

21, De Assissinis in mortem principis tendentibus et ma- 
chinantibus. (Wahrfcheinlich eine juridiſche Unterſuchung in 
Bezug auf Fürftenmörder.) 

22, De balneisnaturalibus hic et alibi constitutis. (Wahr« 
fcheintich über die bie und da eingerichteten Heilquellen.) 

23, De aeris distemperatione propter quorundam homi- 
num cadauera non rite sepulta proveniente. (Bon der Verpe- 
fung der Luft durch fchlecht begrabene Leichen; wahrfcheinlich 
eine Angabe von Mitteln, folcher Verpeſtung Einhalt zu thun; 
die damals fo häufigen Seuchen gaben fehr natürliche Veran- 
laſſung zu folchen Unterfuchungen.) 

24. Passionale virginum nubilium nondum nuptarum cum 
mundo degentium. (Wahrfcheintich von den fchweren Prüfungen 
und Gefahren, denen Jungfrauen, die außer dem Kloſter leb⸗ 
ten, damald in der Welt auögefeut waren; natürlich nicht zu 
vermwechfeln mit dem vorher genannten Passionale, weiches Ich- 
tere eine Gefchichte feiner eigenen Widerwärtigfeiten enthält. 

Auch gehört hieber noch ein fchriftliches Vorwort Hemmer- 
lins zu einem fchönen willenfchaftlichen Unternehmen, fein Vor⸗ 
wort zu der von ihm veranflalteten Sammlung der Schriften 
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Eonrads v. Mure, des berühmtelten Gelehrten Zürichs vor ihm, 
aus dem 13ten Jahrhundert; die Sammlung bis aufmeniges iſt 
verloren, aber Hemmerlind Vorwort ift geblieben, und zwar 
(nach J. H. Hottinger’d gewiß triftigem Zeugniß, Schola Ti- 
gurina p. 146.) das von feiner eigenen Hand verfaßte, weßhalb 
man es demnach getroft Hemmerlind Manufeript, und zwar das 
Zürcher Danufeript, meil dort verfaßt und dort befindlich, 
nennen darf, zur Unterfcheidung von feinen früher berübrten 
amtlichen Soloth. Manuſcripten; die Handfchrift, auf Pergament, 
ift diefen, nämlich den ſchnell und flüchtig gefchricbenen letzten, 
wirklich auffallend gleich. Diefes Zürcher Manufeript wird am 
paſſendſten den eben bemerkten 5 Titelfchriften nachgefeßt, weil 
es jedenfalls fpäter ift, als die A eriten. Alſo: 

25, Zürcher Manufeript, ein Vorwort Hemmerlins zu feiner 
Sammlung der Schriften Eonrads v. Mure. Dieſes Manufeript 
ift fehr wichtig für einzelne Lebensaugaben Hemmerlind. Auch ent- 
bält es die zweite Aufzählung feiner bis dahin geſchriebenen Schriften. 

Die nun folgenden 5 Schriften Hemmerlind weichen von 
den bisherigen in der Beziehung ab, dag fie nicht vorgugsmeife, 
wie diefe, Kirchliches oder Wiffenfchaftliched, fondern feine ei- 
genen perfünlichen Verhältniſſe bauptfächlich behandeln, mie 
fchon das Zürch. Manufer. das kurz aetban. Die 4 erften, auch 
von diefen perfünlichen Schriften Hemmerlins follten eigentlich, 
fireng chronologifch genommen, gleichfalls fchon vor der 19ten 
Schrift, de lib. eccles., ftehbn, weil auch fie in der dortigen 
Schriftenaufzählung fehon vorfommen, demnach Damals bereite 
gefchrichen waren, allein befondere Rückſichten der Darftellung 
forderten dringend dazu auf, denfelben diefen fpäteren Platz in 
der Neibenfolge anzuweiſen. Die bei weitem bedentendfte un- 
ter den perfönlichen Schriften Hemmerlins aus dieſer Zeit, die 
fünfte, diefe gebört jedenfalls, ihrer Zeit nach, erft hieher. Alfo: 

26, Dyalogus de consolatione inique suppressorum. (Ein 
Verſuch, fich bei ungerechter Unterdrückung zu tröften.) 

27. Contra iniquos indices. (Eine Drobfchrift gegen un- 
gerechte Richter.) 

28, Doctoratus in stultitia. (Wie einer in der Narrheit 
sum Doftor promonpiert wird.) Und: Tenor littere doctoratus 
in stultitia. (Das Diplom für den Doktor in der Narrbeit.) 
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lang bei demfelben, als jene überwiegend perfönlichen Scheif- 
ten. Solche genaue Berfönlichkeiten waren nicht für jene Zeit, 
die nach neuen großen Anfichten rang. Und dazu iſt's auch 
wohl möglich, daß die mächtigen Feinde Hemmerlins gerade 
diefe Schriften, in welchen fie befonders an den Pranger ge- 
flellt wurden, mehr im Dunkel zu halten wußten, zumal da ja 
die Abfaffung derfelben in den Lebensabſchnitt Hemmerlins fällt, 
wo diefe feine Feinde mehr und mehr die Hand über ihn, und, 
wie fich zeigen wird, auch über feine Schriften fchiugen. Einige 
andere perfönliche Schriften, die aus einer Zeit ſtammten, da 
feine Feinde diefe Macht noch nicht über ihn Hatten, find 
wirklich gedrucht worden. Darum mögen wohl beide angedentete 
Gründe für das Unterbleiben des Druckes der betreffenden 
Schriften zufammengemwirft haben. | 

Die Altefte Abfchrift ded Passionale ift von Peter Numa- 
gen von Trier, Caplan zu St. Leonhard bei Zürich, vom J. 
1502. So lautet die Unterſchrift: Scoriptum manu petri Nu- 
magen Treuerensis Capellani Sancti Leonardi prope Turegum 
et finitum Sabbato xviiij Marcij Anno domini 15023. Diefen 
Peter Numagen nennt J. H. Hottinger einen berühmten Ge⸗ 
lehrten jener Zeit, den Zurich für fich au gewinnen gewußt um 
1483, nachdem er vorher cine Beamtung auf dem Basler Concil 
beffeidet hatte, Er hat unter andern eine Schrift über Nickaus 
v. Flue verfaßt. (Schola Tig. p. 24 u. p. 161). Die Hand- 
fchrift Numagens umfaßt 31 Seiten fol., auf Bapier, und ift 
einem Exemplar der Brantifchen Ausgabe mehrerer Schriften 
Hemmerlind, Bafel 1497 (von welcher fpäter) am Schluß bei- 
geheftet; Zürcher Cantonalbibliothek, Zeichen: C 119. Einige 
freie Blätter, die vom Passionale übriggeblichen, find dann 
noch benutzt zu einzelnen Stellen Hemmerlinifcher Schriften, 
aus dem 33ſten Cap. de Nob. und dem Proc. judiciarius; Auch 
aus den bloßen Titelfchriften de Assissinis u. de balneis finden 
fich hier kurze Stellen, und endlich auf dem Schlußdedel des 
Eremplars, inmwendig, einige Stellen aus den Reg. Querolæ; 
alle diefe Anhängſel zu der Handfchrift des Passionale find 
gleichfalld von Numagens Hand. 

Etwas Älter noch und zugleich bedeutend fchöner ift die 
Abfchrift des Registram Querele, der Schrift de Misericordia 


a 


Duellen. 25 


und der drei Klaglieder, von der Hand des Defand von Zur. 
sah. Das Registram bat die Linterfchrift: et sic est finis In 
Zurezach vj. kal. Nouembris. 1431. De Misericordia die Un- 
terfchrift; decanus in zurczach anno 1471. in fosto sancti 
dyonisij. Die drei Lieder haben Feine Unterſchrift, find aber 
ganz mit derfeiben Hand gefchrichen. Diele Handichriften des 
Dekans von Zurzach ſtehn übrigens nicht allein das; fie bilden 
einen Theil eines größeren Ganzen von Abfchriften Hemmerli- 
nifcher Werke, welche alle diefer Geiftliche beſorgt hat; cr bat 
nämlich ſämmtliche Schriften Hemmerlind aus dem Kerfer von 
Luzern abgefchrieben (alfo find auch die fpäter gedrudten da- 
bei), und diefe Sammlung mit dem Titel verfeben: Incipiunt 
tractatas doctoris felicis haamerli Cantoris prepositure Thuri- 
cenn. et prepositi Solodorenn. et compositi sunt ab ipso tem- 
pore sue incarcerationis. Diefe Abfchriftfammiung der Hem- 
merlinifchen Schriften aus dem Kerfer, fämmtlich auf Bapier, 
it enthalten in einem Band, mit noch mancherlei anderen Haud⸗ 
fchriften, (Zürcher Eantonalbibliothet, Zeichen C 110), welche 
anderen Handfchriften der Mehrzahl nach ebenfalls vom Dekan 
von Zurzach berrübren, das beweiſen die Schreibzüge wie einige 
Unterfchriften, und es find dies nicht nur Arbeiten fremder 
Derfaffer, fondern auch einige von des Defans cigenen Abhand- 
ungen find darunter; wie denn J. H. Hottinger (Schola Tig. 
p. 162) bei Gelegenheit Numagens auch ibn als ſelbſtſtändigen 
Schriftſteller anführt. Die Kerferfchriften find, wie fchon an- 
gedeutet, vom Dekan willführlich, nicht chronologifch, geordnet: 
Dad Registram Querelw fommt als die Gre Schrift, von fol. 
107 bis fol. 130, 23 Folioblätter umfaſſend; de Misericordia 
die 3ie Schrift, von fol. 83 bis 88, 5 Folioblätter; die 3 Klag- 
lieder, die Ar, von fol. 88 bis 90, 3 Folioblätter umfafend. 
Die letzte Kerterfchrift, nach dieſer Reihenfolge beim Dekan, 
it die de Matrimonio, und an deren Schluß, alfo am Schluß 
der ganzen Kerferfammiung, ift die Unterſchrift am vollſtändig⸗ 
fen, fo lantend: Scriptum in Zurczach per me hermannum 
decanum ibidem anno domini 1471. v. ydus Nouembris in 
pulsu vespertino et erat Sabbatum. In domo decanatus ad 
laudem et honorem dei. 


Die hier befprochenen nicht gedruckten Schriften Hemmer- 
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ins: Passionale, Registrum ete. find, außer in den Handſchrif⸗ 
ten Aumagens und des Dekans von Zurzach, noch in einer an- 
dern Handfchrift zu finden, nämlich im Thesaurus Hottingeria- 
nus (Zürcher Stadtbibliothek oder Waflerfirche, Zeichen diefes 
Bandes: Mser. F. 49.) Es find dies aber Feine ſelbſtſtändigen 
neuen Handfchriften, fondern nur Abfchriften, und zwar. bedeu⸗ 
tend fehlerhafte, der Handfchriften von Numagen und vom 
Dekan; die Unterſchriften diefer Männer find nämlich jedesmal 
auch beigefügt, und in der Inhaltsanzeige vorne auf dieſem 
betreffenden Band des Thesaurus heißt es zu den Schriften 
Hemmerlind: Ex manuscr. biblioth. Cantonalis. 

Su Betreff des Passionale ift noch zu bemerken, (nach der 
Helvet. Biblioth., Std. 1, p. 103.) dag J. H. Hottinger an 
die Herausgabe diefer merkwürdigſten perfönlichen Schrift Hem⸗ 
merlind gedacht bat, durch feine vielen andern gelebrten Arbei- 
ten aber an der Ausführung dieſes Töblichen Gedankens gebin- 
dert worden ift. 

In der folgenden Darfiellung ift Allied, was aus den un⸗ 
gedrudten Schriften Hemmerlins benutzt worden, nach dem 
Manuferipte von Numagen und des Dekans von Zursach an- 
geführt. 

Hier muß nun noch auf einen Irrthum Walchners auf- 
merffam gemacht werden, in feiner Darftielung von Hemmer- 
find Leben (Schriften der Gefellfchaft zur Beförderung der Ge⸗ 
fchichtöfunde zu Freiburg im Breisgau. 1. Band. Freib. 18328. 
p. 135—210; von diefer Darftellung wird gleich ausführlicher 
gefprochen werden.) Walchner bebaupter nämlich p. 185 und 
209, in der Brantifchen Ausgabe mehrerer Schriften Hemmer- 
lins, Baſel 1497 (welche vorber bei Gelegenheit des Passionale- 
mser. v. Numagen fchon erwähnt worden), in diefer Ausgabe 
feien auch das Passionale, dad Registrum Querel», de Miseri- 
cordia und die Klaglieder gedruckt vorhanden, und dieſes Buch 
befinde fi) auf der Freiburger Univerſitätsbibliothek. So be 
flimmt fich Walchner bierüber auch ausdrückt, fo if cr doch im 
Irrthum. Die befannte Brantifche Ausgabe, die Walchner, 
nach feiner Beſchreibung, zu meinen fcheine, enthält jene 
Schriften nicht im Drud, das fiebt fell. Außerdem giebt es 
noch zwei andere Ausgaben Hemmerlinifcher Schriften, die 
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Walchner gleichfalls befchreibt; auch diefe enthalten jene Dia- 
nuferipte nicht gedruckt, das giebt er ſelbſt zu; und zugleich 
giebt er zu, daß dieſe 3 Ausgaben die einzigen vorhandenen 
feien, was wirklich wahr ift, nach allen Zeugniſſen älterer und 
nenerer Zeit und nach dem Inhalt der in dieſer Beziehung 
ficherften Bibtiothefen, bauptfächlich derer von Zürich. Was 
it alfo von Walchnerd Behauptung zu urtbeilen? Entweder es 
muß anf der Univerſitätsbibliothek zu Freiburg noch eine Are 
Ausgabe Hemmerlinifcher Schriften vorhanden fein mit jenen 
Manuferiptern im Drud, cine gleichſam verfchollene Ausgabe, 
ebenfalls 1497 zu Baſel durch Brant beforgt, wie die fonft be- 
fannte, oder Walchner hat feine andere, ald eben diefe befannte 
Ausgabe im Ange gehabt, und nur trrig die Manuferipte, welche 
derfeiben handfchriftlich beigeheftet find (wie dem Zürcher Exem⸗ 
plar das Pass. mser. dv. Numagen), ald mitgedruckt angegeben. 
Genaue Nachforfchungen zu Freiburg machen das Leutere durch- 
aus wahrſcheinlich. Die 3 bemerften Ausgaben find nämlich 
dort anfgeftellt, die Brantifche und die 2 andern; zwar enthält 
das vorhandene Brantifche Exemplar die Manuferipte nicht bei- 
geheftet; aber nach den Eatalogen muß es noch ein zweites 
Exemplar dieſer Ausgabe, dieſer Bibliothef gehörig, geben, 
weiches aber nicht an feinem angemwiefenen Plage fteht und ab- 
banden gekommen zu fein fcheint, und dieſes wird wohl die 
Manuferipte zugleich enthalten. Daß die Sache fich fo verbal- 
ten müfle, wird noch einleuchtender dadurch, daß eritlich eine 
ſolche Ae ganz verfchollene Ausgabe an fich fchon etwas ſchwer 
Begreifliches wäre, und ferner, daß Walchner dann doch von 
4, und nicht blos von 3 Ausgaben Hemmerlins reden müßte, 
die er auf der Bibliothek geſehen, weil ja die gewöhnliche 
Brantifche Auszabe jedenfalls fich auch dort befindet. 

So bat man denn bier weniaftend einen Winf gewonnen 
für noch einige andere Abfchriften jener ungedruckten Schriften 
Hemmerlins außer denen von Numagen und Defan v. Zursach 
und denen im Thesaurus Hottingerianus. Indeſſen kann natür- 
lich, bei den bemerften Umſtänden, über diefe Freiburger Ab- 
fchriften nichts Näheres geſagt werden, und man muß fich mit 
dem fernen Winke begnügen; zumal, da Walchner, gemäß 
ficherer Nachricht, die deßhalb eingezogen worden, feit mehrern 
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Jahren in Conſtanz geilorben iſt; und in Folge feines Todes ift 
fein literarifcher Nachlaß auf unbefannten Wegen zerfireut worden, 

Sp viel über diejenigen Schriften Hemmerlind, die nur 
Handichriftlich übrig find. 

Im Drud find, wie bereitd angeführt, von den 34 voll- 
fländig vorhandenen Schriften 30 erfchienen, und zwar in drei 
verfchiedenen Ausgaben, außer welchen 3, nach den bedentend- 
fen Kennern der Schriften Hemmerlins aus älterer und neue 
ver Zeit, und nach den Katalogen der in feiner Bezichung mwich- 
tigften Bibliotheken, keine andere Ausgabe mehr irgend auf- 
findbar if. 

Alle drei Ausgaben find ziemlich gleich alt: Vom Ende des 
15ten, höchſtens vom Anfang des 16ten JJahrhunderts. Die 
älteite Ausgabe von Hemmerlind Schriften ift ohne Zweifel die 
durch Sebaſtian Brant beforgte, zu Baſel 1497 erfchienen, in 
fol., ohne Seitenzahl und zwar, (nach den Beiträgen zur Bas. 
ler Buchdruckergefchichte, Baſel 1840, p. 53) aus der Offisin 
von Nicolaus Keßler, denn fie ift mit feiner Gothiſchen Schrift 
gedruckt. Auf dem erfien Blatt ein Holzſchnitt: Hemmerlin 
fiebend in einer wüſten Landfchaft, einen Heinen Sammer (Häm⸗ 
merlein) mit der Linken emporhebend, im rechten Arm ein 
Buch, fein Haupt von 7 Horniffen umſchwärmt (Anfpielungen 
anf feinen Namen und feine Schidfale; dieſer Holzſchnitt iſt 
auch als Tirelbild für die vorliegende Darftellung feines Lebens 
benüßt.) Ueber dem Holsfchnitt: Clarissimi viri Juriumque 
doctoris Felicis Hemmerlin cantoris quondam Thuricenn. varie 
oblectationis opuscula et tractatus. Unter dem Holzſchnitt fol- 
gende Diſtichen: 

Felicis si te iuuat indulsisse libellis. 
Malleoli: presens dilige leotor opus. 

Illius ingenium varijs scabronibus actum 
Perspicis: et stimules sustinuisse graues. etc. 

(Die Dittichen find vollſtändig unter dem Bilde am Schluß 
diefer vorliegenden Darſtellung von Hemmerlins Leben, als 
dortbin am beften paflend, zu leſen). Die Rückſeite diefes erften 
Blattes If Icer. Das ganze zweite Blatt iſt ausgefüllt durch 
ein Gedicht Sebaſt. Brantd (von welchem ficher auch die eben 
erwähnten Verſe unter dem Holsfchnitt, fowie der darüber ge- 
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feste Titel des Werkes herrühren). Dieſes Gedicht Brants if 
an den Ehurfürften Hermann von Ein gerichtet, welchem er 
diefe feine Ausgabe Hemmerlinifcher Schriften durch dasſelbe 
widmet. Die Meberfchrift Tautet: Ad reuerendissimum in christo 
patrem Illustrissimumque dominum Hermannum Colonie Agrip- 
pine Archiantistitem Saori Romani imperij principem electorem. 
etc. dominum sibi perpetuo obseruandum Sebastiani brant: ia 
libellos Felicois Hemmerlin Cantoris Thuricenn. elegiacum Epi- 
sodion. Der Inhalt ded Gedichte (gleichfalls Dikichen) bebt 
befonders den großen Werth: der Schriften Hemmerlind hervor, 
und auch ihre unterhaltende Seite; da beißt es z. B.: 

Comperies (quamuis vultu grauis alque seuero _ 

Sis pater) vt risum vix teBere queas.. 

Gegen den Schluß wird der Churfürſt in feinen Tugenden 
bochgerühmt, wobei denn befonders feine tapfere Vertheidigung 
von Neuß (gegen Carl den Kühnen, 1474 und 75. Müller 4, 
689, rühmt des Ehurfürfen Much auch bei dieſer Gelegenheit), 
alto feine TIharen in Reuß werden befonderd angepriecien. Da 
beißt es: 

Utque alios sileam titulos. Jaudisque triumphos. 
(Quorum me fossum copia longa premit) - 
Nussiam solus seruasti, splendide princeps: 
Que fuit hostili iam laceranda manu. 
Pertulerasque tuis virtutibus obsidionem 
Annalem. fortis magnanimique ducis. etc. 

Das Gedicht bat zur Tinterfchrift das Dat.: Ex Basilea 
Idibus Augusti. M. ccce. xevij. Das dritte Blatt emehält die 
tabula titulorum. Der Drud der Schriften umfaßt 177 Folio- 
blätter. Die 27 Schriften Hemmerlins in diefer Ausgabe fol- 
len nun folgen, blos einfach bezeichnet mit den vorbin beige- 
fügten Nummern ihrer Abfaſſungszeit. Daraus kann zugleich 
abgenommen werden, daB auch im diefer Ausgabe (und chenfe 
in den andern), ähnlich wie bei den Mbfchriften des Dekans 
von Zurzach, ein völliger Mangel der chronologifchen Zufam- 
menftellung berrfcht, auf welche chronologifche Mangelhaftigkeit 
der Ausgaben ebenfalls bereits bingedenter worden iſt. Die 
Schriften find alfo folgende und in folgender Ordnung abge- 
druckt: 1, 2, 3, 10, 11, 35, 4, 9,8, 414, 15,.17, 37, 1% 
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36, 12, 32, 7, 29, 16, 19, 33, 38, 13, 28, 27, 26, (27 
Schriften; die Ausgabe macht eigentlich daraus 30, indem. fie 
einige Anhänge zu einzelnen Schriften ald befondere Schriften 
aufzählt). 

Es find demnach von den 34 vollſtändig vorhandenen Schrif⸗ 
ten Hemmerlins in diefer Ausgabe 7 nicht enthalten: es find 
das, außer den A ungedruct gebliebenen, diefe 3: 5. Liber de 
nobilitate. 6, Processus judiciarius. 25. Zürcher Manufeript 
Hemmerlins. 

Die eben geichilderte Brantifche Ausgabe Hemmerkinifcher 
Schriften, Bafel 1497, if die am meiſten befannte und ver- 
breitete; ale, die mit Hemmerlin in älterer und neuerer Zeit 
mehr oder minder genau fich befchäftigt haben, führen jedenfalls 
dieſe Ausgabe an, eben fo. Überhaupt die Bücherfenner der ver- 
fchiedenen Jahrhunderte, und auf den Bibliotheten iſt fie häufig 
in mehreren Exemplaren zu finden. 

Bedentend feltener find die beiden andern Ausgaben Hem- 
merfinifcher Schriften (auf der Basler Univerſitätsbibliothek 
find beide in 1 Band: CF) V. 10), obgleich fie aus etwas fpd. 
teren Zeit berrübren, mie dieſes wohl mit Beflimmtbeit ans 
der Angabe der Seitenzablen in diefen beiden Ausgaben (wäh⸗ 
rend folche in jener erften noch gefehlt) und aus der Buchſta⸗ 
benfchrift ded Drucks und aus noch Mehrerem, mas folgen fol, 
gefchloffen erden darf. Ferner darf aber eben fo ficher ange- 
nommen werden, daß, da die meilten der erwähnten Zeichen 
fpäteren Urſprungs bei Beiden zuſammentreffen, diefe zwei Aus⸗ 
gaben unter fich wieder als gleichzeitige gelten müſſen. 

Die eine der beiden Ausgaben nun tft eine bloße Wieder⸗ 
holung der Ausgabe von Brant. Es iſt alles buchſtäblich das- 
ſelbe; nur der Holzfchnitt des Titelblattes iſt etwas verfchieden: 
Hemmerlin kniet bier in einer fumpfigen Landſchaft, von hohen 
fpigen Schilfpflangen umgeben, die Hände faltet er zum Gebet; 
auch bier umfchwärmen ihn Horniffen. (Diefer zweite Holz- 
ſchnitt iR am Schluß der vorliegenden Darſtellung angebracht), 
Der Titel über dem Holsfchnitt und die Diftichen darunter find 
wie bei Brant; ebenfo die Anrede an den Churfürften von Coln 
und das Widmungsgedicht, nur fehlt am Schluß das Datum: 
Ex Basilea etc. Die tabula titulor. ift ebenfalls gleich, ganz 
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diefelben Schriften und genau diefelbe Reihenfolge, auf CXXXU 
Blätter fol. (bei Brant 1775 der Unterfchted rührt daber, weil 
in diefer fpätern Ausgabe die Seiten breiter und enger bedrudt 
find). Diefe Ausgabe if alfo, wie bemerkt, offenbar nur ein 
einfacher Wicderabdrud der Brantifchen; denn das kann wohl 
wicht eingewender werden, daß diefe Ausgabe eben fo gut die 
erfie von Brant fein Fönnte, und die vorher gefchilderte dann 
die zweite (eine Anficht, die Walchner zu theilen fcheint, p. 182), 
indem ja, auch völlig abgefehn von den bereits berührten Zeug⸗ 
niffen hiegegen, unter dem Widmungdgedicht jener vorher ge- 
fchifderten daB Dat. Ex. Bas. Id. Aug. 1497 ſteht, und auf der 
fpäter gefchilderten fehlt diefes; das Dat. kann doch wohl nichts 
anderes bezeichnen mollen, als die Zeit, da das Gedicht gerade 
abgefaßt und alfo auch die Damit verbundene Ausgabe beforgt 
worden it, und wenn nun dasfelbe Gedicht ohne folches Dat. 
bei einer fonft ganz übereinttimmenden Ausgabe benutzt erfcheint, 
fo liegt es auf der Hand: der Herausgeber, der fonft alles buch- 
Käbfich aufgenommen bat, mußte wenigfiend das Dat. meglaffen 
aus dem guten Grunde, weil ed, als aus früherer Zeit, ibm 
nicht paßte. Demnach ift die Weglaſſung des Dat. bei der fpäter 
gefchilderten Ausgabe gegenüber der vorber gefchtiderten, mo 
ed ſteht, gewiß ein neuer Beweis für das fonit auch gerechtfer- 
tigte Zeitverbäftniß der beiden Ausgaben zu einander. 

Diefer neue Beweis für den fpäteren Urfprung der zweiten 
Ausgabe gilt nun auch für die alsbald zu fchildernde dritte, 
weit diefe, wie bereits bemerkt, in allem Uebrigen die Zeichen 
der Gleichzeitigkeit mit jener zweiten gemein bat. 

Die zweite Ausgabe Hemmerliniſcher Schriften ift alfo ohne 
Zeit- und Drudorts-Angabe erfchienen. Mehrere (4. B. Helv. 
Bibl. und Joh. Alb. Fabricius) meinen, man dürfe die folgende 
dritte Ausgabe gleichfalls Seb. Brant zufchreiben, der fie zu 
Straßburg beforgt habe, welche Vermuthung denn, bei der fon- 
fligen Uebereinſtimmung, natürlich auch auf die zweite Ausgabe 
auszudehnen wäre, fo daß alfo Brant, in Bezug auf dicfe letz⸗ 
tere, feine eigene erfte Ausgabe ferbft noch einmal hätte abdru- 
den laſſen; es läßt fich weder für noch gegen dieſe Vermuthung 
etwas Triftiges ſagen. 

Die dritte Ausgabe Hemmerliniſcher Schriften, alſo eine 
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mit der zweiten gleichzeitige, und wie diefe, ohne Zeit- und 
Drudortsangabe, enthält das Buch de nobilitate mit voraus, 
gefandtem ausführlichem Titel, der nicht von Hemmerlin ber. 
rührt, dann Hemmerlind Prolog zum ganzen Buch auf 11 os 
lioblättern, bieranf die Weberfchriften der 34 Sapitel, Diele 
wahrſcheinlich von Hemmerlin felb (nämlich nur die jedesma⸗ 
lige eingeine Weberfchrift des Cap., nicht dieſe überfichtliche 
Sammlung aller, ift von Hemmerlin.), wieder 1% Folio⸗ 
blätter, und darauf das Buch ſelbſt auf CXLIII Folioblättern. 
Dann beginnt gleich auf der Rückſeite des 143ten Blattes der 
Proc. judic., welcher, die Blätterzahl fortfeßend, bis anf die 
erfte Seite des CLIten Blattes reicht. Der mweitläufige vom 
Herausgeber dem Ganzen vorgefegte Titel Tautet; 


Felicis malleoli. vulgo Hemmerlein: Decretorum doctoris 


iureconsultissimi. De Nobilitate et Rusticitate Dialogus. sacre 
Theologie: iurium: Philosophorum et peötarum sententijs hy- 
storijs et facetijs refertissimus. 

Eiusdem de Switensium ortu: nomine: confederatione: 
moribus: et quibusdam (vtinam bene) gestis. (Dieß letztere 
it das 33te Cap. de nob., das merkwürdigſte des Buche.) 

Eiusdem processus iudiciarius coram deo habitus: inter 
nobiles et Thuricenses ex vna: et Switenses partibus ex al- 
tera: cum sententia diffinitiua et eius executione. 

Eiusdem Epistola nomine Caroli magni ad Fridericum 
Tercium Romanorum regem: qua de celo eum hortatur: vt de 
Switensibus vindictam sumat. (Dieſe Epistola eto. iſt nur ein 
furzer Anhang, ganz zum Proc gehörig.) 

Ad Lectorem. 

Quantumcunque leges mimimum: te leotio parua: 

Vix satiet: veniam si dabis ipse stilo. 

Vixit Felix isteMalleolus circa annumdomini: Meccexxxxiiij 

Diefe dritte Ausgabe Hemmerlinifcher Schriften, de Nob. 
etc. (und eben fo die Zweite) if, wie fchon erwähnt, bedeutend 
feltener, als die erfte von Brant; allein fo felten diefe beiden 
Ausgaben auch jebt noch fein mögen, fo find fie doch, merf- 
würdigerweiſe, jegt in neuerer und neufler Zeit weit minder 
felten, als dieß früher der Fall geweſen fein muß. Sie find 
aus dem Dunkel der Bibliotheken mehr und mehr an's Licht 
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getreten, mas ſowohl in der klareren Ordnung diefer Samm- 
ungen in neuerer Zeit feinen Grund haben mag, als auch 
darin, daß viele verfchiedene, früber zerſtreut gemefene Bücher- 
fchäße fich feitdem mehr auf Einem Punkte gefammelt haben. 
BSefonders über die dritte Ausgabe, de Nob. etc., lauten hin- 
fichtlich der Seltenheit die älteren Nachrichten fehr auffallend. 
3. B. Joh. Heine. Hottinger, der berühmte Polyhiſtor, wie 
ihn die helv. Biblioth. preist, fagt (Schola Tig. 1664. p. 148:) 
Librum de Nobilitate ego nunguam vidi, nec, etsi serio 
” inquisiverim, investigare potui. Eben fo äußert fich Jo. Alb. 
Fabricius (Biblioth. Lat. med. et infim. »tatis. Lib. VIII. Ham- 
burg 1735. p. 600. etc.): Quanquam hic liber (de Nob.) typis 
jam olim, nempe ante Annum millesimum quingentesimum fue- 
rit excusus, rarissime tamen prostat. In Helvetia profecto 
ac vicinis Helvetie urbibus, utut assidue requisitus fuerit, 
reperiri non potuit. Post longas demum ambages in media 
Germania inventum a doctissimo et plurimum Reverendo Do- 
mino Joh. Ernest. Vockerodio Molhus® Thuringorum rerum 
Divinarum interprete, Clarissimi Amici opera impetravimus. 
Achnlich fprechen darüber ferner 4. 3. Niceron (Memoires. 
tome 28. Paris 1734. p. 335 —45.) und Friedr. Gotthilf Freitag 
(Analecta Litteraria. Leipz. 1750. p. 434 etc.) 
Das Buch de Nob. etc. ift alfo nur in einer einzigen Aus- 
gabe vorhanden, während die meiften Fleineren Schriften Hem- 
merlind, wie gezeigt, in zwei Ausgaben abgedrucdt worden find, 
Alles in der folgenden Darftellung aus Hemmerlins gedruck⸗ 
ten Schriften Benupte ift nach den beiden Tchten Ausgaben an- 
geführt, nach ber zweiten Brantifchen, wie man fie wohl nen. 
nen darf, wenn auch Brant nicht der Herausgeber geweſen fein 
follte, weil fie ja nur der Wiederabdruck der erſten wirklich 
Brantifchen iſt; umd nach der Ausgabe de Nob etc. Zu den 
Anführungen aus de Nob. etc. mußte natürlich die einzig vor- 
bandene Ausgabe benust werden; und der Grund für die Be- 
nutzung der zweiten Brantifchen, flatt der erften, Liegt einfach 
in der Bequemlichkeit der bier angegebenen Blätterzahlen, mit 
welcher Bequemlichkeit auch, wie bereits angeführt, die Aus. 
gabe de Nob. etc. verfeben iſt. 
Nun ift noch das Zürcher Mfept. Hemmerlins übrig, feine 
Selig Hemmerlin. 3 


34 Einleitung. 


Einleitung gu den von ihm gefammelten Schriften Conrad's von 
Mure (NO, 25.) Daffelbe befindet fich, auf einem Folioblatt 
Pergament, deffen erfte Seite füllend, eingeflebt in einen Band 
alter Handfchriften, diefe nur auf Bapier, Zürcher Cantonalbibl. 
C. 56. (4. B. ein Mſept. der Germania ded Taeitus iſt in die- 
fem Band.) Dem Mſept. Hemmerlins unmittelbar voraus ſteht 
die Schrift Mure's: Fabularius (liber), eine Erflärung der 
feltenern poerifchen Ausdrücde der alten Dichter, ſowie vieler 
in denfelben angedeuteren Fabeln enthaltend, in alpbabetifcher 
Ordnung. Diefed Buch Fabularius und ein Gedicht auf Nud, ” 
v. Habsburg find übrigens die einzigen von den vielen Gchrif- 
ten Mure's noch erhaltenen (I. H. Hott. Schola Tig. p. 18.) 
vielleicht eben erbalten durch Hemmerlins Sammlerfleiß. Das 
Buch Fabul. ift von Numagen abgefchrieben (1502) und die 
übrigen Handfchriften des Bandes, außer natürlich dem Mifept. 
von Hemmerlin ſelbſt, fcheinen von derfelben Hand zu fein. 
Diefed Zürcher Mferpt. nun von Hemmerlin bat %. 9. Hot- 
tinger in feiner Schola Tigurina und zwar in Appendix I. 
Sive Bibliotheca Tig. p. 146—49 berausgegeben, jedoch mit 
einigen Fehlern wegen der etwas undeutlichen Handfchrift Hem⸗ 
merlind. Dem Abdrude des Vferpts. find einige Turze bi. 
ftorifche Bemerfungen über Hemmerlin voraus- und nachgefchictt. 
In Bezug auf das Mferpr. ſelbſt fagt 3. B. Hott., es ſei: ipsa 
nisi vehementer fallar, Malleoli manu exaratus. Die Zürcher 
Muſeumsgeſellſchaft bat in ihrer Kubelfchrift auf das Buch⸗ 
druckerfeſt für 1840, p. A, and diefem eigenhändigen Mſerpt. 
Hemmerlind, um ein Mufter der Schriftzüge ded Mannes zu 
geben, feinen eigenen Namen gewählt, indem dad Mferpt, fo 
beginnt ET Ego felix hemerli ete.; dieſer fein Name wird in 
jener Schrift als Unterſchrift geſetzt unter einen Theil feines 
weiten Klagliedes aus dem Kerfer zu Luzern. (No. 39.) 

Bo in der folgenden Darftellung diefes Zürcher Mferpt. 
Hemmerlins benutzt wird, find die Anführungen fletd aus der 
Ortsinalbandfchrift geſchöpft. 

Das bisher Angeführte giebt hinlänglich Auskunft über 
die Schriften Hemmerlins, über diefe faft ausfchkießlichen Haupt- 
quellen feines Lebend und Wirkens, ſowie über deren Hand- 
fchriften und Ausgaben. 
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Anker diefen Quellen aus feinem eigenen Mund, das ift 
gleich im Anfang bemerkt worden, kann nun nur eine einzige 
noch nambaft gemacht werden, ald aus zweiten Munde flam- 
mend, alſo nicht von ihm ſelbſt, fondern über ihn aus feiner 
Zeit. Und diefe hat, fo kurz fie auch if, doppelten Werth, 
nicht blos, weil fie die xinzige diefer Art if, fondern auch, 
weit fie aus der nächtten Anfchauung des Mannes bervorge- 
gangen, weil fie ein Urtheil über ihn enthält von Seiten eines 
feiner edelften Freunde. Und gerade das erhöht auch mwicder 
den Werth diefer Quelle, daß fie wefentlich nur ein Urtheil 
über Hemmerlin, eine lebendige Schilderung feines eigenthüm⸗ 
lichen Wefend giebt; denn über feine Schickſale, wie über fein 
firchliches, potitifches und wiſſenſchaftliches Denken giebt er 
ſelbſt genügenden Aufſchluß. Diefe merfwürdige Quelle ift das 
Vorwort des Nikolaus von Wyl zu feiner deutfchen Veberfch- 
ung der Schrift Hemmerlins: contra validos mendicantes. Da— 
mals, ale Wyl diefes fchrieb (1464,) war er Stadtfchreiber 
zu Eßlingen; früher Schulmeifter gu Zürich, wo er eben Hem- 
merlind Freund geworden, Er war von Bremgarten im Aargau, 
(Später im Verlauf der folgenden Darſtellung kommt über feine 
Lebensumſtände das Genauere.) 

Wyl war einer der tüchtigſten Vorkämpfer für die deutſche 
Sprache in der damaligen lateiniſchen Zeit, und hat überhaupt 
eine ſchöne Zahl verſchiedener Ueberſetzungen aus dem Latein 
ind Deutſche geliefert, unter welche denn chen auch die Hem- 
merlinifche Schrift mit ihrem Vorwort gehört. Bon den ver- 
fhiedenen Ausgaben diefer Ueberſetzungen Wyls ift in der fol- 
genden Darftellung dieienige von 1510, Straßburg bei Brife, 
in fol. ohne Blätterzahlen, benutzt worden. (Basler Univ. Bibl. 
H?. VI 14. Derfelbe Band enthält in feiner erften Hälfte: 
Chriſtenlich bilgerfchafft auom ewigen vatterland u. f. w. Ge⸗ 
predigt durch geiler von keiſerßbergk u. ſ. w. CCXXVIII Folio- 
blätter. Baſel durch Adam petri u. ſ. w. 1612.) Der Titel 
Jautet: Traußlatzion oder tütfchungen des bochgeachten Nicolai 
von wyle; den zyten Ötatfchriber der Stat Effelingen: etlicher 
bücher Enee ſiluij: Pogij florentini: Felicis hemerlin: Doctoris. 
Mit ſampt andern fchryfften: dern xviij. nacheinander under- 
ſchydenlichen mit iren ſiguren vnd titeln begriffen Fat, ‚Am 
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Schluß des Buchs: Flyßigelichen geordnet, und getrudt Jo⸗ 
hannes Bryſe: Burger tzuo Straßburg: Buom Thiergarten, 
BE Sant Johans enthouptung tage. Anno dni. M.rcecck. 

Die erſte Ausgabe feiner Weberfegungen bat Wyl ſelbſt be- 
forgt (1478), wie aus feiner Geſammtvorrede zu allen 18 Ueber⸗ 
fegungen und Schriften an „Herren Joergen von abfperg” (früher 
Landhofmeifter des Grafen Wirich von Würtemberg und Möm- 
pelgart), „Stuotgarten vff den fünfften tag des aberoellen Anno 
domini. M. ccec.l.xx. viij.“ zu fchließen if. Da fagt er: ich hab 
foelicher tranflationen etwa vil gemachet, dero ich dann ale vil 
bernach folgent yes laß vfgeen dynem rat nach obgemelt. 

Die Ueberſetzung der Hemmerlinifchen Schrift contra valid. 
mendicantes fammt Vorwort, bildet das gre Stück in gedach- 
ter Straßburger Ausgabe von 1510: Vorrede des berumpten 
türfchußlegers Nicolai von wyle über das buoch, von den ver- 
mügenden bettelern, Felieis bemmerlin Doctorid ic. Don dem 
armuofen wen man das geben, vnnd wer es empfahen ſoel. 
Die. ig. Tranflation. Unter diefen Worten ein Holzſchnitt: der 
Begharde mit feinem bepackten Efel im Vordergrund einer Straße, 
links; Hemmerlin tritt ans feinem Haufe, rechts, und fpricht 
mit ibm über den Efel in der Witte hinüber, Im Hintergrund 
einer, der berbeiläuft, ein Stück Brod in der Hand, es dem 
Begbarden zu bringen. Das Vorwort (1 Blatt fol.) beginnt: 
Der durchlichtigen fürftin vnd frawen fraw Margarethen, geborne 
hersogin von Saphoye und greuin zuo wirtemberg 10. myner 
gnedigoften frawen, enbüt ich Niclad von wyle der zyt Gtat- 
fchriber zuo Efielingen myn vundertenig willig Dienft zuouor. 
Und nun fchildert er diefer Fürftin Hemmerlins Trefflichkeit. 
Der Schluß des Vorworts: Geben vf fant Cuonrats tag, nach 
eriftus geburt, tufent vierhundert unnd im vier und fechtzigoften 
iare. Auf dem folgenden Blatt fängt die Ueberſetzung an. 

Ungeachtet der verfchiedenen Ausgaben ift dieſes Werk der 
Veberfegungen u. f. w. Wyls auch fehr ſelten. Die helv. Bibl. 
1 Std. p. 53 (1735), und Müller 4, p. 291. kennen die darin 
enthaltene Schilderung Hemmerlins nicht, wiewohl fie von de- 
ren Vorhandenſein etwas gehört haben. Friedr. Gotth. Freytag, 
Adparatus Litterarius, tom. II, Lips. 1753, p. 1065—1084, giebt 
eine kurze Inbaltsanzeige des Werks, wobei er ebenfalls Pie 
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Straßburger Ausgabe von 1510 benugt hat, und dort findet 
fih dad Vorwort au Hemmerlins überfegter Schrift wieder ab- 
gedruckt. Freitag bemerft am Schluß feiner Auszüge nachdrüd- 
fich die große Seltenheit des Buchs. Walchner, in feiner 
Darftellung Hemmerlins, bat feinen Adruck des Wylifchen Vor⸗ 
worts p. 147—151, auß Freytag's Adparat. genommen, wie er 
er ferbit angiebt. 

Ehe nun von dem Werke der Ueberſetzungen Wyls gefchie, 
den wird, muß noch von einer Ueberſetzung deflelben cin Wort 
gefprochen werden, weiche merkwürdig ift wegen ihrer Ucherein- 
flimmung mit einer Stelle aus Hemmerlind Buch de Nob., itt- 
dem man vicheicht wähnen könnte, bier einer zweiten Berdeut- 
fchung einer Hemmerlinifchen Schriftfiche auf die Spur gekom⸗ 
men zu fein. Es iſt das: Die. gilii. Tranflation zierliche red 
und widerrede von dem Adel, was der fen und wo ber er fomm. 
„Dem beren Eberharten grauen zuo wirtemberg vnd zuo Müm- 
pelgarte ꝛc.,“ im Vorwort gewidmet. Beben zuo Ötuotgarten 
ze. 1470. Dem JInhalt nach ift diefe Ueberſetzung, mit einigen 
Weglaffungen, ganz daB Cap. VI. de Nob. von Hemmerlin. 
Und doch ift es gewiß Feine Weberfegung aus Hemmerlin, und 
zwar hauptfächlich darum nicht, weil Wyl feinen Freund dabei 
gar nicht nennt, was er doch ficherlich gethan hätte, wenn er 
aus defien Original gefchöpft; darüber kann gar fein Zweifel 
fein. Wyl fage aber nur: Mir ift nechſt zuofomen ein gerichb- 
handel zweyer menfchen (Publ. Corn. Scipio der Batrizier, 
und Gajus Flaminens der Plebejer, werben beide um die fchöne 
Lucrecia), des adeld halb wider einander redend. Da nun 
Hemmerlin feinerfeitd Cap. 6 fol. 21. a, feine Quelle auch nur 
allgemein fo bezeichnet: prout cronice narrant claruit rome etc. 
fo mögen demnach beide unabhängig aus derfelben Chronik ge- 
fchöpft haben. Wyl Fannte zwar, wie die folgende Darſtellung 
zeigen wird, Hemmerlins Buch de Nob. recht wohl, und alfo 
auch das éte Cap.; allein er Fannte, wie es fcheint, chen fo 
gut auch die erwähnte Chronif, was jedenfalls ſehr natürlich 
iſt. Die Quelle, aus welcher alfo beide gefchupft, ift ohne 
Zweifel die Schrift des Bonacursus de Blontemagno: de vera 
nobilitate magis a virtute quam diuiciis orta. (Freytag Ad- 
paratus Litterarius tom. I. p. 404 etc.) Diefer Bonacurfud 
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von Piſtoja in Ftalien, lebte im 14ten Jahrhundert, als ein 
gefchägter Dichter und Freund des Kaiſers Wenzel, der ihn ferbft 
zum Nitter fchlug. Freitag führt von diefer Schrift eine Aus. 
gabe vom Ende des 15ten Jahrhunderts an (opusculum rarissi- 
mum), mahrfcheinlich zu Leipzig durch Paullus Niauis (Schnee- 
vogel) beforgt. 

Die Wylifche Weberfegung der Hemmerlinifchen Schrift 
contra val. mend., auf welche man durch die Betrachtung ihres 
trefflichen Vorworts zugleich geleitet werden mußte, lenkt num 
den Blick noch auf anderes Aehnliches binfichtlich einiger Schrif⸗ 
ten Hemmerlind, nur aus fpäterer Zeit. So iſt auch aus dem 
17ten Jahrhundert eine deutfche Ueberſetzung der Hemmerfini- 
ſchen Schrift contra val. mend. vorhanden, in dem Buch: Po⸗ 
Titifche Reichshändel von Meichioe Goldaſt, Franofurt. 1614. 
P. XVII. p. 768 ete. unter dem Titel: ein rechtsgegründeter 
Dialogus wieder die Bettelmönche im beit. röm. Reich. (The- 
saurus Bibliothecalis.. Tom. II. Freft. u. Lpzg. u. Nürnberg. 
1738. p. 100. etc. Analecta Litteraria v. Friedr. Gotth. Frey- 
tag. Lpzg. 1750. p. 434 etc. Adparatus Litterarius v. Freytag. 
tom. II. Lpzg. 1753. p. 1076.) Ferner find die drei Schriften 
Hemmerlind: die 2 de exoreismis (No. 18 u. 3), und die 
de credulitate dssmonib. adhib. (N®. 36), diefe 3 find aufge. 
nommen in einige Herenprogeßbücher des 17m Jahrhunderts. 
Zuerſt in das Buch: Flagellum Dæmonum Hieronymi Menghi 
Lugd. 1604. 8°., (der Verfaſſer war ein Sranzisfaner-Diinorit.) 
Und mit dem Flagelum famen dann fpäter diefe Schriften zu⸗ 
gleich in das Buch: Malleus maleficarum (Herenhammer), tom. 
11, Fft. a/M 1620. 8°; Lyon 1669. 4. Deutfch überfeht von 
Reiche, Halle 1704. 4, (Nioeron Mömoires etc. tome 28. Paris 
1734. p. 335 etc. Thesaur. Bibliothecalis. tom. II. Fft. u. Lpz. 
u. Nürnberg, 1738. p. 100 u. 244. Analecta Litteraria v. Frey- 
tag. Lpz. 1750. p. 434 eto.) Nieeron (Can eben bemerfter Stelle) 
erwähnt auch noch, daß die Schriften, N°. 32, de matrimonio 
u. N°. 38, de emptione et venditione etc. in franzöfifche 
Rechtsbücher aufgenommen fein. Noch ift anzuführen das 
Buch: Thesaurus Historie Helvetice, etc. Tiguri, literis Conr. 
Orellii et Soc. M.DCCXXXV. Fol: (Haller, Schweiz. Bibl. 4, 
p. 159. widerlegt die hin und wieder auftretende Meinung, daß 
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diefer Thesaur. vom Kammerer Konrad Fueßlin gefammelt fei, 
und nimmt flatt feiner den Chorherrn J. J. Breitinger an; 
die Helv. Bibl. 1 St. p. 108. etc. nennt den Sammler nicht.) 
Diefer Theſaurus Schweizerifcher Schriftiteller enthält als 2ies 
Stüd: Felicis Hemmerlin sive Malleoli nonnulla de Switen- 
sium ortu, nomine, confederatione et quibusdam utinam bene 
gestis. Es ift dich Stüd das 33te Cap. de Nob., nur etwas 
abgekürzt umd gemildert, fo daß vom Charakter der Schrift 
viel verloren gebt. Auch Burgemeiſter, Th. 2. feiner Biblio- 
theca equestris hat einen Auszug aus dem Buch de Nob. ge- 
liefert (Helv. Bibl. 1 ©t. p. 74) Einige Hauptftellen aus dem 
Cap. 33 de Nob. und aus dem Proc. jud. (Anhang zum lib. 
de Nob.) finden fich nebſt Verdeutfchung ebenfalls in der Schrift: 
Die Schlacht bei St. Jakob in den Berichten der Zeitgenoffen; 
Säfularfehrift der hiſtor. Geſellſchaft zu Baſel. Baf. Schweig- 
baufer 1844, 

Aus diefen befonders vichfachen Wiederauffrifchungen des 
Buchd de Nob., und namentlich feined Cap. 33 und des Proc. 
jad., bis in die neueſte Zeit hinab, erhellt fchon zum voran 
der hohe gefchichtfiche Werth bauptfächlich dieſer Hemmerlini- 
fchen Schriften; wie denn auch Dr. und Prof. J. J. Hottinger, 
eben diefer Schriften wegen, Hemmerlin einen Ebrenplag unter 
den Befchichtichreibern der Schweiz anmeist (Schweiz. Hiſtorio⸗ 
graphie; in der Neuen Helvetia, Januar u. Februarheft 1844, 
p. 106). Neben dem Buch de Nob. hat noch die Schrift contr. 
val. mend. auch in der Folge die meiſte Aufmerffamfeit erregt, 
nach den gegebenen Mittheilungen. Beides Schriften, die fchon 
bei Hemmerlins Leben zu feinen verbreitetiten gehörten. 

Dieg führe nun überhaupt su den Schicffalen von Hemmer: 
lins Schriften. Was dieſe betrifft, fo wird das Hauptfächlichkte 
darüber, nämlich das, mas in diefer Beziehung mit Hemmer- 
lins Lebzeiten in Verbindung ſteht, natürlich erit in der fol. 
genden Darftellung ausführlich feinen Platz erhalten. Daß fic 
viel gelefen wurden, darauf ift vorläufig bereits hingedeutet 
worden, und cin ziemlicher Beweis dafür Fonnte gleichfalls be- 
reitö bemerft werden in den alten Ausgaben derfelben, die fo 
ſchnell nach feinem Tod für die weitere Verbreitung dieſer 
Schriften forgten, fo daß alfo die junge Buchdruckerkunſt, faum 
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erft geboren, ed der Mühe wertb fand, Hemmerlins Schriften 
alsbald auf ihre mächtigen Flügel zu nehmen. Was aber bier 
nun gründlicher befprochen werden muß, das find die Schidfale 
der Hemmerlinifchen Schriften über feinem Grabe, auf welche 
lestere im Allgemeinen ebenfalls fchon bingedeutet worden ift. 
Da kam denn zuerft die Zeit der Reformation. Die hef- 
tigen Parteiungen in Folge derfelben übten auch auf Hemmer- 
ling Schriften einen bedeutenden Einfluß. Die Schroffheit der 
fatbolifchen Kirche belegte fie mit dem Bannfluch, denn, wenn 
gleich Hemmerlin im Ganzen für die Anbahnung der gewal—⸗ 
tigen Reformation ziemlich fachte und nur unmillfürlich ge- 
fampft bat, fo find doch einzelne feiner Streiche fehr fcharf 
ausgefallen; und das war genug für das Soneilium von Trient, 
ihn zu den unreinen Beiftern zu werfen. CNovus Index Libror. 
prohibitor. a S. D. N. Vrbano Papa VIII. Romæ 1627; u, Ind. 
Lib. prohibit. S. D. N. Benedicti XIV. Rom. 1761; mit allen 
betreffenden Defreten und Regeln.) Schon Gelaſius I. (um 
494) und Gregor IX. (1227—1241) hatten Defrete wegen ge- 
fährlicher Bücher erlaffen; doch erft die Synode von Trient 
(1545—1563), unter Pius IV. (15591565) gründete einen 
förmlichen Index, und machte 3 Klaffen: 1) In prima non tam 
libri, quam librorum scriptores continentur, qui aut hseretici, 
aut nota hæresis suspecti fuerunt, horum enim Catalogum 
fieri oportuit, ut omnes intelligant eorum scripta, non edita 
solum, sed edenda etiam prohibita. Die zweite Klaffe enthält 
einzelne verdächtige Werfe folcher Schriftiteller, die fonft als 
gläubig anerkannt werden. Die dritte Klaffe umfaßt die ge- 
fährlichen Bücher von Ungenannten. Hemmerlin nun flebt in 
beiden erwähnten Ind. unter der erſten Klaffe und zwar bei den 
Büchern des Ind. Tridentinus. Seine Schriften mögen damals 
erft wirklich allgemein verboten worden fein, Daß er bei feinen 
Lebzeiten noch nicht Fatholifch verboten war, geht daraus her. 
vor, daß er nicht nur nichts davon fagt, fondern fogar' am 
Ende feines Lebens flarf darauf hindeutet, er brauchte gegen 
feine mächtigen Feinde nur an den Papſt zu appelliren, fo 
würde es diefen Feinden fchlimmer gehn, als fie an ihm 
ſelbſt handelten, und man ficht aus dem Benehmen der Feinde 
Har, daß fie diefen Schritt des Mannes wirklich fürchteten. 
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So Tange num die Firchliche Bewegung im Bordergrumde 
der Gemüther noch fortwirfte, befonders durch das 16te m. 171€ 
Jahrhundert hindurch, fo war ed natürlich, daß der Bannfluch 
des Meiſters aus Nom bin und wieder treue Nachbeter fand. 
Und bier it nun der Spanifche Jeſuit Mart. Ant, Delrio zu 
erwähnen (er Ichte von 1551—1608. Köcher); diefer billigt 
das Verbot der Hemmerlinifchen Schriften in feinem Buch: 
Disquisitiones magic» (Mogunt. 1606), Lib. III. p. 504, mit 
folgenden Worten: Plurima hujus opuscula circumferentur, sed 
in plerisque multa sunt tomeraria erronea et scandalosa, quare 
maturo et sapienti consilio Ecclesia romana ejas nomen inter 
primæ classis prohibitos scriptores, quorum cuncta scripta 
sunt vetita retulit. (J. J. Hottinger Helver. Kircheng. Th. 2. 
p. 685; Helv. Bibl. 1 St. p. 106; Walchner p. 181; beide er- 
ftere erwähnen dem Urtheil Delrio's gegenüber zugleich einch 
etwas mildern Jeſuitiſchen Urcheils über Hemmerlin, aus ct- 
was fpäterer Zeit.) Doch bei weitem der erbittertite katholiſche 
Gegner Hemmerlind aus dem 17ten Jahrhundert ift Kafpar 
Lang Proto Notarius Apostolicus, Pfarrer zu Frauenfeld u. f. w. 
(rt 16915 fein Gefchlecht ſtammte aus Zug. Leu.); diefer über- 
gießt Hemmerlin mit den häufigſten Schmähungen in feinem 
fotbolifch-Kirchenbiftorifchen Buch: Hiſtoriſch Theol. Grundriß 
u. ſ. w. der alten und heutigen Chriſtlich Catholiſchen Helvetia 
(Einſideln; 1692. 2 Thle.) Der abtrünnige Landsmann Hem- 
merlin wird bei jeder Gelegenheit megen feiner ketzeriſchen 
Schriften vor fein firenges VBerdammungsgericht geführt. 

Die Fatholifche Kirche, wie fie in Folge der Reformation 
ſich aeitaltete, bat alfo Hemmerlind Schriften fehr entfchieden 
den Rücken gefehrt. 

Dagegen nun fand Hemmerlin in eben diefer Zeit nicht 
minder warme Freunde, als dort Zeinde, bei den Anhängern 
der Reformation. Heinrich Bullinger der jüngere (1504—1575), 
Zwingli's würdiger Nachfolger, bat in feiner Chronik (mserpt. 
1573 und 1574): Don den Tigurinern und der Stadt 
Zürich Sachen, Th. IL, Hemmerlin, namentlich was deſſen End- 
ſchickſale betrifft, ein ſchönes Denfmal geſetzt; (feine andere 
Schweizerchronik ift in diefer Beziehung neben Bullinger er- 
mwähnenswerth.) Und befonders werden Hemmerlind Schriften 
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zerifchen Hauptfchriften über ihn genommen; am beften ift je⸗ 
denfalld der Aufſatz von Efcher. 

Nur Bullinger's, J. J. Hottinger’d, der Helvet. Bibl., 
Müllers und Walchner’s Arbeiten über Hemmerlin find aber 
als wirffiche Driginalbeiträge zu Hemmerlin’s Leben anzuſehn. 

Was nun zunächſt dieienigen unter dieſen Hauptarbeiten 
betrifft, weiche nur kleinere Theile eines größeren Werts find 
(Bullinger, Hottinger, Müller), fo ift das, was Müller gelei- 
ftet, bei weitem das Vorzüglichſte; und zwar ift dieſes nicht fo- 
wohl auf die befondere kurze Lebensgefchichte Hemmerlins (Th. 4, 
p. 276—291) anzuwenden, ald vielmehr auf feine ausgezcich- 
nete Benutzung der Schriften Hemmerlins in pofitifch-gefchicht- 
Hicher, wie in Kirchen- und Sitten-gefchichtlicher Hinſicht; es 
iſt bei Müller beides gleich tüchtig: die umfaflende Benutzung 
der Hemmerlinifchen Schriften, und die treffende geiftvolle Wahl 
dabei. Müller hat eigentfich zuerit durch die That ed recht ge- 
zeigt, welche hiſtoriſche Schäße in Hemmerlin enthalten find, 
ja, man muß fagen, er bat es bisher, ald Gefchichtichreiber, 
einzig gezeigt, denn, wenn auch, mie früber bemerkt, fchr 
nambafte Gefchichtfchreiber, jünger als er, gleichfalls aus Hem⸗ 
merlin gefchöpft, fo nd das doch nur Tropfen zu nennen gegen 
Müllers volle Züge. Und doch acht das, was Hemmerlin. von 
feinem Zeitalter mittheilt, ja über den befchränften Schweizeri- 
fchen Kreis weit hinaus, das it hoffentlich hinlänglich beleuch- 
tet worden, und namentlich für Kirchen- und GSittengefchichte 
feiner Zeit ift er allgemein, fo daß er alfo ein köſtliches Feld 
it, nicht nur für den Schweizer-Sefchichtfchreiber auserwählt, 
fondern auch für jeden Gefchichtfchreiber jener Zeit. Und ge- 
rade auch aus Müllers meifterbafter Benutzung des Mannes gebt 


diefer fein doppelter Werth, fein engerer und weiterer, fchla- - 


send hervor. 

Die Aufſätze der Helver. Bibl. und Walchnerd in den Frei. 
burger Schriften find abgefchloflene Darftellungen Hemmerlins, 
die für fich ein Ganges bilden. Beide behandeln zuerſt des 
Mannes Leben gefondert, und dann eben fo feine Schriften, 
eine Methode, wodurch einerfeits das Leben an Bedentfamfeit, 
und anderfeitd die Schriften an individuellem Reiz verlieren; 
und ferner find beide Darfichungen in ihren beiden Theilen 
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auch fehr mangelhaft, zuvörderſt binfichtlich der ganzen Auffaf- 
fung ded Mannes, dann, in Hinſicht auf fein Leben, durch 
Nichtkennen und Nichtbeachten böchft merkwürdiger Thatfachen 
und zugleich durch Zugabe mancher Fehler, in Hinficht auf die 
Schriften durch chronologifche Verwirrung und allgunadte Kürze, 
Beide Darftellungen find alfo weit davon entfernt ein klares 
und wahres Bild von Hemmerlin zu geben. Müller, bei allem 
Bruchftüdartigen feiner Behandlung, giebt immer noch ein bef- 
fered Bild, wenn man ed aufammenfuchen will, wiewohl auch 
noch lange fein im Ganzen volllommenes und im Einzelnen 
feblerfreied. Schätzbare Vorarbeiten find natürlich alle drei, 
aber diejenige Müllers gebt voraus, trog dem, daß die beiden 
andern, vermöge ihrer Anfprüche auf Vollkommenheit, dieſe 
Stelle einnehmen follten. Die beiden Arbeiten, Helvet. Bibl. 
und Walchner, im Verhältniß zu einander betrachtet, fo ſtehen 
beide etwa auf gleicher Stufe; der bedeutende Fortfchritt, den 
man von Walchners Arbeit, als vom Jahr 1828, vor derjenigen 
aus der Helv. Bibl. von 1735, erwarten möchte, ift nicht vor. 
banden; zwar giebt Walchner einiges Neue von tüchtigem Werthe; 
aber dafür ift in den Hauptfachen die Helv. Bibl. urfprüngficher, 
und jener ſteht vielfach nur ald deren Benuber da. 

Bon dem Verhältniß diefer bisherigen Darftellungen Hem- 
merlind zu der folgenden ift fchon im Anfang die Nede gemweien, 
ſo daß nun fofore zu dieſer ferbft gefchritten werden kann. 

Gie zerfällt in drei Abfchnitte: 
I. Hemmerlins Bildungszeit. 
1. Hemmerlind Arbeiten und Kämpfe. 
IH. Hemmerlins Leiden, 


——ız —————_ 
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Felir Hemmerlin iſt von den Spaͤteren bis anf die neuere Zeit 
meiſtens Malleolus genannt worden, 3. DB. fchon von Geh. Brant 
sum Theil, am Ende des 15ren Jahrhunderts, bei feinen Aus⸗ 
gaben der Schriften des Mannes; und was die Neueren be 
trifft, fo zeugen 4. B. dafür einige Titel von angeführten Schrif- 
ten über ibn, fogar aus dem 19m Jahrhundert. Es warch 
ſolche Weberfegungen befanntlich die Luft der Gelehrten in je 
nem Zeitalter des Wiederauflebens der klaſſiſchen Wiſſenſchaft. 
Er ſelbſt nennt ſich Hemerli oder Hemmerlin, wo er ſeinen 
Geſchlechtsnamen anführt, z. B. in den Solothurner Amts⸗ 
quellen, im Dial. de consolat. iniq. suppressor. fol. 123, b., 
in feinem Zürcher Mferpt. und im Registr. querel. im Anfang, 
wie auch feine Zeitgenofien ihn fo benannt haben, 3. 2. fein 
Freund Wyl; doch nennt er ſich gewöhnlich in feinen Schriften 
nur mit dem Geburtönamen Felix oder Dagifter Selig (mit 
Beifügung feiner Hauptwürde und Hauptamtes). An zwei 
Stellen führt er zwar auch den Tat. Namen Malleolus an, aber 
es ift nur des Wortfpield wegen; er will feinen milden Charak⸗ 
ter dadurch bumoriftifch bezeichnen: Im Dial de cons. iniq. 
suppross., int welchem er der Sapientia feine Verfolgungen von 
Seiten feines Probſtes Nithart am Zürcher Groß-Münfterfift 








Hemmerlin’d Name. 47 


ald Geängſteter (Anxiatus) Elagt, fragt jene, fol. 123, b: mie 
wirft du denn genannt? Anxiatus ausführlich: Nomine vocor 
proprio Felix, sum agnominatus cantor in ecclesia Thuricensi 
(fein Hauptamt am Münfter) et cognominatus Hemmerlin cog- 
nominatione communiori. Sap. Iſt das griechifch, Tateinifch 
oder barbarifch? Anx. A malleo derivatur malleolus id est 
parvus malleus. Sap. O frater nihil fit sine causa, dicit philo- 
sophus. Höre ein Beifpiel: Zur Zeit ded Pabſtes Martin V. 
waren in der Römiſchen Kurie zwei höchſt einfußreiche Deusfche, 
deren einer Zwerg, der andere Helling (Heller) hieß; da ſagte 
ein Enger Römer: Wie? wenn fie nun Rieſe und Goldgulden 
bießen, wer könnte ibnen dann widerfichn? So du, wenn du 
malleuns hießeſt flatt malleolus, mie würden du gleich des Her- 
kules Keule deines Feindes eiferne Bruſt zerfchmettert haben, 
Dann im Reg. quer., wo fein Schußengel Bott dem böchiten 
Richter im Himmel feine Leiden im Gefängniß zu Conſtanz vor- 
trägt, ersäblt diefer, fol. 107. b.: Et audi rem mirandam; 
gleich in der erſten Nacht, da er (Hemmerlin) ins Gefängniß 
gelegt worden, haben ungeflime Bocher den ungeheuern eifernen 
Thürbammer am Burgtbor zertrümmert: fortassis quia minor 
malleus seu malleolus id est hemerli fuit introductus. Es er- 
bett fchon aus dem Angeführten und aus dem Ernft, womit 
Hemmerlin die Sache behandelt, daß er unter dieſen Namen- 
fpielen fich etwas mehr dachte, als bloßen Wis; er dachte fich 
einen gebeimnißvollen Zufammenbang des Namens mit dem in⸗ 
nern Weſen der Berfon. Er trägt darüber eine ausführliche 
Abhandlung vor in De cons. inig. suppress. fol. 125. a. u. ſ. w., 
wo er eine Menge Namen durchgebt; wie er denn auch die Per⸗ 
fonen, die er befonderd baßte, 3. B. eben jenen Nithart, im 
dial. de cons. iniq. suppr. und zumal im Passionale an vielen 
Stellen, und auch fonft, dann den Pabſt Nicolaus V. in erfterer 
Schrift fol. 125. b. (mit welcher Stelle zu vergleichen iſt Reg. 
quer. fol. 132. a — 123. b.), und auch den Landammann tal 
Reding von Schwyz in der epistola contr. quend. superb. cle- 
ricum fol. 98. b., und noch mehrere andere, vorzüglich gerne 
an ihrem Namen faßte, um fie gu Schanden zu machen. Merk⸗ 
würdig iſt dabei, dag er fih mit feinem fo bezeichuenden Vor⸗ 
namen Felix nicht ebenfalls mehr beichäftigte; im Dial. de cons. 
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iniq. suppress. wirft er nur einmal einen leichten Seiteublick 
darauf; er mochte dadurch feinen Tieben Aberglauben an die 
Namen bedeutend erfchüttert fühlen, meil er im Ganzen wahr⸗ 
lich nicht felix geweſen ift in feinem Leben; doch wollte 
er fich diefen Aberglauben durchaus nicht nehmen laſſen. Man 
bielt damals allgemein gar viel auf den Namen, das erfuhr 
Hemmerlin felbit am nächſten durch die ſchlimmen Folgen, welche 
er fich wegen feiner Namensangriffe zuzog. Ein auffallendes 
Beiſpiel für dieſes Halten auf den Namen ift auch das, mas 
er de Nobilitate Cap. 4, fol. 14. b. und de cons. iniq. suppr. 
fol. 125. b. anführt, das nämlich im Rath von Erfurt Feiner, 
der Peter hieß, zugelaffen ward, megen ihrer felfenbarten Un⸗ 
beugfamfeit, denn diefe Tiege in ihrem Namen, prout his die- 
bus ibidem seruatur. Dergleichen Aberglauben hatte alfo zu 
jener Zeit feine tieferen Gründe, dad geht auch ans diefer ALL 
gemeinheit hervor; daber muß wohl eine umfaſſende Darftellung 
Hemmerlind gegen feinen Geiſt fo gefällig fein, fich gleich fchon 
mit feinem Namen etwas zu befchäftigen, weichem er ferbft folche 
Wichtigkeit beigufegen fich gedrungen fühlte, 

Hemmerlin ift geboren im Jahr 1389, nach der Hauptſtelle 
biertiber im Zürcher Mſerpt. Nachdem er nämlich bier einige 
Zeilen vorher das Jahr 1452 genannt, fagt er ferner, ſeines 
boben gefunden Alters fich dankbar freuend: Et ego protunc 
felix fueram etatis Ixiij annor. permissione miserationis divine 
competentis compos mentis neo non corporis constitutus. Un- 
beftimmter ift die Stelle Reg. quer. fol. 111. a.: Ipse Felix 
suam allegauit decrepitam etatem quasi ad annos Ixxt prote- 
latam ; er that das im Gefängnig zu Conſtanz im J. 1454, um 
den Generatvifar des Bifchofs, Gundolfinger, zu rühren; daher 
die Steigerung des Alters. 

Hemmerlin war ein Zürcher, und zwar and einer alten 
Familie. Er ſelbſt mit Stolz, im Reg. quer. fol: 110. b: Et 
ab antiquo et ab utroque parente ciuis Thuricensis; auch in 
einigen Solothurner Aktenſtücken nennt er fi) de thurego, 
und eben fo in einem Klaglied aus dem Kerker zu Luzern fagt 
er, fol. 89. a: daß ihn genuit Thuregum. Joh. Heinr, Hottinger 
(Schola Tig. p. 146): patritia Tigurinorum eaque antiqua satis 
familia fuit. Darnach wäre die Familie früber fogar adelich geweſen. 
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Bon diefer feiner Familie weiß man im Einzelnen nur fehr 
wenig. Seinen Bater fchildert er ſelbſt einmal Rüchtig in De 
cons. inig. suppress. fol. 123. b. Dice Sapientia fagt da in 
Bezug auf Nithbart: wenn eine Schlange den Menſchen beißt, 
fo thut fie nach ihrer Natur; wenn aber der Menich falſch if, 
fo handelt er gegen feine Natur. So wird 3. B. ersählt: Ein 
Herr (patronus) babe einen Bauerbund (molosum rusticanum), 
der in feine Vorrathskammer gedrungen, und ein Gefchirr mit 
Blut ausgeledt, ganz freundlich Cbenigniter) wieder beransge- 
führt, und nicht den Hund, fondern die Hausgenoflen (fami- 
liam), welche nachläßig die Thür offen gelaffen, tüchtig ausge- 
fholten. Anxiatus: Et vere ille fuit genitor meus, qui talis 
benignitatis beneficium peregit. Bielleicht war Selig ſelbſt bei 
dieſer Gefchichte zugegen geweien, weßhalb fie ihm eindrücklich 
geblichen; er hatte für Auffaſſung folcher Charafterzüge einen 
eigenen Blid und Gedächtniß; daber die Menge von Anekdoten 
in feinen Schriften bie in fein böchttes Alter, was auch Wyl 
{0 boch an ihm rühmt. Es bat auch bichei etwas Ticferes zu 
Grunde gelegen, ald bloßer Unterhaltungskitzel. Unter der fa- 
milia ift wahrfcheinlich auch Die Dienerichaft verfianden, worauf 
ber Ausdruck patronus zugleich hinweist, und fo fcheint, nach 
der gegebenen Schilderung, übereinſtimmend mit den allgemeinen 
Norhrichten über feine Familie, fein Vater wohlhabend geweſen 
zu fein, was auch daraus hervorgeht, daB Hemmerlin cine 
Zeitlang eigenes Vermögen, mwahrfcheinlich in Landgütern, be- 
feffen baben muß, wie aus den Klagen über deſſen Verluſt im 
Krieg Zürichd mit den Schwugern in De cons. iniq. suppress. fol. 
128. b. u. Pass. fol. 15 deutlich erhellt. Außerdem flellt die 
Schilderung den Vater dar innerlich als einen Mann von wei⸗ 
ſer Gemüthsruhe, ein noch köſtlicheres Gut, dad auf den Sohn 
gleichfalls fich reichlich vererbt bat und das ibm nicht geraubt 
werden konnte; fonft würde er fein fchwered Leben nicht fo ge⸗ 
lafien ertragen haben. 

Bon den Älteren, und Hemmerlin ferner ftchenden, Zweigen 
der Familie ift folgendes beizubringen: Nach J. H. Hott. Schola 
Tig. p. 146, war um 1342 ein Ulrich Hemmerli Zunftmeifter 
(tribunus plebis). Nach Leu (Artif, Zürich p. 367, 347, 343, 
340 u. 337) war diefer gleiche Ulrich Zunftmeifteran 5 verfchic- 

Felix Hemmerlin. 4 


50 Griter Abfchnitt. 


denen Zünften, 1342, 1343, 1347, 1351 u. 1362; nämlich 
Kämbel (Kamel), Widder, Schuhmacher, Weggen (Bäder)-und 
Gerwi (Gerber). Dieter ift das älteſte Familienglich, zu wel- 
chem die Nachrichten hinaufgehn, und diefer fcheint fchon da- 
mals, alfo au Rudolf Bruns Zeiten, nicht mehr zum Adel ge 
zählt zu haben, font bätte cr in die Zunft der Kornſtaffel ge- 
bört. Kerner kommt in einer Ehronif des St. Manritien-Stif. 
tes zu Zofingen, Mſerpt. von Zimmerlin dem Kürsner, 1713 
gefchr. (Aarauer u. Berner Bibl.), um 1384 ein Hugo Hemmerlin 
als dortiger Chorberr vor. Leu (Art. Hemmerlin) führt dann 
noch an: Nicolaus, Rathsherr um 13945 Albrecht, Kirchen- 
pfleger zu St. Peter, zu Anfang des 1510 Jahrhunderts; umd 
Friedrich, Ehorberr des Stifte zum großen Münſter um dieſelbe 
Zeit, welchen die Helv. Bibl. 1 St. p. 4, als damals fchon in 
bobem Alter, Walchner p. 146, ald nahen Bermandten des 
Felix darſtellt. 

Ueber Hemmerlins Jugend ſind nur ſpärliche Winke vor⸗ 
handen; doch kann in dieſer Beziehung, wenn man die ſpätere 
Bedeutung des Mannes ind Auge faßt und damit dieſe Winke 
näher beleuchtet, ziemlich ficher folgendes Bild entworfen wer⸗ 
den: Es iſt vorher bemerkt worden, daß die Gemüthsruhe des 
Vaters auch ein Grundzug des Mannes Hemmerlin geblieben 
iſt; und eben von jener vernünftigen Beſonnenheit des Vaters 
läßt ſich wohl denken, daß er die natürliche Neigung des Soh⸗ 
nes zu diefer väterlichen Richtung durch häusliche Ersichung 
weiter ansgebifdet haben wird, und dadurch auch den beiten 
Grund zu feiner einfachen Neligiofitär und reinen Sittlichfelt 
legte. Wie aber Hemmerlin von Seiten des Gemüths Ach durch 
Nuhe ausgezeichnet hat, fo war von Seiten des Geiſtes fein 
Grundzug ſtets geiftige Lebendigkeit. Dan erkennt diefe zunächſt 
aus feinem reichen Willen; aber auch aus feinem Wibe, der 
gewiß in dieſem Ichendigen Geittesipiel auf jenem rubigen Ge⸗ 
müthsboden feine Quelle hatte. nd wie des Vaters verhünf- 
tige Art jene ruhige Seite feines Weſens zu Haufe im Anaben 
ſchon fördern mochte, fo half feine Wohlhabenheit chen fo dazu, 
diefe feine lebendige Seite in der Schule auszubilden. In 
Zürich feheinen damals die einzigen Schulen, nach J. J. Hot- 
tingers Helvet. Kirchengefch. II. p. 954, die beim großen Mün⸗ 
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ſter und die beim Fraumünſter geweſen zu fein, und zwar auch 
die letztere eine Knabenſchule, wie aus jener Stelle gefchloffen 
werden muß. Hemmerlin hat ohne Zweifel die Groß⸗Münſterſchule 
befucht. Schon die Anweſenheit des Familicn-Berwandten, des 
vorber berübrten Chorberrn Hemmerlin im Stift, konnte den Ba- 
ter am natürlichiten veranlaffen, den Sohn dahin zu fenden. 
Hemmerlin felbit deutet aber ferner, in feinem Pass. fol. 28. 
noch beſtimmter darauf, daß er dieſe Schule befucht und zwar 
fehr gerne beſucht. Er ſchildert Hier die Muttertreuen der 
großen Münſterkirche gegen ibn im ganzen Lauf feines bishe- 
rigen Lebens, und beginnt fo: heo ecclesia me generauit et 
regenerauit ; dann fährt cr fort mit Schilderung der äußeren 
Berforgung, die er dort gefunden, und zwar fo, im Zufammen- 
baug mit den angeführten Worten, daß man ficht, er will et- 
was Neues in dieſer Fortſezung rübmen, fo daß jene Worte 
alfo für ich eine befondere Muttertrene der Kirche ausdrücken 
ſollen, und da ik denn kaum an andered zu denken, ald an bie 
Schulerziehung. Diefer Sinn aber, blos auf dic allgemeine 
Schule angewandt, erfchöpft die Stelle nicht befriedigend, fie 
biegt noch etwas Wichtigered im Hintergrund. Der Ausdrud 
fcheint nämlich etwas zu dankbar warm zu Flingen für den bloßen 
Beiuch der allgemeinen Schule; denn diefe Art Schnien waren 
ja Damals in einem Zufland, wovon auch bei J. X. Hottinger eine 
Fülle von Beifpielen, daB denfelben, milde geurtbeift, gewiß 
nur ein Theil eines folchen Dankes zufam, wenn man auch an⸗ 
nimmt, daß die von Zürich zu den beflen gehören mochten, was 
von dem geifigen Streben, welches dieſe Stadt ſtets auszeich⸗ 
nete, fich wohl erwarten läßt. Hemmerlin bat alfo neben der 
allgemeinen Schule im- Stift noch eine beſſere beiondere eben⸗ 
dafelbſt gefunden, was um fo begreiflicher iſt, da wieder im 
Chorherrn Friedrich, dem erften wahrſcheinlichen Ditveranlafler, 
wie bemerkt, daß er die dortige allgemeine Schule befnchte, der 
sorürlichfie Lchrer für dieſe höhere Schule fich bietet. Des 
Anaben täglicher Schulbeſuch konnte ja dem Manne die befte 
Gelegenheit geben, ihn kennen zu lernen, und das eben darf 
Bier noch hauptſächlich in die Wagfchale gelegt werden flir 
die Neigung des bedeutenden Freundes, daB der junge Felik, 
zu Hanfe gut erzogen, fich auszeichnend durch Vinenctriet, und 
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denen Zünften, 1342, 1343, 1347, 1351 u. 1362; nämlich 
Kämbel (Kamel), Widder, Schuhmacher, Weggen (Bäder) und 
Gerwi (Gerber). Dieter if das älteſte Familienglied, zu wel- 
chem die Nachrichten binaufgehn, und diefer fcheint ſchon da- 
mals, alfo zu Rudolf Bruns Zeiten, nicht mehr zum Adel ge- 
zählt zu haben, ſonſt bätte er in die Zunft der Kornfaffel ge- 
hört. Kerner kommt in einer Chronik des St. Mauritien-Stif- 
tes zu Zofingen, Mſerpt. von Zimmerlin dem Kürsner, 1713 
geſchr. (Aarauer u. Berner Bibl.), um 1384 ein Hugo Hemmerlin 
als dortiger Chorberr vor. Len (Art. Hemmerlin) führt dann 
noch an: Nicolaus, Rathsherr um 13945 Albrecht, Kirchen- 
pfleger zu St. Peter, zu Anfang des 15ten Jahrhunderts; und 
Kriedrich, Chorherr des Stifts zum großen Münſter um dieſelbe 
Zeit, welchen die Helv. Bibl. 1 St. p. 4, als damals fchon in 
bobem Alter, Walchner p. 146, als nahen Verwandten des 
Felix darſtellt. 

Ueber Hemmerlins Jugend End nur fpärliche Winke vor⸗ 
handen; doch kann in dieſer Beziehung, wenn man die ſpätere 
Bedeutung des Mannes ins Auge faßt und damit dieſe Winke 
näher beleuchtet, ziemlich ſicher folgendes Bild entworfen wer⸗ 
den: Es ift vorher bemerkt worden, daß die Gemüthsruhe des 
Vaters auch ein Grundzug des Mannes Hemmerlin geblichen 
iſt; und chen von jener vernünftigen Befonnenheit des Waters 
läßt fich wohl denfen, daß er die nasürliche Neigung des Soh⸗ 
nes zu dieſer väterlichen Richtung durch häusliche Erzichung 
weiter ausgebildet haben wird, und dadurch auch den beiten 
Grund zu feiner einfachen Religiofität und reinen GSittlichkeit 
legte. Wie aber Hemmerlin von Seiten des Gemüths fich durch 
Nuhe ansgezeichner bat, fo war von Seiten des Geiftes fein 
Grundzug ſtets geiſtige Lebendigkeit. Dan erkennt diefe sunächkt 
aus feinem reichen Willen; aber auch aus feinem Witze, der 
gewiß in diefem Ichendigen Geiſtesſpiel auf zjenem ruhigen Ge⸗ 
mürbsboden feine Quelle hatte, Und wie des Vaters verhünf- 
tige Art jene ruhige Seite feines Weſens zu Haufe im Knaben 
fchon fördern mochte, fo half feine Wohlhabenheit chen fo dass, 
diefe feine Schendige Seite in der Schule auszubilden. In 
Zürich feheinen damals die einzigen Schulen, nach J. J. Hot⸗ 
tingers Helvet. Kirchengefch. IL p. 954, die beim großen Mün- 
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ſter und die beim Fraumünſter geweſen zu fein, und zwar auch 
die Sentere eine Knabenſchule, wie aus jener Stelle gefchloffen 
werden muß. Hemmerlin bat ohne Zweifel die Groß⸗Münſterſchule 
befucht, Schon die Anweſenheit des Familien-Berwandten, des 
vorber berübhrten Chorherrn Hemmerlin im Stift, konnte den Ba- 
ter am natürlichften veranlafen, den Sohn dahin zu fenden. 
Hemmerlin felbit deutet aber ferner, in feinem Pass. fol. 28. 
noch befiimmter darauf, daß er diefe Schule befucht und zwar 
{ehr gerne beſucht. Er ſchildert bier die Muttertreuen der 
großen Münſterkirche gegen ibn im gansen Lauf feines bishe⸗ 
rigen Lebens, und beginnt fo: heo ecclesia me generauit et 
regenerauit ; dann fährt er fort mit Schilderung der äußeren 
Berforgung, die er dert gefunden, und smar fo, im Zufammen- 
bang mit den angeführten Worten, daß man ſieht, er will et- 
was Neues ia diefer Fortſezung rühmen, fo daß jene Worte 
alfo für fich eine befondere Muttertreue der Kirche ausdrücken 
follen, und da if denn kaum an anderes zu denken, ald an die 
Schuierzichung. Dieſer Sinn aber, bio9 auf dic allgemeine 
Schule angewandt, erfchöpft die Stelle nicht befriedigend, fie 
biegt noch etwas Wichtigeres im Hintergrund. Der Ausdrud 
feheint nämlich etwas zu dankbar warm zu Flingen für dem bloßen 
Beſuch der allgemeinen Schule; denn diefe Art Schulen waren 
ja damals in einem Zufland, wovon auch bei J. J. Hottinger eine 
Fülle von Beifpielen, daß denfelben, milde geurtbeilt, gewiß 
nur ein Theil eines folchen Dankes zufam, wenn man auch an- 
nimmt, Daß die von Zürich zu den beflen gehören mochten, mas 
von dem geißigen Streben, welches diefe Stadt ſtets auszeich⸗ 
nete, fich wohl erwarten läßt. Hemmerlin bat alfo neben der 
aligemeinen Schule im- Stift noch eine beſſere befondere eben⸗ 
dafeibft gefunden, mas um fo begreificher iſt, da wieder im 
Chorherrn Friedrich, dem eriten wabhrfcheinlichen Mitveranlaſſer, 
wie bemerkt, daß er die dortige allgemeine Schule befuchte, der 
natürlichſte Lehrer für diche höhere Schule fich bietet. Des 
Knaben täglicher Schuibefuch fonnte ja dem Manne die befte 
Selegenbeit geben, ihn kennen zu Icrnen, und das eben darf 
bier noch bauptfächlich in die Wagfchale gelegt werden für 
Yie Neigung des bedeutenden Freundes, daß der junge Felit, 
zu Haufe gut erzogen, fich auszeichnend durch Wiſſensſtrieb, und 
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vielleicht noch mehr ald durch alles das, durch fein ganzes att- 
genchmes Wefen, welches, nah Wyl's Schilderung vom fpätern 
Manne Hemmerlin in diefer Beziehung, gewiß auch fchon den 
Kuaben Tichenswürdig gemacht bat, daß alfo der junge Felix 
gewiß höchſt gewinnende Tugenden befeflen. So ward alfo die 
Groß-Münfterfirche von Zurich recht eigentlich des Knaben Hem- 
merlin geiftige Mutter, indem fie ihm den geifligen Vater Fried⸗ 
rich au der Hand zuführte. 

Im Zabre 1412 wurde Hemmerlin Ehorberr im Stift zum 
großen Münfter,, nach feinem Zürcher Mſerpt: Et ego protune 
(1352) Felix fueram canonicus Thur. xl. annor., ferser in fei- 
nem Pass. fol. 3: his diebus (die Schrift ift gleichfalls von 
1452, nach fol. 34) sunt anni xl» quod fueram Thur. ecelesie 
canonicus, U, fol. 38: Quadraginta annis proximus fui genera- 
cioni huic videlieet confrateraitati canonicorum in Thuric. col- 
legio, und endlich nach Reg. quer. im Anfang: Et ante tempora 
subscripta (1454 wird gleich darauf erwähnt) eanonieus ibidem 
(eccles. Thurie..) xl duor. annorum paeificus et quietus. Hent- 
merlin war alfo damals erfl 23 X, alt, es if daber gewiß eine 
frübe Beförderung, und zwar zu einer cinträglichen Stelle, 
denn, wenn auch die 200 fl. (nach unferem Geld etwa 2000 fi., 
wie Müller V. 35, dieſes Werthverhältniß als das niedrigſte 
angiebt), welche Henimerlin im Reg. quer. fol. 109. a. als feine 
volle Zürcher Bfründen-Einnahme nennt, nicht aus der Chor. 
berrnftelle allein, fondern auch aus andern, fpäter zu berühren- 
den, Quellen zuſammengefloſſen, fo bildet dach gewiß die Chor- 
berenitehle gleichfam den Stod dazu, und es iſt daher wohl ein 
guter Theil jener 200 fi. fhon damals Hemmerlin zugefalien. 
Die Stelle war dann zugleich eine Leichte binfichtlich der Arbeit, 
er nennt fie felbf ein dulce pondus in der .Schrift contra ne- 
gligentes divin. oult. fol. 42. b., wie davon ausführlicher die 
Rede fein fon bei feiner wirklichen Webernabme der Verpflich- 
tungen derfelben, welchen er Damals, wie fich gleich zeigen wird, 
noch nicht einmal obzuliegen brauchte, eine Freibeit, die gleich“ 
falls zur Anmuth der Stelle beitrug, und die ſich Hemmerlin 
auch wohl zu Nutze machte. Wie kam diefer nun fo früb au 
diefer fo einträglichen, Leichten und angenehmen Stelle? Es 
war damals das Zeitalter der Begünftigungen,; J. J. Hottinger 
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Helv. Kirchengefch. IL p. 788, bemerkt, „daß die Kirchenämter, 
auch ferbft die Biſchthümer offt jungen Knaben anvertraut wor 
den: folchen, die noch in die Schul gegangen, und unter der 
Ruth geweien. Dergleichen Knaben wurden zu Zürich an Chor 
berren-Stellen befördert u. f. mw.”; und aus der ferneren Dar 
ſtellung geht genügend hervor, daß dergleichen eben nur durch 
Gunſt geſchah, 'wie das fich auch ziemlich von ſelbſt fchon den- 
fen läßt; und fo muß denn wohl auch die Beförderung Hem- 
merlind zum Theil von einer Begünftigung bergeleitet werden; 
aber nur zum Theil: Es war bei ihm natürlich nicht bloße 
Gunſt, d. h. bloße blinde Bevorzugung ohne Nüdficht auf feine 
eigene Würdigkeit; wie er als Knabe von vielverfprechenden 
Tugenden gemefen, fo jeßt wohl noch mehr ald Küngling, alfe 
feinerfeity gewiß der Stelle vollfommen werth; allein eben im 
jenen Zeitalter der Begünftigungen mußte bei allem Berdienft 
wohl immer noch die Gunſt hinzutreten, um das fobald zu be 
merken und bervorzuziehn. Es war alfo jedenfalls dic Gunſt 
tbätig bei dicker Beförderung, nur traf fie einmal auf einen 
Würdigen, und zwar gewiß mit Bewußtſein bei feinen hervor. 
fechenden Tugenden. Bei Hemmerlin wird nun diefe durch (ein 
Zeitalter und feine PBerfönlichkeit bedingte Art der Beförderung 
noch einleuchtender dadurch, daß man ja abermals im Chorherrn 
Friedrich, feinem einfiußreichen Verwandten, der ihn von Kind 
auf kannte wie einen Sohn, gleich den Dann bat, der aus 
diefen Gründen, und in jener Zeit der Begünſtigungen bei 
Hemmerlind Trefflichkeit, fo natürlich die Sache ausführen 
fonnte und wollte, 

Hemmerlin fühlte fich nun alsbald getrichen, die Mittel, 
welche feine Stelle ibm bot, und die Freiheit, welche fie ihm 
lich, sum Beginn höherer Studien anzuwenden. Er ging nach 
Bologna. Jener Freiheit und ihres Urfprungs erwähnt J. J. 
Hott. Helv. Kirchengefch. IL. p. 792: Heinrich, Bifchof von 
Conftanz, bat An. Chr. 1368 mit Bewilligung Probſt und Ca- 
piteld zu Zürich, auf Begchren des Raths, geftattet, daß denen- 
jenigen Chorberren von Zürich, welche auf Hohen Schulen fich 
aufgehalten (einige haben hierzu 7 Fahr vergünfliget) zeitwäh- 
render Abweſenheit die Einkünften gefolgen mögen. Was jene 
7 Jahre Bergünitigung betrifft, fo mar es nämlich eine ange- 
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nommene Sache, daß für dad Eanonifche Recht 6 Jahr Stu⸗ 
dien bis sum Doktorar nötbig feien, für das Römiſche Necht 
8 Fahr, nur in befonderen Fällen für dieſes letztere 7. (Sa⸗ 
vigny Nom. Recht im Mittelalt. Th. 3, p. 192). Daß Hem- 
merlin fchr kurz nach der Erlangung feiner Stelle in Bologna 
fih befand, gebt hervor aus feinem Buch de Nobilit. C. 26. 
fol. 94. a. wo er von fich erzählt: tempore Johannis pape 
XXDI cum fsua curia Bononie degentis vidi hominem etc.; 
diefer Bapft hielt fich nämlich dort auf im J. 1413, nach J. 
J. Hott, Helv. Kirchengefch. IT. p. 236: Diefer bat damals 
zu Bologne fich aufgehalten, um daß er durch Ladislaum König 
von Neapoli auß Rom außgeiagt ward. Nach Bologna zog es 
Hemmerlin natürlich am ſtärkſten; er wollte fich sum Doftor 
im Sanonifchen Recht ausbilden, wie fein fpäterer Studiengang 
darſtellen wird, und Bologna war hauptfächlich die hohe Schule 
für diefes Necht, nach Hafe, Kirchengefch. p. 270, überhaupt 
auch immer noch die Krone der Univerfitäten, wie Hemmerlin 
felbft im Pass. fol. 2, fit mater studiorum, im Prolog zum lib. 
de Nob. und im Zürcher Mferpt., sum Eingang, alma mater, 
in der Schrift de matrimonio fol. 86. a. gloriosa mater studio- 
rum preifend nennt. 

Aber für jetzt war feines Bleibens nicht lange in Bologna, 
Die Welt wurde bewegt durch die große allgemeine Kirchenver- 
fomminng zu Conftanz. Auch Hemmerlin wurde bineingeriffen 
ind dortige Gewühl, nach feiner Schrift Glosa bullarum fol. 
14. b: in quo (concilio constant.) fui et vidi etc., die Stelle 
enthält dann eine Nüge gegen die hoben Kirchenhäupter, die 
ihre Ueppigkeit nicht befchränfen Taffen mollten. Bologna, mo 
Hemmerlin fich befunden, war ganz der Ort, um auf diefe an 
fich fchon fo außerordentliche Verſammlung noch befonders zu 
fpannen: Joh. XXI. weilte ja dort mit feinem Hof, das Haupt 
der Berfammlung, da kann man fich das Äußere vorbereitende 
Treiben denken; dann mußte die Gegenwart ded Papfted die 
Gemüther auch zu Tebendigeren Ahnungen fimmen binfichtlich 
feines Fünftigen Schickſals, fo daß, daran fich knüpfend, dort 
zumal der Unfug der päpftlichen Dreifaltigkeit, mie die Herr- 
fchaft der damaligen drei Bärfte hieß, nach einem Spotte des 
Königs Nuprecht, (Weſſenberg, die großen Kirchenverfamm- 
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fangen ze. Th. II. p. 60), ſowie die Mittel gu deren Hebung, 
überhaupt die Mittel zur Heilung des ganzen, an Haupt und 
Gliedern fiechen Kirchenkörpers, gewiß ebenfalls vorläufig am 
lebhafteſten befprochen ward. Das alled war Beranlaffung ge- 
nug für Hemmerlin, der, nach feinen fpätern Schriften und 
Thaten zu fchließen, obne Zweifel im Innerſten fchon vorber 
für der Kirche Wohl, wenn auch noch unbekimmt, begeiftert 
war, fich nach Conſtanz zu begeben, wo denn zugleich fein leben 
diger Wiſſenstrieb, der nicht blos mit Büchern fich begnügte, 
fondern auch anfallenden Erfcheinungen des Lebens gar gern 
ſich zuwandte, wie davon feine Zukunft auch Zeugniſſe die Menge 
ablegen wird, und wie bereits folche Spuren vorübergegangen 
find, wo er alfo zugleich biefür die reichfle Ausbeute finden 
konnte. Bon einer Anweſenheit Hemmerlins zu Conſtanz in 
einem andern Sinn, von einer Anweſenheit aus Verpflichtung, 
wie das bei der fpäteren Basler Berfammimng ibm zu Theil 
ward, kann nicht die Rede fein, da er ald Kirchenmann noch 
gar nicht fungierte umd ald Gelehrter noch feinen Grad befaß; 
es iſt auch nirgends eine Spur der Art vorhanden. 

Die Verfammiung machte auf Hemmerlin, wie angedeutet, 
einen nachhaltigen Eindruck; noch im Breifenalter, in feinen 
ſpäteſten Schriften Hand fie Ichendig vor feinem Seife Man 
darf nämlich unbedenklich feine Aeußerungen über das Coneil 
von Eonftanz in feinen Schriften ald Erinnerungen geltend 
machen, die er von feiner Anweſenheit dort als koſtbare Früchte 
fein Leben hindurch fich bewahrte; auf cine folche Aeußerung if 
ſchon bingedentet worden, weiche fich geradezu als ſelbſtange⸗ 
fchante darthut; aber auch die andern, mo diefed Merkmal fehlt, 
fönnen dennoch als gleichartige betrachtet werden, indem die 
meiften derielben megen ihrer Frifche ebeufalls ald eigene Er- 
fabrungen fich bewähren. Und das ift auch ein Beweis dafür, 
Daß dieſe Neuerungen zum Theil fich gerade in feinen fpäteiten 
Schriften aus dem Kerfer zu Luzern finden, denn in diejen 
Schriften war er chen, wie er es im denfelben nic zu erwähnen 
anterläßt, von heifenden Büchern entblößt, und daher auf dic 
Erinnerungen feines Lebens angewieſen. Es ift nur auffallend, 
daß Hemmerlin bei feinem befondern Sinn für folche Dinge, 
wie fie ibm in Eonftang nach Inhalt und Form entgegentraten, 
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war die unverhohlene Abſicht des damals ſo unverſchämt poltern⸗ 
den Bettelmönchthums. Jener Mittelſtand nun wollte aber 
durchaus cine tüchtige ſtrenge Kirchenordnung feſtgehalten wif- 
ſen, begründet auf reiche Kirchenmacht, nur von den einge⸗ 
ſchlichenen Mißbräuchen gereinigt, und hatte daher eben ſo ge⸗ 
gen den alles aufwühlenden Pobel nach Unten zu kämpfen, wie 
gegen die alles feſthaltenden Fürſten nach Oben. 

Hemmerlin fching fich alfo fchon als Jüngling zu Eonkanı 
zu diefer edeln Mittefpartei der Kirche, fein gut geleitetes ju⸗ 
gendliched Herz fand bei diefen Männern gerade das, was hin⸗ 
fichtlich der Kirche feinem Innerſten zuſagte. 

Der VBerurtbeilung des Johann Huf durch das Eoneil thut 
Hemmerlin nirgends Erwähnung Es ift das ganz gleichgültig 
hinſichtlich feiner Anficht, indem die ganze Richtung feines Le- 
bend und fchon feine übrige Auffaffung des Eonflanzer Concils 
denslich genug dafür fpricht, daß er den für die damalige Zeit 
allzuhohen Frommen mitverdammt haben muß. Eben fo wenig 
finder fich etwas über die Verurtbeilung des Hierommmus von 
Prag. Der Name Hußens kommt bei Hemmerlin überhaupt 
nur zweimal vor und ſtets mit Berug auf feine Anhänger, die 
Sußiten. So de Nob. C. 33. fol. 136. a. und b., mo Huf mit 
dem alten Keber Arius zufammengeftellt wird und die Hußiten 
mit den Nrianern; dann noch de negot. monachor. fol. 25 
(eigentlich 26) a; diefe Ichtere Stelle gehört zu den Mittheilun- 
gen Hemmerlind über das Basler Eoneil. Weber die Hußiten 
fpricht er ferner contr. valid. mendicantes fol. 6. a. (ganz ohne 
Bedeutung), und de Nob. C. 31. fol. 122. a. und de creduli- 
tate demonib. adhibenda fol. 80. b., von welchen zwei Stellen 
gleichfalls bei den Mittheilungen über das eben genannte fpätere 
Coneil ausführlicher geiprochen werden fol. Jene Bergleichung 
des Huf mit Arius und die angedeuteten Stellen Über die Huf 
ſiten, weiche fämmtlich verdammend Tauten, alfo auch cine Ber- 
dammung des- Meifters in fich ſchließen, beflätigen das vollkom⸗ 
men, was fchon aus Hemmerlind ganzer Firchlicher Richtung in 
Bezug auf feine Billigung des Conſtanzer Verfahrens gegen 
Huf, gefolgert werden mußte. Weit bedeutender, als die An- 
gelegenbeit mit Huf, mar für Hemmerlin die Abſetzung des ver- 
worfenen Papſtes Johann XXIII.; daher änfert er fich fiber diefe 
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an mehreren Stellen. Reg. quer. fol. 112. a. ſagt er: Wenn 
das Concilium von Eonflanz ihn nicht Aideliter abgeſetzt hätte, 
fo würde Gott ſelbſt ihm den Prozeß gemacht haben. Und in 
der Recapit. de anno Jubil. fol. 63. b. fagt er: Johann babe 
vor and während feined Papftamtes viele enormitates ausge⸗ 
führe, und fei deßhalb abgefeut worden. Eine ſolche enormitas 
führt er dann an fol. 69. a: Er babe feinen Vorgänger Alegan- 
der in Bologna durch einen Gifttranf tödten laſſen. Eine an- 
dere enormitas desfelben in de novor. ofücior. divinor. institu- 
tione fol. 43. b: Johann babe, während cr Meffe Iefen mußte, 
zumeilen aus leidigem Ueberdruß gegen feinen Kaplan auf Nea⸗ 
politanifch Flüche ausgeftoßen: In hundert Teufel Namen u. f. w. 

Die Kämpfe des Eoncils für und gegen die Reformation 
der Kirche waren aber jedenfalls das, mas auf Hemmerlin den 
lebendigſten Eindrucd machte, und feine Aeußerungen bierüber 
tragen eigentlich allein die Spur des Gelbſterlebten an fich. 
In Berreff der Nothwendigkeit einer Neformation heißt ed de 
matrimon. fol. 86. a. über die Geiftlichfeit des Conſtanzer 
Sprengels: Die auf dem dortigen Eoncil verfammelten Stern- 
Sundigen (Castronomi) fagten, diejenige Gegend Schwabens, in 
weicher der Sprengel von Eonftanz Tiege, müſſe vorzugsweiſe 
unter der Herrfchaft (sub dominatione) der Ticderlichen und 
mwollüftigen Venus fchmachten (necessitata sit). Noch fchlimmer 
lautet's über die Italiener. Ein bober römifcher Geiſtlicher 
machte einem von Eonflanz den Vorwurf: Euere Weiber alle, 
Töchter wie Mütter, find Huren; worauf der von Konftanz: 
Et ecce vos viri Romani et ytalici communiter estis macarelli 
sine busurones (viri sodomite). 

Seinen Unwillen über die Bekämpfung der Reformation 
auf dem Conſtanzer Concil zeigt Hemmerlin in der Glossa bul- 
larum. fol. 14. b; Glossa c, mo er fagt: Die römifche Kurie 
babe Mühe und Koften erft dann recht angewendet, wenn es an 
die Behandlung der Firchlichen Reformationsangelegenbeiten gc- 
gangen fet. (Nec labores nec expense committuntur nisi majo- 
res cause puta ecclesie reformatione totius tractentur). Gleich 
darauf, Glosa d, folgt die fchon angeführte Stelle, welche feine 
perfönliche Anmefenbeit auf dem Concil mittheilt, und worin, 
wie angedeutet, Hemmerlin das Widerfireben der hohen Kir. 
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chenbäupter gegen alle Befchränfung ihres üppigen Aufwandes 
rügt. Die Stelle muß fo verftanden werden nach dem Zufam- 
menhang. Sie beſteht nämlich in einer fpöttifchen Bemerkung 
Hemmerlins bei dem Ort der Bulle Bapft Eugens IV. zu Gun⸗ 
fien der Begbarden ꝛe, wo von den Bemühungen des Eonflan- 
zer Coneils für jene Armen die Rede iſt; da fagt nun Hemmer⸗ 
lin: Ich war auch dort und fab die reichen und großen Bräfa- 
ten der Erde daſelbſt in ein foiches Ungefüm und Getümmel 
von großen Händeln verſtrickt (vidi tot insultus et strepitus 
magnarum causarum ditiores et majores mundi prelatos tan- 
gentes), daß fie wahrlich in Bezug auf ein folches Gefchäft (de 
tali negocio) gerufen haben würden: Zum Teufel die Armen! 
Das will doch wohl nichts anderes fagen, als: Diefe Herren 
mußten fich für ihren eigenen Glanz wehren, dafür forgen, daß 
man fie felbft nicht arın mache, und werden daher wenig ge⸗ 
neigt geweſen fein, fich anderer Armen anzunehmen, 

Wie ibm dann anderfeits, diefem Unfug der Kirchenbäup- 
ter gegenüber, die Frechheit der Bettelmönche auch fchen zu 
Conſtanz auffiel, bemerft Hemmerlin in de religiosis proprietar. 
fol. 36. db: Dan war daran gewöhnt (et consuetem fait) auf 
dem Conſtanzer wie auf dem Basler Eoncil, daß die religiosi 
mendicantes weder den Papſt, noch die Kardinäle, noch irgend 
einen Brälaten verfchonten, weil fie Feine Pfründen zu verlieren 
fürchteten, fondern wie nackte Beſtohlene lärmten fie als vor 
ihren Dieben und Näubern (tanquam nudi coram latrone sen 
raptore audenter cantauerunt). j 

Die Eonflanzer Kirchenverfammiung öffnete aber Hemmerlin 
nicht nur den Blick ins tiefe Werderben der Kirche nach Oben 
und Unten und zeigte ihm die Nothwendigkeit einer Neforma- 
tion im Allgemeinen, fondern cr bat aus der Kühnheit des 
Coneils gegen feinen Pabſt, aus der Kübnbeit der Yntergeord- 
neten gegen die Häupter, ſich bauptfächlich auch das damals 
fchon ins Herz gefaßt, dag er ſelbſt ebenfalls perfönlich mit Muth 
gegen verdorbene Obere anfämpfen dürfe. Nicht nur fein Kopf, 
auch fein Herz wurde zu Conſtanz ſchon für die befiere Sache 
gewonnen. Das geht Klar hervor and Reg. quer. fol. 109. a, 
wo er fich ald alter Mann vor dem Gericht des Biſchofs von 
Eonftanz damit vertheidigt, er babe doch wohl gegen feinen Bi⸗ 
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fchof eben fo aut auftreten dürfen, als die Eoneiflen von Eon- 
ſtanz und Baſel einſt gegen alle möglichen Kirchenhänpter, ja 
fetbft gegen den Pabſt. 

Mir diefen Eindrüden ſchied Hemmerlin von Conſtanz. Man 
fiebt deutlich, wie fchon bemerft worden, die Firchliche Richtung 
feines Lebens war ihm dort sum Bewußtſein gefommen. Und 
es darf dieſes Eoneil mir Recht als die bedeutendſte Begeben- 
heit in feinem Entwidlungsgang hervorgehoben werden. Auch 
wurde er von derielben ergriffen gerade an den Pforten feiner 
Selbſtſtändigkeit, da die Kräfte feiner Perſönlichkeit fih eben 
erſt zu entfalten anfingen. Es war gewiß ein großes Glück für 
ihn: Eh er im Gewirre der damaligen Kirchenwelt auf Abwege 
gesogen werden fonnte, faßte ihn die überwältigende Macht des 
Eonftanzer Concils und flellte ihn auf den einzigen rechten Weg, 
den er nach feinen innern und äußern Verhältniſſen zu wandeln 
im Stande war. 

Rest konnten erſt feine Studien recht fruchtbar für ihn 
werden, da er fie betrieb in Bezug auf die ihm klar gewordene 
. Wichtige Lebensaufgabe, da er aus dem Sanonifchen Recht fich 
nun Waffen ſchmieden mollte für künftige Kirchentämpfe. Denn 
jene erfte Zeit in Bologna iſt kaum ald Studienzeit zu zählen, 
fie war mehr eine tüchtige Vorbereitung und fräftige Hinmwei- 
fung auf das Eoneil für Hemmerkin, nach den Hiftorifchen Um⸗ 
fländen, die früher bemerkt worden find. Auch hatte gewiß in 
dem Ichendigen aufgeresten Conſtanz der andere Trich, der 
Hemmerlin nicht minder natürlich war, ald der Büchertrieb, 
nämlich die Luft zur Beobachtung des frifchen unmittelbaren 
Lebens um ibn ber, dieſe Luft hatte dort gewiß auch erft einen 
rechten Auffchwung “bei ibm gewonnen; was er ja von dort als 
Schatz für fein ganzes Leben hinwegtrug, war ihm nicht durch 
Bücher, fondern gerade durch jenes Lebensſtudium zu eigen ge- 
worden. So war denn auch fein Lebensſinn jet erſt zu rechter 
"Kraft und Schärfe gedichen, indem ibm bier chenfalls das be- 
ſtimmte fruchtbare Ziel für feine Beobachtungen aufgegangen. 

Ein neues Kirchenamt, das Hemmerlin gerade in biefer 
Zeit erbiele, Hat wohl zugleich dazu geholfen, feinen frifchen 
Borbereitungseifer auch mit frifchen Geldfräften zu den bishe- 
rigen zu unterſtützen; und chen fo wurde ihm dasſelbe, wie fich 
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Weib ermas erfahren haben? Da cr überhaupt ficher einmal in 
Erfurt geweſen, fo iſt's gewiß das natürlichſte, daß er es dort 
felbit erfuhr. Sreilich Tann man noch fagen: Das Weib rede 
von der Schlacht nur ald nuper gefchehn, und da könne ein 
längerer Zeitraum vorübergegangen fein zwifchen der Schlacht 
und jener Geifterbannerei, fo daß auf das Schlachtjahr doch 
fein Gewicht zu legen wäre; allein dergleichen äußert fich ge- 
wöhnlich nur in den Zeiten der nächften unmittelbaren Aufre- 
gung, während die Begebenbeit noch Ichendig if, und die 
Schlacht war fchon im Sommer jenes Kahres. Die Zeit um 
1421 fann alfo immer als die- wahrfcheintichfte für Hemmerlins 
Aufenthalt zu Erfurt und alſo auch für fein dort erlangtes 
Bakkalaureat gelten. Für feinen Aufenthalt daſelbſt in der Zeit 
jenes erften Hauptfchreds vor den Hußiten fpricht aber noch 
eine andere Stelle: de Nob. C. 32. fol. 1237. b., mo er einer 
Reife erwähnt, die er von Mainz Rheinaufwärts der Markgraf⸗ 
fchaft Baden zu gemacht mit Freunden (Dum ego Felix per 
terram domini Marchionis Badensis tempore erudelitatis hussi- 
tarum junctis familiaribus ambularem eto.); daß er von Oppen- 
beim bei Mainz Tags zuvor gefommen, fagt er einige Zeilen 
fpäter; diefe Reife läßt doch ziemlich wahrſcheinlich an eine 
Rückkehr von Erfurt denken, und swar auch zu einer Zeit, da 
befonders die Bauern wegen großer Hußitenfiege ſehr aufgeregt 
waren, mie Hemmerlin eben in jener Gegend dergleichen auf- 
fallend erichte; es ift alfo eine Nüdreife von Erfurt und zumal 
eine folche bald nach der am allgemeiniten aufregenden Hußiten- 
fchlacht bei Saat. Wenn man zu dem allem dann bedenkt, 
wie der ernſte Sinn für die Kirche, der Hemmerlin zu Conſtanz 
fo mächtig entgegengetreten, und der ja hauptfächlich von der 
deutfchen Nation dort vertreten ward, während die Ytaliener 
fich mehr auf die Seite der Verdorbenbeit neigten, wenn man 
bedenkt, wie diefer Sinn ibn auf Deutichland beſonders auf- 
merkfam machen mußte, indeß Italien ihn jetzt eher abgeſtoßen 
haben wird, ſo paßt auch in dieſer Hinſicht die angenommene 
Zeit für feinen Erfurter Aufenthalt am beſten, und dieſer in⸗ 
nere Grund unterſtützt alfo jene äußeren bedeutend. Ullmann: 
Die Reformatoren vor der Reformation, Th. 1, ©. 246 ꝛe., 
giebt Erfurt das Zeugniß, daß ed damals zu den freifinnigiten 
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Univerfitäten der Zeit gehörte, und Abgeordnete derfelben ma- 
ren zu Conſtanz gewefen, wie folche auch fpäter nach Baſel 
famen. Die Belanntfchaft Hemmerlins alfo gerade mit Erfurt 
läßt fich dadurch erflären. Daß Hemmerlin im Jahr 1421 auch 
Probſt zu Solothurn geworden, ſteht der Annahme desfelben 
Jahrs für Erfurt durchaus nicht entgegen. Er brauchte ja 
nicht in Solothurn gegenwärtig zu fein, um erwählt zu werden; 
feine Gegenwart dafelbft bei der Wahl ift aber auch nicht un- 
möglich, wie feine Rückreiſe eben dargetban, als noch unter 
der Aufregung von Saab vollendet, vieleicht alfo bereits im 
Spätjahr 1421, da diefe Schlacht im Sommer fich zugetragen; 
gerade die and Böhmen bervordringende Gefahr könnte ihn 
fchfeunigft von Erfurt entfernt haben. Jedenfalls ficht das feſt, 
daß Hemmerfin im Sommer 1422 ald Probſt zu Solothurn auf 
einige Zeit wirkſam geweſen, wie folches aus den beiden ange- 
führten eigenhändigen Eapitelbefchlüffen hervorgeht. Und auch 
das flieht ziemlich feſt, daß er vor 1420 nicht nach Erfurt ge- 
fommen ift, indem, wie fich gleich zeigen wird, von diefem Fahr 
Spuren vorhanden find, daß er noch zu Bologna gemefen. Sein 
Aufenthalt zu Erfurt war demnach ein kurzer, eben wohl abge- 
kürzt dadurch, daß, wenn er in Solothurn anmwefend zum Propſt 
erwählt wurde, ihn, wie bemerkt, fchon der Hußitenfchredien 
allein von Erfurt weggetrichen, oder, wenn er bei der Probit- 
wahl noch in Erfurt geweilt, daß ihn dann zugleich die frohe 
Kunde bievon bälder nach der Heimat getrichen. 

Um feine Studien zu vollenden, da ift Hemmerlin dann 
wieder nach Bologna zurücdgegangen, und bat fich jetzt dort 
fatt genährt an den Brüflen der alma und gloriosa mater stu- 
diorum, nach Pass. fol. 2. Den Doktorhut wollte er fich doch 
von feiner andern, als der erſten Rechtsſchule der Welt bofen. 
Savigny (Röm. Recht im Mittelalter Th. 3) fchildert die 
Seierlichfeiten einer Doftorpromotion zu Bologna und ihren 
Preis; fie koſtete mir allem Aufwand nach unferem Geld etwa 
1500 Schw.Fr. Die Zeit diefes feines letzten Aufenthalts zu 
Bologna und der Gelangung zur Doftorwürde ift nun aber fa 
eben fo ſchwer feitzuitellen, wie jene über Erfurt und fein Baf- 
falaureat; nur iſt die Lirfache der Schwierigfeit eine entgegen- 
geſetzte, indem bier bei Bologna nicht der Mangel, ſondern die 
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Fülle der Zeitangaben dafür in Verlegenbeit feßt. Hemmerlin 
fpricht nämlich zwar oft genug über diefe Dinge, aber die Zeit 
beftimmungen, die er dabei nennt, find gar verfchieden. So 
fagt er im Pass. fol. 2: Giehe, damals, als ich mildiglich ge 
nährt ward an den Brüſten (Ecce dum dulciter alebar uberi- 
bus) der Mutter aller Studien, nämlich zu Bologna, im Fache 
des allerbeiligfien (sacratissimi) Canonifchen Rechts, in welchem 
ich als ein Unwürdiger Clicet indignus) sum Doftor befördert 
wurde, nämlich im Jahr des Herrn 1424 (in doctorem promo- 
vebar videlicet de anno domini Mecccexxiiij), und zwar am 
Tage unferer heiligen Märtyrer Felix und Regula (11. Sept. 
Bullinger 1, 177.), damals 10.5 und damit flimmt überein das 
Soloth. Manuſcript Hemmerlind von 1424, mo er als Probft 
die neuen Statuten vom St. Urſus⸗Stift einteitet, denn da 
heißt's im Anfang: Ideirco nos felix hemerli de thurego studij 
Bonon. doctor decretorum minimus prepositus etc. Am Schluß: 
Dat. et actam Sol. anno domini millesimo eccoxziiij. kl. decem- 
bris (Soloth. Staatsarchiv). In feinem Zürcher Danufeript 
aber fast er: Doftor war ich damald (1452) 26 Jahre lang 
(xxvj annor.), wobei alfo das Jahr 1426 gemeint if; und mit 
diefer letztern Angabe fcheint zu flimmen die Stelle de matri- 
monio fol. 86. a: Als ich im J. des Herrn 1426 und in den 
folgenden (et sequentibus) zu Bologna findierte, unter der glor- 
reichen Mutter der Studien u. f. w. Hingegen im Buch de 
Nob. €. 15. fol. 56. a. fagt er nun gar: Als ich su Bologna 
fludierte im J. des Herrn 1420 et sequentibus eto. mit dem“ 
Beiſatz, daß in jenem Jahr Rektor geweſen fei uninersitatis 
ultramontanorum etc. generosus baro dominus Albertus de Lim- 
purg, des heil. Reichs Erbfchenf (pincerna hereditarius), Chor- 
berr der Kirchen von Mainz; und Würzburg (Maguntin. et Her- 
bipolens. ecclesiarum canonicus), der auch zu Bologna Doftor 
geworden. Inter univ. ultramontanor. tft diejenige Univerſität 
zu Bologna gemeint, welche aus den Nationen jenfeitd der Alpen, 
von ItalienZaus gerechnet, beftand; denn Bologna hatte 2 Uni. 
verfiräten: Der Eitramontanen (Italiener) und Ultramontanen. 
(Savigny Röm. Recht im Mittelalter Th, 3, p. 169). Wenn 
man nun die verfchiedenen angeführten Angaben Hemmerlins 
über feine Doktorwürde erwägt, fo wird man fich mohl ohne 
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weiteres für das Pass. und die dasſelbe unterſtützende Soloth. 
Handfchrift, alfo für 1424 entfcheiden müſſen. Es find erſtlich 
zwei Zeugniffe gegen eines, nämlich dad Zürcher Manufeript, 
denn die Stelle de matrimon. fagt eigentlich nichtd von der 
Doktorwürde, fondern fpricht nur überhaupt von Hemmerlins 
Aufenthalt in Bologna 14265 und ferner muß zugegeben wer- 
den, daß, bei aller zugeflandenen Echtheit und daberigen hoben 
Bedeutung des Zürcher Dianuferipts Hemmerlins, fein Soloth, 
Manufeript wohl eben fo echt dafteht und dazu, was die Haupt- 
fache, ein weit bedeutenderes Aktenſtück ift, feinem Inhalt nach, 
Nals jenes Zürcher Manufeript. Zugleich kann auch noch das 
geltend gemacht werden, daß im Pass. nicht nur das Jahr, 
fondern auch der Tag der Doftorwürde angegeben ift, eine Ge⸗ 
nauigkeit, die dafür fpricht, daß Hemmerlin fich bier jener Zeit 
fehr beftimmt erinnert bat; im Tag bat er fich doch gewiß nicht 
- teren können, und darum auch weniger im Jahr, das bei die- 
fem Tage ſteht, als in derienigen Kahresangabe (Zürcher Ma—⸗ 
aufeript), wo der Tag feblt. Diefe leßtere Kahresangabe, 1426, 
und die gleiche in de matrimon., fie behalten aber deßhalb doch 
thren biftorifchen Werth, denn fie zeigen, daB Hemmerlin, auch 
nach erlangter Doftorwürde, feine Studien in Bologna noch 
fortfeute, fogar über 1426 hinaus, denn es heißt in de matri- 
mon.: et sequentibus (annis); freilich gefchab das mit Unter⸗ 
brechungen; eine folche bat fich fchon herausgeſtellt: Hemmerlin 
wurde Doktor im Sept, 1424 und im Dee. desfelben Jahrs 
war er zu Solothurn in wichtigen Probitgefchäften als Statu- 
tenerneuerer, und eben fo ift er fpäter wieder dort geweſen, 
während 1426, wie ſich aus einem andern Aktenſtück (Soloth. 
Staatsarchiv) darthun wird. Auch eine Reife nach Nom bat 
er am wahrſcheinlichſten in dieſer Schlußzeit feines Aufenthalts 
u Bologna unternommen, welche alsbald zu befprechen ill. 
Das Studienichen war eben damals ein ganz anderes, als 
heutzutage, darauf kann natürlich bier nicht näher eingetreten 
werden; es ift auch nicht nöthig, dieſe Thatfachen fprechen deut- 
lich genug; und fie haben fchon vorher gefprochen, als fich er- 
wies, wie Hemmerlin zwifchen Erfurt und dem zweiten Aufent- 
halt zu Bologna zwifchenein fchon als Probit zu Solothurn 
fungiert haben muß. Was endlich 1420 et seq. im Buch de 
5% 
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Nob. betrifft, fo kann am einfachſten angenommen werden, Hem⸗ 
merlin fei von Conſtanz zwifchenein und fpäter noch zumeilen 
nach Bologna zurückgekehrt, bis er fich zur gründlichen Fort. 
fegung feiner Studien in Erfurt entichloffen, fo daß dann die- 
fed Jahr 1420 mit feinem erſten Studienteben in Bologna zu⸗ 
fommenhinge und nicht mit feinem Teßten abfchließenden, wovon 
bier die Rede if. Wil man dabei auch bier auf: et sequen- 
tibus (annis) ein Gewicht legen, fo Tiegt darin offenbar nur, 
mit Ueberſpringung des kurzen Erfurter Aufenthalts, zugleich 
eine Erinnerung an den chen berührten letzten Bologneſer Auf 
enthalt. 

Das darf alfo fe angenommen werden: Hemmerlin ift 
Doktor des Sanonifchen Rechts geworden zu Bologna im Jahr 
1424, und zwar am Tage feiner heil. Zürcher Märtyrer Selig 
und Regula, alſo am 11. Sept., für Hemmerlin, den warmen 
Verchrer feiner Zürcher Kirche, mie letzteres fich zeigen wird, 
ein hochwichtiger Tag; er hat wahrfcheinfich feine Annahme 
jener bhöchften gelehrten Würde mit Abficht auf diefen für ihn 
fo feierlichen Tag geſetzt, er mußte zur Verberrlichung feiner 
Doktorfrönung beitragen. 

Hemmerlin iſt alfo, wie er in feinen meilten Schriften fich 
nennt: Doct. decretorum geworden, oder, wie im Pass. fol. 2: 
Doct. juris canoniei, demnach nur Doktor des päbftlichen Nechte 
(Eanonift), und nicht zugleich des Kaiſerl. Römifchen (Civiliſt, 
Lesift), wiewohl damals beider Nechte Doktoren fchon bäuflg 
waren, nad) Savigny (Röm. Recht im Mittelalter Th. 6); der 
erfte unbesmweifelte D. U. J. war Bazianus in Bologna, ftarb 
1197 (Th. 5. p. 210). Auch Hemmerlin ferbft nennt viele Dot. 
toren beider Rechte in feinen Schriften. Wyl rühmt aber den- 
noch von Hemmerlin, er fei „beder rechten und der beiligen 
gefchrift wolgelert geweſen.“ Weberhaupt tft Hemmerlins große 
Kenntniß auch des Kaifer!. Röm. Rechts außer Zweifel, nach 
den vielen Beweisftellen aus demfelben in fat allen feinen 
Schriften. 

In der Schrift de credulit. demonib. adhib. fol. 83. a. 
erzähle Hemmerlin eine Brofefforen „Anekdote von Bologna, 
welche einen Blick gewährt im die fpielende Abgefchmadtbeit der 
Lehrer jener Zeit: Doftor meus (fein dortiger Zeitgenoffe, der 
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berühmte Joh. v. Imola, nach de Nob. C. 15. fol. 56. a, war 
aber gewiß nicht diefer Doktor), Doftor meus alfo, fagt er, 
machte einft zu Bologna auf dem Katheder die Bemerkung, als 
er die Lehre von den Vermächtniſſen einleitete: Das Wort 
morior kann Niemand volllommen deflinieren, denn wer kann 
fagen: ich fierbe, oder: wir fterben, oder überhaupt irgend einen 
andern Fall im Prasens des Indicativ? Da ja der Augenblic 
zwifchen Leben und Tod viel zu kurz iſt, als daß er irgend in 
eines Worted Dauer gefaßt werden könnte! 

Hemmerlin bat feine Studienzeit auf's trefflichſte benutzt, 
daB zeigt der Reichthum feines Willens, den er in der Folge 
entfaltete. Er war eben ein echt wiflenfchaftlicher Geiſt auf der 
damaligen Stufe, mad fich ferner auch befonderd dadurch Fund 
tbut, daß er bei feinen vielen Kenntniffen doch fo befcheiden 
über diefelben dachte. Er nabm die Doftorwärde an mit einem 
Triumphgefühl; aber zugleich mit Zagen, er fühlte fich zugleich 
für das Hohe gar gering. Wie er zur Zeit des Pass., 1452, 
über diefe Würde dachte, da er doch fo manches Bedeutende 
fhon für die Wiffenfchaft gefeifter hatte, wie er damals als 
einen indignus dafür fich bezeichnete, fo war gewiß dieſes Ge—⸗ 
fühlt noch viel tiefer in ibm, da er die Würde erft als ein 
Neuling empfing. Diele Beſcheidenheit tritt in den meiften fei- 
ner Schriften bervors mo er da feiner Doktorwürde, meiſt zum 
Eingang, erwähnt, da nennt er fich gewöhnlich nur: decretor. 
doctor inutilis, multum inutilis, inutillimus, valde modicus, 
minimus; auch fogar einigemal; sola peritorum oder bonorum 
tamen hominum patientia studij Bononien. etc. decretor. doc- 
tor; im Buch de Nob. fol. 56. a. nennt er fih auch einmal nur 
doctorellus. Es waren das bei Hemmerlin nicht blod Redens⸗ 
arten, ed war ibm Ernſt; denn diefelbe wiffenfchaftliche Be⸗ 
fcheidenbeit kommt in anderer Geſtalt oft noch bei ihm vor; 
3.3. wenn er die Lefer feiner Schriften auffordert, dieſe doch 
verbeffern zu wollen in ihren Mängeln; und in feiner Tiebeng- 
würdigen Unterordnung unter den alten berühmten ©elchrten 
der Zürcher Kirche Eonrad von Mure. Auch fein Freund Wyl 
rühmt diefe Tugend hoch an ibm; und wenn diefer von Hem- 
merlin fagt: „Er war der kunſt darumb arm: dann wievil cr 
dero mit emffigem ſtudieren Ternt, fo beducht yn doch alwegen 
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des zelünel fun, vnd ym hieran gebrechen, und ſtuond wyter 
in ſteter begird vnd uebung, ſolichs noch zeerfolgen;“ wenn 
alſo Wyl Hemmerlins Beſcheidenheit in dieſer Weiſe hervorhebt, 
ſo iſt damit ja deutlich ausgedrückt, daß ſeine Beſcheidenheit 
bei ihm eine echt wiſſenſchaftliche Tugend war, eingegeben vom 
Geiſte eines unermüdlichen Weiterſtrebens. Es darf alſo hier 
beim Abſchied von Hemmerlins Univerſitätszeit ihm mit beſtem 
Gewiſſen das Zeugniß gegeben werden, daß er gewiß ein höchſt 
würdiges, echt wiſſenſchaftliches Bildungsleben auf dieſen Schu⸗ 
len geführt, welches zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte. 
Daß übrigens Hemmerlin ſeine wiſſenſchaftliche Beſcheidenheit 
bei Gelegenheit der Doktorwürde und den übrigen ſo rückhaltlos 
darlegt, macht nicht nur ſeinem Geiſt, ſondern auch ſeinem 
Herzen Ehre. 

Es iſt bereits darauf hingewieſen worden, daß das Con⸗ 
ſtanzer Coneil Hemmerlin nicht blos zu ernſteren beſtimmteren 
gelehrten Studien, ſondern auch zu ſchärferer Lebensbeobach⸗ 
tung in gleichem Geiſte belebt haben mag. Um auf letzterem 
Gebiete gleichfalls ſeine Bildung möglichſt zu vollenden, reiste 
er jetzt von Bologna nach Nom, dem Brennpunkt alles Lebens 
damaliger Zeit, zumal des Firchlichen, alfo ein Hauptſchauplatz 
für Hemmerlind forfchende Kirchenaugen. Er hatte fchon auf 
den bisherigen Reiſen Vieles bemerkt, wie das aus feinen 
Schriften hervorgeht, welche des Merfwürdigen allerlei zumal 
von Erfurt und Bologna mittheilen; die fpäter folgenden Aus- 
züge werden das binlänglich darthun. Jedoch Rom. follte und. 
fonnte allein diefer Neigung des Mannes vollfommen genügen. 
Und die jetzige Zeit war für die Reife gerade die paffendite: 
Fertig mit den Studien, die ihn an die Studieritube feffelten,. 
und noch nicht förmlich eingetreten in die bindenden praftifchen 
Aemter. Hemmerlin war in Rom, das fagt er de Nob. C. 1. 
fol. 2. b. dum in urbe romana tam diligenter ambularem etc.; 
auch in Neapel war er: de Nob. C. 2. fol. 9. b.: montis con- 
cauitatem (er fpricht von einem Berg bei Neapel) personaliter 
videndo perlustraui; iſt er aber in Neapel geweſen, dann gewiß 
auch in Rom; alfo zwei Zeugniffe für Nom. Die Zeit feiner 
Reife erwähnt er freilich nirgends; allein es iſt bereits ange- 
deutet, mie diefe Zeit nach 1424 aus inneren Gründen als die 
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ſicherſte erſcheint. Wollte man an die erſte Auweſenheit Hem⸗ 
merlins in Italien denken, zwiſchen 1413 und 1420, ſo würde 
ſich das weit weniger gut ſchicken; auch äußere Gründe wären 
biegegen, indem ja Rom im Anfang damals durch König La- 
dislaus von Neapel kriegeriſch beimgefucht war, nach der fchon 
angeführten Stelle aus J. 3. Hottinger; um 1424 u. ſ. w. aber 
war dort alles ruhig unter dem allgemein anerfannten Bapft Diar- 
tin V.; es war freilich fchon vorher dort wicder rubig, denn Papft 
Martin, 1417 zu Conſtanz erwählt, betrat Rom fchon im Jahr 
1418 (farb 1431). Allein es fprechen noch andere höchſt trif- 
tige Gründe dafür, daß Hemmerlin nicht nur im Allgemeinen 
zu irgend einer Zeit Martin's V., fondern daß er erſt gegen Ende 
feiner Regierung in Rom geweien fein kann. Eine Bemerfung 
nämlich, die Hemmerlin über Nom macht in der Schrift de 
anno Jubileo fol. 62. a. erwähnt Martin V. namentlich, und 
diefe Bemerfung fcheint auf Selbſtanſchauung zu beruhen; aber 
nicht nur das, fondern ſie kann auch nur in die fpäteren Zeiten 
dieſes Pabſtes paſſen; fie wird gleich folgen. Ferner bat Hem- 
merlin, wie fich gleichfalls bald zeigen wird, bei feinem Auftre⸗ 
ten in Zürich 1427 eine päpttliche Bulle zum Vorfchein gebracht, 
die ihn zur Probſtei des dortigen Groß⸗Münſterſtiftes berechti- 
gen follte; aus allem acht bervor, daß diefe Bulle vom damals 
regierenden Bapft, alfo auch Papſt Martin V. berrübren mußte; 
und es ift doch gewiß das natürliche, anzunehmen, daß er eine 
ſolche Bulle in Rom ſelbſt durch die perfönliche Gewalt feiner 
Gegenwart fich erworben haben wird. Es ergicht fich alfo aus 
den angeführten inneren und äußeren Gründen für Hemmerlins 
Neifezeit nach Rom offenbar als die annehmlichſte Zeit die 
zwifchen 1424 (genauer 1425, denn ummittelbar nach feiner 
Doftorfrönung war er in Solothurn wenigſtens bis Ende 1424, 
wie bereitd bemerkt), alfo zwifchen 1425 und 1427. Eine fpä- 
tere macht die erwähnte Bulle höchſt unmwahrfcheinfich, und, wie 
fchon angedeutet, fo wären auch die vorangeftellten inneren 
Gründe gegen eine fpätere Zeit aus den angetretenen Aemtern 
heraus; denn er hat ohne Zweifel dieſe endlich um 1427 alle 
ſelbſt perföntich zu übernehmen begonnen. Hemmerlin bat fpäter 
freifich noch hin und wieder Reifen gemacht, 3. ®. nach Solo. 
thurn, wie bisher fchon öfters, nach Baſel an's Eoneil, von 
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Zürich aus nämlich, wo er, wie fich zeigen wird, feinen eigent- 
lichen Gig auffchlug; allein es waren dieß dann alles nur Für- 
zere Amtsreiſen. 

Die prachtvolle Stadt Rom reiste Hemmerlins Erfaunen, 
wie die rühmende Befchreibung derfelben Fund giebt, welche de 
Nob. C. 4. fol. 15. a. und b. enthalten ift, und weiche wohl 
aus feiner eigenen Anfchanung berrühren mag. Einen andern 
Eindrud aber machten auf ibn die Menſchen, welche in diefen 
herrlichen Räumen bausten. So fagt er in der ſchon bemerk⸗ 
ten Stelle de anno Jubil. fol. 62. a: Zur Zeit des Papſts Mar- 
tin V. war der Verfauf der Pfründen fo alltäglich wie das 
Seilbieten der Schweine auf dem Markt (tanguam porcorum 
comparatio in foro). So wird ed doch nicht aldbard nach dem 
Conſtanzer Coneil in Rom getrieben morden fein; man nahm 
fichh gewiß im Anfang noch in Acht, und crft allmählig kamen 
die Sünden wieder empor, fo daß, wie früher angedeutet, diefe 
Rüge Hemmerlind ficher cher Martins V. fpätere Papſtzeiten 
fchifdert. Und wie das Haupt, fo die Glieder. De Nob. C. 1. 
fol. 2. b. fchildert er die Bier der Curtizani (Pfrundjäger nennt 
diefe J. J. Hott. Helv. Kirchengefh. Th. IL. p. 757), ferner 
die Schändlichkeiten der advocti, procuratores und sollicitato- 
res, die öffentlich vor Gericht wie wüthende Hunde fih cinan- 
der anbellten und biffen, vor des Nichters Angeficht und ihren 
Klienten, welche daraus die beiten Hoffnungen fchöpften; aber 
alsbald in den Wirchshäufern, da theilten fich dieſe grimmigen 
Feinde vor Bericht beim reintten Wein die unfauberften Her- 
zensgeheimniſſe auf's üppigſte mir, und dachten gar nicht mehr 
an ihre gemachte Feindfeligkeit, von welcher ihr Sinn gar nichts 
mußte. Es war ihnen nur darum zu thun, von ihren Klienten 
Geld zu erprefien ohne Glauben und Treue, und darum zwan⸗ 
gen fie fich heuchlerifch zu folchen greufichen Befichtern ıc. 

Sp trat Hemmerlin jetzt in Rom das Verderben der Kirche 
bedeutungsvoll entgegen am Ende feiner Studien, wie es ihm 
beim Beginn derfelben zu Conſtanz aufgefallen. Damals follte 
ed ihn anfpornen zur tüchtigen Waffenrüftung für den dereintti- 
gen Kampf; jetzt war diefe vollbracht, und der Sporn kam wic- 
der, um nun zum tüchtigen Gebrauch der Waffen zu mahnen. 

Aber Hemmerlin follte nicht nur die Waffen fchwingen, 
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welche ihm durch feine Studien geworden, nicht nur die Waf- 
fen des Gelehrten als Schriftfieller, fondern auch die Waffen 
des praftifchen Amtslebens; und er bat auch auf diefem Feld 
nicht minder Ichendig eingegriffen, als auf dem gelchrien, es 
ift auch dieſes praftifche Feld das Gebiet feiner Neigung ge- 
worden; wie das feinem Firchlichen Ernſt und thätigen Geiſt ja 
vollfommen gemäß war. Beſondere Umſtände hatten ibn fchon 
bisher, fchon während feiner Studienzeit, als Probſt von So⸗ 
Iothurn, auf dieſes praftifche Gebiet tüchtig bingeleitet, wie 
das bereits öfters angeführt werden mußte, und wie diefe feine 
erfte Solothurnerthätigkeit bald genauer in's Auge gefaßt wer- 
den fol. Aber nicht Solothurn, fondern Zürich, der Kirche, 
die er ja als feine zwiefache Mutter preist, Pass. fol. 28, ihr 
wollte er von nun an bauptfächlich feine praftifchen Kräfte wid⸗ 
men, und von bier aus ald Gelehrter wirken, nun, da er, in 
der Fremde mit allem Nöthigen hiezu ausgerüſtet, dauernd in 
die Heimath zurückkehrte, 

Hemmerlin kam alfo num, nach Vollendung feiner Studien 
und Bildungsreifen nach Zürich zurück. Er fagt’d zwar nir- 
gende, daß er gerade damals, um 1427, dahin zurückgegangen; 
allein das, mas nun mit ihm dort vorging, muß auf diefe Zeit 
feiner Heimfehr fchließen Taffen; und da von fpäteren Studien- 
aufenthalten und weiteren Reifen nichts mehr bei ihm verlan- 
tet, fo it ohne Zweifel damals feine dauernde Heimkehr in’s 
Baterland anzunehmen; und daß er von nun an in Zürich fei- 
nen eigentlichen Sig gewählt, geht aus feinen eigenen Worten 
im Reg. quer. fol. 107. a. hervor, wo cr, davon fprechend, wie 
lange er (1454) feine verfchiedenen Kirchenämter fchon beſeſſen, 
bei der Zürcher Kirche hinzuſetzt: Et residens aput illam. Und 
er hielt fich von nun an fo feft zu feinem Zürich, dag ihn fpä- 
ter auch die graufamiten dortigen Verfolgungen nicht wegfchen- 
chen und etwa zur Reſidenz in Solothurn bewegen konnten. 
Doch fcheint freitich auf die Refidenz eines in Zürich beamteren 
Kirchenmannes mit befonderem Ernft gehalten worden zu fein. 
(J. J. Hott. Helv. Kirchengefch, Th. IL. p. 792). Es werden 
noch andere Beifpiele folgen in Betreff feiner Eindlichen Vor⸗ 
liebe für diefe feine nächfte Heimatfirche. Er fam alfo um 1427 
wieder nach Zürich, um nun zunächſt auch bier feine praktifchen 
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Hemter zu übernehmen und fich dafür einzuüben. Er brachte 
felbft von Rom, wie bereits wahrfcheinlich gemacht worden, die 
Beftallung mit zu einem neuen praktifchen Amt, zu dem böch- 
fen, das ihm in Ausficht geflanden während feined Lebens, zur 
Probſtei am Zürcher Groß-Münfterftift, jedenfalls bedeutender, 
als die Probftei von Solothurn, die er übrigens, nach feinen 
folgenden Anfichten über Pfründenhäufung, wohl neben jener 
beibehalten haben würde. Die Eumulation auch von folchen 
boben und noch höhern Pfründen war damals „eine gemeine 
Sach" (nah J. J. Hott. Helv. Kirchengefch. Th. IL. p. 791). 
Er brachte alfo die Ausficht mit, zu einer fortan chen fo weit 
greifenden praftifchen Thätigkeit für ihn, als feine Kennutniſſe 
ibm eine weite gelehrte eröffneten. Bon diefer päpftlichen Bulle 
fpricht Hemmerlin felbft im Pass. fol 3, und J. J. Hott. Helv. 
Kirchengefch. Th. IL p. 330, und zwar Iehterer unter dem Jahr 
1427, als in weichem Jahr diefe Bulle in Wirkfamkeit treten 
follte, weil damals Leonhard Mofer, der letzte Probſt, geſtorben 
war. Diefer höchſten Erhebung Hemmerlins ftellten fich aber 
Hindernifle in den Weg, wahrſcheinlich, wie J. J. Hott. alla 
deutet, meil das Capitel von Zürich die päpftliche Macht bier 
nicht gelten Taffen wollte; und wie auch Hemmerlin felbft fpäter 
ähnliche Eingriffe päpftlicher Gewalt in die Vorrechte unterer 
Kirchenbebörden, 3. B. in der Schrift Forma appellationis eto. 
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fahren laſſen, fatt feiner wurde Magiſter Heinrich Anenflätter, 
Licentiat der Nechte und Archidiafon zu Conſtanz, zum Probft 
erwäblt. Aber die päpftliche Bulle trug für Hemmerlin, wenn 
auch nicht die böchfte, doch eine gute Seitenfrucht, indem ihm 
zur Entfchädigung dennoch eine neue Erhebung zu Theil wurde; 
er wurde nämlich Cantor am Groß-Münfterftift, oder „fenger 
suo Zürich", nach Wyls Ausdrud, und war vollfommen zufric- 
den damit. Weber diefe Dinge drüdt ſich Hemmerlin und J. 
J. Hott. an den fchon bemerften Stellen alfo aus: Pass. fol. 3 
fagt er ſelbſt: Preposituram ejusdem ecelesie (Thurie. nämlich) 
per summi pontificis prouisionem fui consecutus, quam magi- 
stro Heinrico Anenstetter electo pro bono pacis et alias bene 
dimisi recompensatus. nd Hott. fagt Th. II. p. 330: Nad) 
Leonhard Moferd Abgang (1427 am Rand), bat der Pabſt die 
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Probſtei dem Felix Hemmerlin gewidmet. Die babende yäpft- 
liche Bull, wurd vom Capitel nicht refpektiert, fonder Heinrich 
Anenſtetter, Licentiat des Rechten, und Archidiafon zu Eonflanz, 
erwehlet; dem Hemmerlin aber wurd die Eantorfiell, und an- 
derd gegeben, womit er ſich von Friedend wegen benüget. Die 
Beit, da er Eantor geworden, giebt Hemmerlin genauer als das 
J. 1428 an in feinem Zürcher Manufcript: Ego protunc (1452) 
fueram Cantor Thuricensis xxiiij annorum. Das Opfer, das 
Hemmerlin durch Hingabe der Brobftwürde bringen mußte, war 
jedenfalls groß; denn der Brobft war doch ziemlich der allmäch- 
tige Herr im Stift, wie Hemmerlin felbit diefe Würde fo boch 
felt, da, wo er erzählt, daß er nach Anenftetterd Tod dem 
Matth. Nithart zu derfeiben verholfen, im dial. de consol inig. 
suppressor. fol. 123. a. und im Pass. fol. 9; er fagt an beiden 
Stellen: Er babe ihn zu einer Obrigkeit an Gottes Statt (vice: 
Dei) über fich erhoben; und wenn man aus Hemmerlind eigenen 
fpäteren Schickſalen fieht, weiches Höllenichen die Feindſchaft 
des Probſtes einem Untergeordneten im Stift, und wenn es 
auch der Erfte mar, bereiten konnte, fo wird der überwiegende 
Einfuß der Probſtwürde vollends Mar. Hemmerlin mußte alſo 
gewiß feine guten Gründe haben, daß er zurüctrat. Vor allem 
it der Grund anzuerfennen, den er felbft voranſtellt: pro bono. 
pacis; fein Gemüth Lichte ficherfich den Frieden; es if dieſes 
große Opfer eben ein fchlagender Beweis dafür, mie er fich ja 
auch bereits dargegeben als. einen fanften malleolus und feinen 
malleus, in de consol. iniq. suppress. fol. 123. b. und Reg. 
quer. fol. 107. b., und ald einen canonicus pacificus et quietus 
im Reg. quer. fol. 107. a.; auch Wyls Züge aus feinem Cha- 
rafter fprechen für diefe Tugend; fein fpätered Leben war frei- 
lich ein Leben des Kampfes, aber er bat wahrlich nur gekämpft, 
weil er mußte, fchriftlich mie praftifch, das wird fich zur Ge⸗ 
nüge zeigen. Aber es war nicht blos feine Friedensliebe, die 
ihn den Verluſt der Probſtwürde fo Leicht verfchmerzsen lich. 
Das neue Amt, das er als Entfchädigung erhielt, war gewiß 
auch ein fehr bedeutendes. Der Cantor fcheint der nächſte ge- 
weien zu fein nach dem Brobft, wenigſtens in Bezug auf die 
Gottesdienfte, nach dem Pass. fol. 13. zu fchließen. Von Alters 
ber führte der Kantor den Titel: rex chori, wie Hemmerlin 
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das felbft rübmt im Pass. fol. 28: Rex chori secundum anti- 
. quos notabiliter sum denominatus. Aus der Stelle Pass. fol. 13. 
darf man vielleicht fogar in diefer Hinficht Tchließen, daß der 
Santor beim gewöhnlichen Gottesdienſt den Vorzug noch vor 
dem Probſt ſelbſt gehabt hat, worüber fpäter dag Genauere. 
Diefe gottesdienftliche Würde des Amtes fcheint dann überhaupt 
auch zu weiterem Einfluß berechtigt zu haben, wie Hemmerlin 
ebenfalls andeutet de negot. monachor. fol. 27. b, mo er über 
des Amtes Erhabenheit weitläufig redet: nunc in ecclesia dei 
cantorum officia sunt magne dignitates. Ya J. J. Hott. Helv. 
Kircbengefch. Th. II. p. 800, führt in diefer Beziehung an, daß 
damald gerade das Amt der Cautoren fo hoch geftiegen war, 
daß auf dem Concil zu Conſtanz der englifche Biſchof von Lin, 
coln eifeend dagegen auftrat. Wie hoch Hemmerlin die Bedan- 
tung des Cantoramtes in diefen Bezichungen bielt, gebt auch 
Daraus bervor, daß er in feinen Schriften zum Eingang oder 
Schluß neben dem Doktortitel ftetd zugleich feine Cantorwürde 
nennt, fo lang er nämlich diefelbe beffcidete, bis zu feinem Ge⸗ 
fängniß 1454; die übrigen Aemter bielt er geringer, fogar der 
Probſtei zu Solothurn 4. B. erwähnt er nur felten auf diefe 
Weiſe, der andern Beamtungen gar nicht. Doch hat Hemmer. 
Lind Bevorzugung des Cantoramtes ficher nicht blos die Würde 
des Amtes überhaupt, (denn da war das Probſtamt von Solo⸗ 
tburn doch immer noch höher) fondern diefe Bevorzugung bat 
sugleich zum Grund das, daß ed ein Zürcher-Amt war. Natür- 
lich wird dann auch mit der Erhebung vom einfachen Chorherrn 
sum Kantor oder Chorkönig eine Erhöhung der Einfünfte ver 
bunden gemwefen fein. Auch eine angenehme Amtswohnung wurde 
ibm dadurch, die er nach Pass. fol. 25. bald felber ausführlich 
fchitdern fol. Außer durch die Würde und den Einfluß des 
neuen Amtes mag aber Hemmerlin auch noch befonders angezo⸗ 
gen worden fein gerade von diefem Amt, weil er ohne Zweifel 
viel mufifalifchen Sinn befaß, wie das fchon aus der chen an. 
gedeuteten Stelle de negot. monach. in ihrem ausführlichen 
Sufammenbang bervorgebt, indem Hemmerlin bier 3. B. ganz 
in die Meinung eined Alten einſtimmt: Auf Erden entipreche 
nichts mehr den bimmlifchen Zuftänden, als der Sefang derer, 
die Sort Toben ꝛc. Er muß ferbit in dielen früheren Jahren 
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eine gute Stimme befeffen haben, wie das auch wohl zum Amt 
nöthig war; denn in de consol. iniq. suppress. fol. 123. b, wo 
fih die sapientia wundert, daß er Cantor fei, und meint, er 
fei dad wohl nur per antiphrasim, wegen feiner fchlechten Stimme, 
da proteftiert er und erwidert: Seine Stimme fei nur fchlecht 
geworden durch fein Schreien im Leiden. Er mar alfo nicht 
nur böchft empfänglich für die Herrlichkeit der Muſik, fondern 
ed war ihm auch Wonne, miteinſtimmen zu können in dieſe 
Sprache der Himmel. Für feinen mufilalifchen Sinn fprechen 
dann ferner noch die trefflichen Anordnungen, die er nach Pass. 
fol. 13. bei feinem Chor in Zürich einführte, und nicht minder 
ift ein deutliches Zeichen dafür, was J. J. Hott. in der furz 
zuvor angeführten Stelle, Helv. Kirchengefch. Th. IL. p. 800 
einige Zeilen vorher anführt, daß er im Jahr 1450 als Probſt 
von Solothurn den Organiften dafelb zum Chorberrn erhoben 
babe. Das it ebenfalls in diefer Beziehung nicht ohne Beden- 
tung, daß er nach Pass. fol. 25. und nach Wyl eine gar große 
Freude an den Singvögeln in feiner Wohnung gehabt hat; und 
Wyl fagt zugleich, daß cr ſowohl gefanges ein großer Liebhaber 
gemwefen, ald auch, daß er davon ſelbs ettwas können mwolt. Zu 
dem Allem Tommt nun aber noch Einiges, was ihm die Cantor⸗ 
fielle wieder von einer andern Seite wertb machen konnte. Die 
Eantorfielle mußte ihm nämlich, der nicht nur zum praftifchen, 
fondern zugleich zum gelchrten Kirchenmann fi) vorzüglich be- 
fähigt fühlte, auch darum äußerſt chrwürdig vorfommen, weil 
der bisher größte Gelehrte der Zürcher Kirche, Conrad von 
Mure, auch Eantor geweſen vor einigen bundert Jahren, ja 
weil durch ihn die Würde gleichfam erſt in Zürich gefchaffen 
worden, indem er der erſte Zürcher-Cantor geweſen (im J. 1259 
wurde er das, und flarb 1281, nach Pass. fol. 23). Im Pass. 
fol. 23 und 24 und im Zürcher Mſerpt. fpricht Hemmerlin die 
tieffte Verehrung aus gegen diefen großen erften Cantor, deffen 
Nachfolger er im Kleinen fein durfte; er zeigte dieſe Ehrfurcht 
nicht durch Worte bios, auch durch Thaten, indem er an den 
genannten Stellen erzählt, wie er des Mannes Grabftein im 
Zürcher Münfter erneuert babe, und mas noch mehr: dad ganze 
Mferpt. ift ja nichts anderes, als eine Einleitung zur Herausgabe 
oder Sammlung der Schriften Eonrad’d, welche Hemmerlin in 
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neuer Ordnung und Vollſtändigkeit beſorgte. Hat nun Hem⸗ 
merlin damals, als ſeine gelehrten Schriften ihm erlaubten, 
fich als Nachfolger des Mannes hinzuſtellen, mit dieſer Nach- 
folge fich fo viel gewußt, fo ift doch wohl anzunehmen, daß er 
früber, als er noch nichts gefchriehen, denſelben als Muſter, 
dem er nacheifern müfle, fich bingeftelt haben wird; es mußte 
ihm alfo auch deßhalb fchmeicheln, Cantor zu werden, es war 
ja die erſte Aehnlichkeit mit feinem hohen Vorbild. Und auch 
deßhalb fuchte er vielleicht einen Stolz darin, gerade in feinen 
Schriften, mo er ald Gelehrter auftritt, fich Cantor Thuricen- 
sis nennen zn können. Und bei Gelegenbeit diefed gelehrten 
rundes mag denn noch daran gedacht werden dürfen, daß ihm, 
ganz abgefehen von dem Gewiſſensgrund der Pfründenhäufung, 
doch zwei Brobfteien auch etwas zu Gefchäftereich und Muße⸗ 
raubend vorgefommen fein mögen, zumal, da er die Probſtlaſt 
fchon von Solothurn ber genugfam kennen gelernt hatte; wäh⸗ 
rend das Cantoramt wohl die leichte Bürde des einfachen Chor⸗ 
berrenthums nicht bedeutend erfchwerte. Hemmerlin crwähnt 
nun aber in jener Stelle Pass. fol. 3. noch einer anderen Ent 
fchädigung, als des Cantoramts, durch den Ausdruck: et alias 
etc. Vielleicht darf biebei noch am die Chorherrenſtelle zu Zo⸗ 
fingen gedacht werden, die ibm auch einmal zu Theil wurde 
nach Pass. fol. 15: licet habuerim canonicatum Zofingen ete., 
am Stift St. Morig (Eine Zofinger Ehronif Th. 2, p. 91.)5 
Hemmerlin nennt auch bier das Stift nicht, wie bei St. Urſus 
zu Solothurn. Er fpricht freilich weder bier noch fonft über 
die Zeit diefer Beamtung, und erwähnt derfelben überhaupt nur 
an diefer Stelle; auch aus andern Quellen ergiebt fich feine 
Spur einer Zeitbeſtimmung dafür; daber kann jene Annahme nur 
vermuthet werden. Nicht einmal in der fchon erwähnten Ehronif 
des St. Manritien-Stiftes in Mferpt. von Zimmerlin, 1713, (die 
eben genannte Zofinger Chronik ift natürlich nicht diefe), welche 
Zimmerlinifche Chronik die Ehorberren von 1245 bis zur Nefor- 
mation aufzählt, fommt Felix Hemmerlins Name vor, während 
doch, wie früher bemerkt, einer feiner wahrfcheinlichen Borfab- 
ren, Hugo Hemmerlin im J. 1384 angeführt wird. Indeß if 
diefe Chronik überhaupt auch fonft in mancher Beziehung man⸗ 
gelhaft. 
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Durch alle diefe Gründe läßt fih nun fchon begreifen, daß 
Hemmerlin fich in Betreff des Tauſches als bene recompensa- 
tus betrachten Fonnte, troß der Kluft, die swifchen dem Probſt 
und feiner Stellung immer noch. blieb. Er fühlte fich fo befrie- 
digt dadurch, daß er mehrere Fahre nachher (1439, nach Pass. 
fol. 9), als die Probftei abermals erledigt wurde, gar nicht 
mebr daran dachte, fich auf's neue darum zu bewerben, wie 
das die Folge Ichren wird. Eine gleich fich ergebende Unter⸗ 
fuchung foll übrigens jene Zufriedenheit Hemmerlins noch mehr 
ins Klare fiellen. 

Hemmerlin ward alfo bei feinem Auftreten, in Zürich zum 
Beginn feines Beruflebens, das fich jet auch bier im Prafti- 
fchen berhätigen follte, begrüßt von feiner Kirche mit einem in 
jeder Bezichung, auch in gelebrter, für ihn höchſt angenehmen, 
neuen und ehrenvollen Kirchenamte, 

Er war nun von 1412 an bis 1428 der Reihe nach mit 
folgenden Würden und Aemtern begabt worden: Im Jahr 1412 
Ehorherr zu Zürich am Groß⸗Münſterſtift; im Zahr 1421 Probſt 
zu Solothurn am St. Urfusftiftz in demfelben Jahr Bakkalau⸗ 
reus des canonifchen Rechts zu Erfurt; im Jahr 1424 Doftor 
des canonifchen Rechts zu Bologna; im Jahr 1427 Probft zu 
Zürich am Groß-Münfterftift, und ſtatt defien 1428 Kantor da- 
ſelbſt, und wahrſcheinlich endlich in demfelben Jahr Chorherr 
von St. Morisflift zu Zofingen. Später, während des Kriegs 
von Zürich in Verbindung Oeſterreichs gegen die Eidgenoffen 
wurde er auch noch Rath des Markgrafen von Baden, nach 
Pass. fol. 17, und mahrfcheinlich dasfelbe bei Markgraf Wil 
beim von Hochberg und bei deffen Bruder Otto, wie fich fpäter 
ergeben wird; ferner Caplan des Herzogs Albrecht von Defler- 
reich, nach dem Prolog zum Buch de Nob., und endlich eben 
fo Caplan des Königs Friedrich II. nach dem Eingang zum 
Process. judiciar.; doch diefe letzteren fürfllichen Auszeichnungen 
insgeſammt, find, mas die Folge zum Theil zeigen fol, wohl 
nur Ehrentitel geweſen ohne weitere amtliche Bedeutung. Auch 
Wyl, der doch jene wirklichen Würden und Aemter Hemmer- 
lins alle aufführt, thut diefer anderen Titel Feine Erwähnung. 

Nach der Cautorſtelle bat alſo Hemmerlin kein höheres 
Kirchenamt mehr erlangt, und fie bildet, wie den Endpuntt, fo 
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auch, nach Hemmerlins eigener gegebener Anſicht der Sache, 
die Spitze ſeiner geiſtlichen Beſtallungen, während die Doktor⸗ 
würde dasſelbe für ihn darſtellt in gelehrter Beziehung. Es 
iſt bereits erwähnt worden, daß Hemmerlin zum Eingang fei- 
ner Schriften es mit beſonderer Vorliebe auszudrücken pflegt, 
das Cantoramt und die Doktorwürde ſeien die beiden Sterne 
ſeines Lebens. 

Man kann nun aber von dieſem Ueberblick der auf Hem⸗ 
merlin gehäuften Kirchenämter nicht ſcheiden, ohne über die 
Art, wie er dazu gelangt ſein mag, ſich aufzuklären. Bei der 
erſten Beamtung mit der Chorherrenſtelle iſt ſchon bemerkt wor- 
den, wie die Gunſt in jener Zeit allgemein herrſchte, und wie 
dieſe Macht auch bei dieſer erſten Beförderung des Jünglings 
mitgewirkt haben werde, doch nach den Verhältniſſen eine ſehr 
natürliche verwandtſchaftliche Gunſt, wobei zugleich das wirk⸗ 
liche Verdienſt des Begünſtigten, wegen der genauen Befannt- 
ſchaft des Gönners mit ihm, gewiß nicht unberückſichtigt blieb. 
Dieſe erſte Beförderung alſo darf keinen unreinen Schein auf 
Hemmerlins Charakter werfen. Eben ſo wenig die zweite, die 
Probſtei von Solothurn, indem auch hier wahrfcheinlich gemacht 
werden konnte, dag Hemmerlind Eifer für die aute Sache der 
Kirche den Hauptanftoß dazu gegeben babe. Bedenklicher aber 
fcheint die Sache mit der päbftlichen Bulle in Betreff der Prob⸗ 
ftei von Zürich, hier Fönnte der Gedanke an Simonie ſich wirk⸗ 
Tich bervordrängen, zumal, da ja unter Martin V., von welchem 
er ohne Zweifel dieſe Bulle überfam, er mag fie nun perfönlich 
von Rom gebracht haben oder nicht, da unter diefem Papft zu- 
mar jene Kirchenfünde fo Leicht zu begehen war, nach Hemmer- 
lind eigener, früher vorübergegangener Bemerkung. Jener 
ſich fcheinbar fo wahrfcheinlich aufdrängende Gedanke an Gi- 
monie kann aber doch vor einer näheren Betrachtung nicht be- 
ftehn, und Hemmerlin muß auch in Bezug auf diefe Bulle von 
dem unreinen Verdachte gereinigt werden. Hemmerlin fpricht 
fih in mehreren feiner Schriften fehr flarf gegen die Simonte 
aus, 3. B. de oblat. et solutis pecuniis etc. fol. 52. a., da 
flimmt er völlig dazu, daß fie gebrandmarft werde als symo- 
niace prauitatis rabies; im Vergleich mit ihr cetera crimina 
pro nihilo reputantur;; fie fei eine heresis ete. So lautet auch 
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fein Urtheil in der Schrift de anno Jubil. fol. 62. a., er nennt 
die Simonte da eine heresis furiosa etc.; auch die chen vor- 
ber wieder angedeutete Stelle aus derfelben Schrift, welche die 
freche Allgemeinheit diefer Sünde unter P. Martin V fchifdert, 
iſt ja im flärffien Sinne tadelnd gemeint. Wenn man nun 
auch fo weit gehen will, diefe verdammenden Urtheile Hemmer- 
ins gegen die Simonie als noch nicht genügend gelten zu Taf- 
fen, um ihn in dem vorliegenden Fall mit der päpftlichen Brobft- 
bulle von diefee Sünde völlig Toszufprechen, indem er ja, troß 
diefer feiner Mipbiligung der Sache im Allgemeinen, doch in 
dieſem befondern Fall von der fo im Schwange gehenden Un⸗ 
fitte fich wohl hätte fortreißen Taffen können, im Fall alfo jene 
Zeugniffe noch nicht genügen, fo muß doch das zurgeflanden wer- 
den, daß es Hemmerlin, wenn dennoch Gimonie mitgewirkt 
haben foll, ein großes moralifches Opfer gekoſtet haben muß, 
diefe Sünde zu begeben, ein Dpfer gegen feine innerite Neber- 
zeugung; und ein folches führt doch nothwendig zu der Voraus. 
fegung, es müſſe ihm an der Probſtwürde außerordentlich viel 
gelegen haben, denn ohne das hätte er ein folches Opfer gewiß 
nicht gebracht. Segen vieles ehrgeizige Hafchen Hemmerlins 
nach der Probſtei fpricht nun aber fchon feine bereits erwähnte 
Befcheidenbeitz befonderd beſtimmt aber fpricht dagegen fein 
Benehmen, da die Probftel ihm nicht wurde. Wäre ihm fo 
Großes daran gelegen geweſen, fo bätte hauptfächlich die Ent- 
fhädigung ihm nicht fo völlig genügen können, er würde dann 
auch gewiß bei der abermaligen Erledigung der Stelle nicht 
ohne weiteres aufs neue zurückgetreten fein. Es find auch fchon 
bei Befprechung der Gründe, welche ihm die Eantorfiche ange- 
nchm gemacht haben mögen, einige als fehr wahrfcheinfich ber. 
vorgeboben worden, die geradezu einer flarfen Vorliebe Hemmer⸗ 
lins zur Probſtei widerfprechen, nämlich die gelehrten Gründe, 
Dieſes alles ermogen Yäßt fich ziemlich ficher annehmen, daß 
Hemmerlin die Probſtwürde nicht beftig erftrcht Haben kann, 
und daß er alfo das für ihn fo große moralifche Opfer der 
Simonie dafür nicht gebracht haben wird, Es muß demnach 
auch bier bei diefer Bulle des Papſtes, wie bei den vorange- 
Hangenen Aemtern, mehr Hemmerlins Verdienſt als die Gunft 
als wirffam angenommen werden. Die Sache Täßt fich Teicht 
Felix Hemmerlin. 6 
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fo denken: Es iſt bereits cine Stelle and der Schrift de con- 
sol. inig. suppressor. fol. 123. b. angeführt worden, welche 
zur Zeit Martins V. zwei Deutfche ald befonders mächtig an 
diefes Papſtes Hof darſtellt; eine Belannsichaft Hemmerlins 
mit dieſen läßt ich bei feiner Anwefenheit in Rom fehr natür- 
lich annehmen, und diefe mögen für den bedentenden Lanbs- 
mann die Bulle ausgewirkt haben, vicheicht um feine eifrige 
gute Kirchengefinnung etwas zu zähmen, mas freilich zu Hem⸗ 
merlindg Ehre mißlang. Bon den Entfchädigungsämtern: der 
Cantorſtelle und der Zofinger Chorherrenſtelle als vermutblich 
auch einer folchen, wie bemerkt worden, von dieſen muß na⸗ 
türlich der Schatten Ber Simonie gleichfalls ſchwinden, wenn 
die Probfibulle von denfelben rein if. 

Bon einer andern Tirchlichen Unſitte damaliger Zeit ik 
Hemmerlin nicht auf gleiche Weife vollig freisufprechen, näm- 
lich von der Unſitte der Pfründenbäufung, wedurch der Geiſt⸗ 
liche natürlich gehindert ward, an jeder Pfründe perfönfich 
feine Pflicht zu thun, und ſtatt letzteren Dienfles folche Stellen 
an andere Geiſtliche verpachtete. Es fcheint fogar gewiſſe Pfrün⸗ 
den gegeben su haben, wo der Geiſtliche gar nicht anmelend 
zu fein brauchte, fo daB beneficia de Residentia 1. de non 
Residentia vorhanden waren (Helv. Bibl. tom. J. p. 6.) Wie 
weit die Mißbräuche auch bier damals gingen, davon. ersäblt 
3. 3. Hottinger (Helv. Kirchengefch. Th. I. p. 791 bis 794) 
fürchterliche Beifpiele: Einer befiget 18 bis 24 Pfründen. Ein 
und anderer ungelehrter Prieſter raffete durch diß Mittel, größere 
Einkunfften zuſamen, als gantze Clöſter, von 50. und 60. Per⸗ 
ſonen, hetten darvon leben können u. ſ. w. Kann man aber 
auch Hemmerlin nicht ganz von dieſer Unſitte freiſprechen, fo 
gebt doch feine Theilnahme an diefem Mißbrauch wirklich fchr 
nabe zuſammen: Gein Hauptamt, wie er cd von nun an be- 
trachtete, war feine Eantorfelle in Zürich, und die bat er 
wabrfich auf's treuſte beſorgt; in dieſem Amt ging aber sugleich 
fein Chorberrenamt auf; er beforgte beide, indem cr jenem 
oblag. Eben fo bat er die Probſtei von Solothurn fogar mit 
Aufopferung feiner Studien aufangs, und auch fpäter, möglichſt 
tren beforgt, obgleich er nicht bier, fondern in Zürich bleibend 
wohnte. Die einzige Stelle alfo, welche Hemmerlin als bloße 
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Bfründenfpenderin benust haben mag, war die Chorherrenſtelle 
zu Zofingen, und auch hiefür kann nur der Grund angeführt 
werden, Daß eben nirgends etwas angeführt wird über feine 
Leitungen für Zofingen, weder in feinen eigenen Schriften, 
noch fonft, nach genauen Unterfuchungen ſowohl in Aaran als 
Zofingen ſelbſt; er könnte aber trotz dem flillfchweigend auch 
manches dort geleitet haben. Hemmerlins Kirchenfünden dieſer 
Art fchrummpfen demnach auch im ungünſtigſten Fall in der Wirt. 
lichkeit fche zuſammen; denn den nicht wirklich gewordenen 
Fall, dag cr auch die Probſtei von Zürich gewollt, darf man 
ibm doch nicht zur Sünde anredmen, sumal, da cr ja diefe 
Gtelle nicht eigentlich gewollt bat, fondern vielmehr fich die- 
felbe nur hätte gefallen laſſen, wenn fie ibm geworden wäre. 
Und doch machte ich der treue Mann im Alter und Durch’s 
Unglück geläutert, felbft über diefe für damals fo Kleinen Sün- 
den ftile Borwürfe, wie aus dem Eingang feiner Schrift aus 
dem Gefängniß zu Luzern: De religiosis proprietariis etc. fol. 
35. a. hervorgeht, we er fast, er babe dic Probftei zu Solo⸗ 
thurn freiwillig aufgegeben, um feinem Ende gefünder entgegen- 
schn zu fünnen: ut possim propositam iter in sanius dirigere. 
In feinen jüngeren, fräftigeren, irdifcheren Jahren bat er 
noch feine Gewiſſensbiſſe deßhalb geipürt. Er fagt in feiner 
erſten Schrift (von 1438); de validis mendicantib. fol. 3. a. 
ganz einfach und beſtimmt: literate persone majoribus benefl- 
ciis sant honorando cum ratio postulauerit ut habeant plura 
bemdficie. Es hieße wohl Hemmerlin ein zu zartes Gewiſſen 
zutrauen, wenn man auch bier eine verſteckte Unruhe über den 
Mißbrauch bei ihm finden wollte, fo daß die Stelle als ſelbſt⸗ 
befchwichtigende Vertheidigung zu faflen wäre. Nein, damals 
war diefe geäußerte Anficht von der Sache gewiß Hemmerlind 
ganz ruhige klare Meinung. Und wahrlich, feine geringe Theil- 
nahme an der Unſitte iR dadurch fo entſchuldigt, daß faſt gar 
feine Schuld mehr bleibt. Ein Gelchrter brauchte wirklich da- 
mals, befonders nach der Studienzeit, wenn er, wie Hemmer⸗ 
lin, Schriften herausgeben wollte, zur Anfchaffung der Hülfs⸗ 
mittel einer Bibliothek ſehr viel Geld, ſowohl weil die gefchrie- 
benen Bücher viel koſtbarer waren, als auch weil er fich dieſelben 
in der Regel ſelbſt anfchaffen mußte. Hemmerlin bat 8 feine 
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verfchiedenen Pfrlindengeider nothwendig gebraucht; er ſagt's 
auch ſelbſt, Pass. fol. 15, daß er diefe Einkünfte bauptfächlich 
für feine vielen Bhicher ausgegeben habe: er fammelte fich aber 
auch dafür eine Bibliothek von wenigſtens 500 Bänden, nach 
Pass. fol. 25, wie im ganzen Conſtanzer Sprengel Fein Geiſt⸗ 
licher eine ſolche beſaß. Wyl rühmt gleichfalls feine anßeror- 
dentliche Bibliothek, und ferner feine Licbhaberei zu Gemälden 
und allerlei fchönen Kuünſten. Beide, Hemmerlin ſelbſt kurz befcheiden 
(auch Pass. fol. 15, ſowie fol. 26), und Wyl mir warmem Lobe 
fprechen dann noch Außerdem von feiner Gaſtfreundſchaft, diefe 
war ein Beduͤrfniß für feinen lebendigen Geiſt, und von feiner 
Barmherzigkeit gegen die Armen, weiche Ichtere von feinem 
einfachen religiöſen Stun ihm geboten ward. Und dies (ind 
doch mahrfich ebenfalls Höchft edie Ausgaben geweſen. 

Bas dann die Unregelmäßigkeit beirifft, daß Hemmerlin 
jetzt erfi, 1428, feine Kirchenämter alle wirklich antrat, nad 
dem er fie zum Theil fchon feit 1412, alſo 16 Jahre vorber 
übertragen befommen, fo kann bier nur von dem Amt eines 
Chorherrn zu Zürich, eben 1412, die Rede fein; denn das So⸗ 
fothurner Probſtamt bat er wahrlich früb genug, fchon feit 
4422, ſobald er es erhielt, auch an verwalten begonnen; und 
das Zürcher Santoramt, das letzte und ihm wichtige, wurde 
ihm ja erft jet, da er’s wirklich antrat, zu Theil. Bel der 
Zürcher Chorberrenftelle nun mar, wie bereits erwähnt worden, 
die Vergünftigung der 7 Jahre sum Behuf von Univerſitäts⸗ 
ſtudien; man kann bei Hemmerlin diefe fichenjährige Befreiung 
von der Amtspflicht ziemlich genau bemerken, indem cr darnach 
etwa um 1420 für feine Stelle ſelbſt beforgt fein mußte, und 
daß er von diefer Frift an dieß wirklich geweien, davon finden 
ſich deutliche Spuren: Im Pass. fol. 39 erzählt Hemmerlin, 
er babe fchon feit länger ald 30 Jahren (das Pass. iſt 1462 
gefchrieben) pro minoribus elericoram videlicet scolaribus, die 
für ihr vieles Seelmeflenfingen (pro suis obsequiis) nie belohnt 
würden, die Anordnung eingeführt, daß jeder am Feſttage ber 
Batrone St. Felix und Regula zwei Semmelbrote erhalte (duos 
simellos) et hoc munus modicum modicis et paruulis mognos 
confert jocnnditatis animos. Nah J. J. Hottinger (Helv. 
Kirchengefch. Th. I. p. 301) bermbte dieſe Spendung anf einer 
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uralten Sitte, noch von Garl dem Großen her, dem Stifter 
der Großmünſterkirche. Diefer pflegte nämlich, wenn er nach 
Zürich Fam, die Stiftebrüder gu Tiſch zu laden; daher wurde 
Dann dieſen jäbrlich zu gewiſſen Zeiten Brot von Simmelmehl, 
wie der Kaifer au eſſen pflegte, fpäter ald Angedenfen verab- 
reicht. Hemmerlin fcheint dieſe alte Sitte, die wohl längſt cin. 
gefchlafen war, weil die Chorberren jetzt gewiß tänlich folches 
Brot fpeisten, freundlich zu Gunſten der armen Schüler wieder 
aufgewedt zu haben, 

Das Golotburmer Probſtamt bar alle Hemmerlin fchen 
während feiner Studien uud Bildungszeit auf’s treufte beforgt, 
wie bereits öfters umd chen erſt wieder darauf hingewieſen 
wurde, Und bier if nun der Ort, am Schluß feiner Vorbe⸗ 
reitungszeit» jene Anfänge feiner praktifchen Thätigkeit, die fich 
ſchon im. dieſelbe vermoben Inden, näher zu betrachten. Dan 
kann auch diefe Anfänge als Vorübungen auf feine fpätere ci- 
sentliche Arbeitszeit anſehen. 

Es müſſen beſondere Umſtaͤnde geweſen fein, die Hemmerlin 
den neuen Probſt bewogen, ſo thätig während ſeiner wichtigen 
Bildungszeit ſchon aich mit Solothurn zu beſchäftigen, er hätte 
ia ſonſt mit Solothurn verfahren können, wie mit Zürich wäh⸗ 
rend diefer Jahre, und bätte chen fo gute Stellvertreter für 
feine Probſtei damals bereits hinſtellen können, wie in der fol- 
senden Zeitz und gerade auch das deutet auf damalige befon- 
dere Umſtände in Solothurn, dag Hemmerlin eben fpäter, nach 
feinen thätigen Aufangsſjahren daſelbſt, vor den dortigen Ge⸗ 
ſchäften yerföntich mehr Ruhe gehabt su haben fcheint, vom 
Schluß feiner Bildungszeit an bat er fich mit Solothurn weit 
weniger ſelbſt mehr zu befchäftigen gebraucht, wie der folgende 
Abſchnitt das dartbun wird. Die bemerkten befondern Umſtände 
ſind nun auch wirklich nicht weit zu fuchen: Im Stiftd-Kapitel 
ſelbſt nämlich, und wicht minder in den Berbältniffen des Stif⸗ 
tes zum Staat, waren ſeit Jahren arge Unordnungen einge- 
eiffen, weichen Hemmerlins Vorfahr als Probſt, Hartmann von 
Bubenberg, nicht gehörig zu fleuern verkanden haben muß 
(nach brieflichen Mittheilungen aus dem Stiftdardyiv von Gt. 
Urd.). Diele Uebel forderten zur Heilung eine Fräftige Haud 
und mehrfach Hemmerlins eigene Gegenwart, und aus dieſen 
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trüben Verhältniſſen des Stifts, das Hemmerlin 1421 über- 
kommen, entſprang ohne Zweifel die öftere Nothwendigkeit ſei⸗ 
ned damaligen perſönlichen Eingreifens. Nach mehreren Jah⸗ 
ren, als die Hauptübelſtände, cben vermöge dieſes Eingreifens, 
geboben waren, war dann der Gang des St. Urſusſtiftes im 
Ganzen rubiger und regelmäßiger geworden, und forderte Hem- 
merlins Thätigkeit nicht mehr in demſelben Grade, Es if 
wohl anzunehmen, daß die Sehnfucht, Ordnung im Stift zu 
fchaffen und Ordnung mit dem Staat, daß dieſer Firchliche 
Ernft durch den Ernf des Eonflanzer Concils in der Gt. Ur⸗ 
fns-Geiftlichfeit befonders gemwedt wurde, weßhalb denn auch 
ihre Wahl auf den durch's gleiche Concil fo lebendig angereg⸗ 
sen Geſinnungsverwandten Hemmerlin fe, und fo mag denn 
nicht minder diefe erfie praktiſche Thätigkeit Hemmerlins ſelbſt 
su Solothurn als eine Frucht fchon feiner Eonkanzer Eindrücke 
gelten, fo dag nicht erft das Basler Eoneil, fondern auch bes 
reits das Eonflanzer wenigſtens einige praktifche Anufangsfrüchte 
in Hemmerlind Leben bervorgetrichen bat. Auf dieſe Dinge 
ift fchon früher bingedenter worden. Vom damaligen Ernfi der 
Gt. Urfus-Geiftlichkeit, ald Hemmerlins mwohlthätiger Einfluß 
auf Solothurn noch nicht wirffam fein konnte, Tiegt ein ſchö⸗ 
ned Zeugniß vor in der Berbrüderung der 4 Kollegiat⸗Capitel 
Beromünfter, Solothurn, Zofingen und Schönenmwert, geſchloſ⸗ 
fen den site Sept. 1421 zu Zoſtugen. Hemmerlin mar wäh—⸗ 
rend dieſes Jahrs, wie höchſt mwahrfcheinlich gemacht worden, 
- in Erfurt, und fan wohl frübftens Ende desſelben erſt in der 
Heimat mieder anmefend gedacht werden; feine Mitwirkung zu 
diefer Verbrüderung ift daher nicht anzunchmen. Doch bat cr 
mit eigener Hand den GStiftungsbrief diefer Verbrüderung fpä- 
ter zu Solothurn abgefchrieben (1210 Juli 1426): Solothurner 
Mferpt. Hemmerlind. Copia litere quatuor Collegierum. Be- 
ronen. Solodoren. Zouingen. et Werden, (1 Folioſeiten 
auf Pergament). Den Zweck der Verbrüderung drücen, mach 
diefer Hemmerlinifchen Abfchrift,. folgende Worte des Brick) 
fur; und kräftig aus: vt jnter nostras ecclesias et collegia 
earumque prelatos capitula canenicos et confratres pax et 
voanimitas stabiletur et vera amicicia salutarisque concordia 
diucius persistat atque beats confraternitas noua generetur. 
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Rancor et jauidia etc. solereius euellantur. Deßwegen verpflich- 
teten fie fich, jährlich einmal, abmechfelnd an einem jener Orte 
eine Verſammlung zu balten, wohin die übrigen 3 Eollegien je 
2 Deputierte enden follten, dort cine feierliche Meſſe vom bei- 
figen Geiſte für ihre eigene Erleuchtung and eine für das Heil 
ihrer verftorbenen Mitbrüder zu halten, nachher ich über ihre 
Stiftsangelegenheiten zu berathen, und allfällige gegenieitige 
Streitigkeiten fchiedsrichterlich beizulegen. Am Schluß des 
Brief: Datum in subscripta ecclesia nostra Zouingen Anno 
domini millesimo quadringentesimo vicesimo primo xj. kl. 
Septembris. Hierauf Hemmerlins Schluß: Dictata. Copiata 
et Coliacionata per me felicem hemerli de Thurego decre- 
tor. minimum doctorem prepositum Solodoren. Anno dom. 
Millimo (2) cecoxxvj. kl. julij xtj. Auch aus dieſem Beiſatz 
Hemmerlins fcheint bervorzugehn, daß er bei der Stiftung der 
Verbrüderung, 1421, nicht mitgewirkt, indem «6 ausſieht, als 
babe cr bier etwas ibm bisher ziemlich Fremdes abgefchrichen; 
wäre er fchon bei der Stiftung geweſen, wie käme es auch, daß 
er den Brief erft 1426, und nicht gerade 1421 ind Solotburner 
Stiftsbuch eingetragen? daß die Stiftung am 1iten September 
geſchah, am Tag won Hemmerlins verebrien Zürcher⸗Heiligen, 
kann für feine Mitwirkung durchaus nichts bedeuten, denn die- 
fer Tag war ein heiliger Tag für das ganze Bischum Conſtanz, 
nicht nur für Zürich. (Bull. I p. 17). Kerner, da diefe 
Abſchrift urfpränglich im Stiftsarchiv zu St. Urs. niedergelegt 
war, fo bat er ſie höchſt wahrſcheinlich in Solothurn ſelbſt ab- 
gefaßt, und iſt daher wohl während des Sommers 1426 auf 
einige Zeit auf feiner Probſtei geweſen. Die Berbrüderung 
wurde übrigens bis in’s 171 Jahrhundert fortgefeßt, und als 
dad Stift Zofingen durch die Reformation aufgehoben ward, 
trat das Stift von Luzern an deſſen Stelle. (Alles nach dem 
Solothurner Staatsarchiv, und nach brieflichen Mittheilungen 
aus dem GStiftsarchiv.) 

Die erftien Zeichen von Hemmerlins Thaͤtigkeit als Probſt 
finden ſich in zwei Eapiterbefchlüffen von 1422. Sie beginnen 
beide: Felix prepositus et totum capitulum ete.; der erſte if 
von v. kl. augusti, der zweite von viij. kl. aug Den Inhalt 
der Beſchlüſſe bilden theils Verfügungen über Stiftözinfe, theils 





88- Erfer Abſqhnitt. 


in Bezug auf die neueintretenden EChorberren, daß ein folcher 
gebalten fein folle, xx Nor. an's Kirchengebäude (ad fabricam 
ecclesie) herzugeben. Ein fpäterer Beſchluß Hemmerlins und 
feines Capitels fleigert die 20 fl. auf xxx for.; und fickt die 
weitere Forderung, daß der neue Ehorberr, nach fechdmonat- 
licher Funktion nicht mehr blos x for, wie bisher üblich, zu 
einen Chorrod (capam choralem) berzufchiehen gehalten fein 
folle, fondern xv flor., indem ein Rod um jenen Preis für die 
Würde diefer Kirche fich zu gering ausnehme. (Soloth. Staats⸗ 
Archiv). Die bedentendfte Probſthandlung Hemmerlius aber, 
während diefer feiner Anfangsjabre, war die auf Aufforderung 
feines Eapitels bin von ibm im Jahr 1424 ausgearbeitete Er 
neuerung der Statuten des Stiftes. Die vorber erwähnten 
Unordnungen im Stift felbfk, welche feit Jahren eingeriſen 
waren, hatten ihre Quelle bauptfächlich in den alten Statuten, 
weiche vom Probſt Ludwig von Straßburg 1327 abgefaßt, von 
Bifchof Johann von Laufanne beftätige worden; die Verhältniſſe 
vom Probſt, Chorberren und Stiftsbeamten waren darin nicht 
beſtimmt genug feſtgeſtellt, und dadurch entkand, weil die Will- 
für fich zu viel Spielraum verfchaffen konnte, in ſpäterer Zeit, 
da die Stiftszuitände wicht mehr die frühere Einfachheit hatten, 
vielfacher Streit zwiſchen den verſchiedenen Stiftsgliedern. 
Died machte eine Erneuerung der Statuten dringend nöthig; 
Probſt Hemmerlin vollbrachte diefe Erneuerung, vom Capitel 
dazu eingeladen, wie es am Schluß. der Einleitung zu dem 
neuen Statuten deutlich beißt. Diefe Statuten umfaflen, zum 
Theil von Hemmerlin felbit gefchrieben, 21. Folioblätter auf 
Pergament. Die Einleitung (1 Folioblatt) beginnt: In no- 
mine ‚domini nostri et salaatoris etc., meil feine censtitutie, 
wenn auch noch fo gerecht und beilig, bei der menfchlichen 
Wandelbarteit auf immer genügen kann, Idcirco nos felix he- 
merli de thurego Studij Bonon, doctor decretorum minimus 
prepositus neo non Joh. Baınmos. Nicol. de Spins. Joh. de _ 
grenchen. Joh, laberli. Joh. Bammos junior. Joh. trisgraober. 
Joh. pintenesel. Richardus Schilling. Joh. de Bubenberg. hein- 
ricus Siselev. Jacobus Wauura et Joh. labhart canonici ecclo- 
sie collegiate scti ursi Solodoren. laus. dyoc. caplm dicte 
eccl. subscripto tempore representantes . . . . diefe alle find 
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cinig geworden, die alten Statuten, von Johannes, Biſchof 
von Lauſ., einſt beilätiat, als der menfchlichen Unvollkommen⸗ 
beit nicht mehr genügend, zu verbeflern, jedoch follen Diele neuen 
den alten irrefragabiliter untergeordsset fein (subordinarentur). 
Am Schluß: Ad laudem ete. vrsi duximus per predictum do- 
minum doctorem et prepositum die neuen Statuten coınponen- 
dum. Dat. et actum Sol. anno dom. millesimo ccocxxilij. kl. 
desembris. etc. Amen. Nach diefer Einleitung folgen nun die 
einzelnen Statuten-Abfchuitte. Zuerſt: de preposito; dann: de 
canonicis, wo 3. B. fehr genau auch bemerkt iſt in einem Un⸗ 
terabfchsitt: de canonicis balneantibus, daß die in Bädern (ie 
balneis naturalibus) abweienden Chorberren ihre täglichen di- 
stributiones (wabrfcheinlich an Roi u. f. mw.) dennoch zugetheilt 
erbalten follen. Ferner: de Capitulo; de plebano und feinem 
Eid, wenn nämlich cin. folcher Beutprichler augenommen wird 
(assumitor); de cappellanis und ihrem Eid; de refectione 
danda per canonicum de nouo receptum (ohne Angabe der 
Zeitungen; worin fie beitanden if aus den vorigen erfien Cap⸗ 
Beichlüfen Hemmerlins hervorgegangen); de oflicio custodis; 
sacriste; cellarij; camerarij; Rectoris siue magistri Scolarium ; 
Sculteti. Das Santoramt wurde bei St. Urs. durch cinen Eaplan 
verfehn, und bilder Feine befondere Beamtung, daher kommt 
nichts über dasſelbe vor. (Alles nach dem Solothurner Staats⸗ 
Archiv, und nach bricflichen Mittheilungen aus dem Stifts⸗ 
Archiv.) Es waren aber ‚nicht nur die Stiftsverhältniſſe So⸗ 
lothurns an fich zu ordnen, ſondern auch die Verhältniſſe des 
Gtifts zum Staat, welcher ſich allmäblig allerlei Eingriffe in 
die Rechte des Stifts angemaßt hatte. Schon unter Hemmer⸗ 
lins Borfahr in der Probflei, Hartmann von Bubenberg, hatte 
fich deßhalb das Stift an Pabſt Martin V. gewandt, und wirt. 
lich von diefem die Beilätigung aller Privilegien, Freiheiten 
und Immunitäten erhalten, die von früheren Päpſten und Kai« 
fern ſchon dem Stift ertheilt worden waren. Probſt Bubenberg 
fcheint aber dieſer Bchätigung keinen Nachdend gegeben zu 
baben, was hingegen Hemmerlin befer verfland; denn nach ei⸗ 
nigen Jahren, unter feiner Probſtei, zwiſchen 1422 und 1424, 
befanden ſich Schultheiß, Rath uud Bürgerfchaft von Gole- 
thurn im Kirchenbann, am begreifichtien aus dem Grunde ihrer 
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Nichtbeachtung jenes päpſtlichen Willens, woraus chenfomobl 
auf Bubenbergs ſchwaches, als auf Hemmerlins kräftiges Auf 
treten geſchloſſen werden darf, indem Solothurn unter jenem 
Probſt feine Mchergriffe fich troß dem Papſt ferner erlaubt haben 
muß, unter diefem aber alsbald dafür befraft daſteht. (Solo⸗ 
thurner Wochenblatt von 1832 p. 478, und nach brieflichen 
Mittheilungen aus dem Stiftsarchiv). Daß der Bann gewirkt, 
geht daraus hervor, daß Probſt Hemmerlin im Jahr 1425 vom 
päpfilichen Pönitentiar Jordan, Bifchof von Albano, die Voll. 
macht erbicht, Solothurn vom Banne, auf der Stadt dringen 
des Anfuchen, wieder foszufprechen. (Solothurner Wochenblatt 
von 1822 p. 69). Der Brief des Bifchofs lautet: Jordanus, 
miseratione divina Episcopus Albanensis, discreto viro .... 
Cdiefe drei Punkte ſtehn im Wochenblatt, fatt des wahrſchein⸗ 
lich in der Handfchrift unleferlich geweienen Namens) Prepo- 
sito collegiate Ecclesie S. Vrsi Soledorensis, Lausanensis 
diecesis, salutem in Domino! — Ex parte Scalteti, Consulum 
ao Universitatis sive Communitatis oppidi Solodorensis diot®s 
Diec. nobis oblata petitio continebat, quod ipsi olim nonnulla 
statuta contra ecolesiasticam libertatem ordinaverunt et fece- 
runt, illis aliquo tempore abutendo, propter que excommuni- 
cationis incurrerunt sententiam in tales generaliter promulgatum. 
Super quibus supplicari fecerunt humiliter dieti Scultetus, 
Consules cæterique pr®scripti, eis per Sedem Apostolicam 
de opportuno remedio nunc provideri. Nos igitur, auctoritate 
Domini Pap», cujus penitentiarie curam gerimus, Discretioni 
tuce, cum propter eorum multitudinem et loci distantiam ad 
eorum Ordinarium commode accedere non possint, commitimus, 
quatenus, si est ita, postquam hujusınodi statuta juxta Die- 
cesani arbitrium revocaverint annullaverint penitus et abole- 
verint, ac ecclesiis et alils personis ecelesiasticis, si qui forte 
preetextu statutorum hujusmodi damnifloati existunt, de damnis 
et interesse satisfecerint, ipsos Scultetum, Consules ac cæteros 
prsscriptos a dicta sententia et peccatis eorum aliis, quæ tibi 
conßtebunter, nisi talia sint, propter que merito sit Sedes 
pradieta consulenda, absolvas hac vice, in forma ecclesis 
consueta et injungas inde eorum ouilibet auctoritate prædicta 
pro modo oulps poenitentiam salutarem et alia, que de jure 
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fuerint injungenda. Datum Roms apud sanctos Apostolos, 
Nonas Martii pontificatas Domini Martini Paps V. anno octavo. 
(1425). Hemmerlin fand es auch fpäter noch nötbig, bin und 
wieder für die Stiftsrcchte in die Schranfen zu treten, ein Bei- 
fptel wird bei Gelegenheit des Basler Coneils noch hervorzu⸗ 
heben fein; allein fo energifch, wie im Anfang feiner Probſtei, 
gefchab das Einſchreiten Hemmerlins in diefer Beziehung künf⸗ 
tig nicht mehr; jener kräftige Anfang fcheint alfo auch für die 
Folge gewirkt zu haben, und bei einer noch fpäteren Gelegen⸗ 
beit wird fich zeigen, DaB Probſt Hemmerlin und Staat Solo⸗ 
thurn miteinander vollig zufrieden worden, cin Zeichen, daß 
die Streitigfeiten des Stifts mit dem Staat dann ganı abge⸗ 
tban waren. Hier it nur noch zu bemerken, daß für dic Lö. 
fung des Bannes im Jahr 1425 Hemmerlins perfönliche Au⸗ 
wefenbeit in Solothurn gerade nicht als nötbig anzunehmen 
it, während cine fofche Anweſenheit daſelbſt bei den erften Ca⸗ 
pitelbefchlüffen im Auguft 1422, und bei Gelegenheit der Ab⸗ 
faffung der nenen Statuten, im Spätjahr 1424, als durchaus 
nothwendig gelten muß, und ebenfalls eine folche Anweſenheit 
wegen der Abfchrift der A Kapisel-Berbrüderung, im Sommer 
4426 als höchſt mahrfcheinlich ich herausſtellte. 

Auf eine merkwürdige Weile führt Hemmerlin ſelbſt noch 
eine Brobfithat an, die cr in diefen Jahren (1430) vollbracht. 
Es war etwas, wodurch er auch dem Ernſt des Gottesdienſtes 
im Stift, dieſer Hauptpflicht der Geiftlichen, einen neuen 
Schwung zu geben ohne Zweifel beabfichtist bat. Was war 
die Wiederherſtellung im Innern und gegen Außen, wenn dieſe 
Krone der Stiftswürde fehlte? Er feierte nämlich am St. Ur⸗ 
fustage jenes Jahres perfänfich eine Meſſe am Hochaltar der 
Stiftskirche, welche gosttesdienkliche Handlung, vom Probſt 
ſelbſt vollbracht, Damals als etwas ganz Außerordentliched ge 
golten haben muß, nach Hemmerlins eigenen Worten darüber. 
Diele Worte, jedenfalls von feiner Hand, finden fich in einer 
alten prächtig gefchriebenen Stifisbibel, die feine Lieblingsbibel 
in Solothurn geweſen zu fein feheint, weil er fie hin und wie⸗ 
der auch su andern, im Ganzen unbedeutenden, Bemerkungen 
am Rand u. f. w. benupt bat. Die erwähnte wichtige Be⸗ 
merfung aber ficht am Schingrand der Pſalmen, und lauter: 
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Anno domini Moooexxx ipsa die sancti vrsi Ego felix homerli 
deeretorum doctor prepositus Solodoreasis cantaul missam.im 
summo altari quod hominibus huius loci non plus fuit visum 
per prepositum fieri. (Der Gas yon quod an bedeutet offen⸗ 
bar: mas die Bemohner dickes Orts nicht mehr gewohnt waren, 
vom Brobft vollbracht zu ſehen). Darunter ſteht fonderbarem 
weife, flatt felix, xilef, und davor einige verfchlungene Kreife 
gezeichnet. Eine andere jener minder bedeutenden Bemerfungen 
Hemmerlins in dieſer Bibel iſt folgende am Schiuß der Apocal: 
Sigismundus, Anno 1431 jn die sancti Ursi Rex Romanorum 
erat in opido feltkilch et vocauit confederates et rogauik vi 
secum transirent ad lombardinos. Auch bier flieht dabei die 
Zeichnung und xilef. 

Das wären nun die Solotburner praftifchen Anfänge Hem⸗ 
merlins, die fchon in feine Vorbereitungszeit fich verwohben 
finden. Anfänge dürfen dieſe Handlungen auch deßhalb genannt 
werden, weil, fo bedeutend fie zum Theil erfcheinen, dieſelben 
doch wirklich minder bedeutend find, als Hemmerlins fpätere 
praftifche Wirkfamteit überhaupt, zumal im Zürich; es konnte 
smar auf den erſten Blick anders geurtheilt werden, indem 
diefe fpätere Pragis meiſtens äußerlich nicht fo glänzend aus⸗ 
echt, weil es ich da zum Theil um geringere Verhaältniſſe ban- 
vet, allein bei allem Dem zeigt dieſe fpätere Bragid Hemmerlin 
Dennoch in cinem tüchtigen kirchlichen Fortſchritt, weil: gur 
Ausübung: derfeiben weit mehr reformarsrifcher Much nöthig 
war, ald zur Vollbringung der erzählten Solothurner Anfänge. 

Darin findet man fich nun aber getäufcht, wenn man, ge⸗ 
ſtittzt auf dieſe Solothurner Anfänge, tet alſobald nach Vol⸗ 
lendung feiner Bildungtzeit, und mit Antritt aller feiner prak⸗ 
tifchen Aemter, zumal auch der Zürcher, wenn man erwartet, 
dag Hemmerlin jetzt al6bald, hauptſächlich eben in feiner Re 
ſidenz Zürich hervortreten werde mit tüchtigen gelebrten und 
praftifchen Reformationsverſuchen. Seine erſte Handlung letz⸗ 
terer Art fällt nicht vor 1435, alſo 7 Jahre nach der jetzt an- 
senommenen Zeit von 1428, und feine erſte gelchrte Schrift 
nicht vor 1438, alfo 10 Fahre nachher. Erſt dad Basler Con⸗ 
eil, deſſen förmliches Mitglied Hemmerlin mard, nach Pass. 
fol. 4, brachte ihn durch Teine Überwältigenden Eindrücke dazu, 
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nach den Firchlichen Orundfägen, die ibm feit dem Conſtanzer 
Eoneil ergriffen hatten, auch wirklich mit allem Muthe und 
aller Anfopferung zu bandeln. Schon die eben bemerkte Zeit 
feiner beginnenden reformatorifchen Handlungen au Zürich fpricht 
für dieie Annahme; noch mehr wird diefe fich aber rechtfertigen 
laſſen durch Vie bald folgenden Aeußerungen Hemmerlind über 
das Basler Concil, weiche von der Macht, die dasfeibe fiber 
ihn ausfibte, ein deutliches Zeugniß ablegen. Ron feinen 
Schriften und Thaten wird es fich dann auch nicht nur im 
Allgemeinen, fondern von Einzelnen wech aan; im Beſondern 
nachweiſen laſſen, daß fe unter dem Eindrucke dieſes Coneils 
entſtanden find. Dieſes fpäte kirchlich volllommene Auftreten 
Hemmerlins Tann auch noch als eine Vehätigung dafür gelten, 
daß feine frühe Solothurner Kirchenibätigkeit eine ibm wirt. 
lich mehr ausnahmsweiſe durch jene geſchilderten befonderen 
Umſtände aufgelegte Bricht geweſen ſei, was auch am beſten 
"mir feinem ganzen fonkigen Charakter übereinkimmt. Die 
Thatfache von Hemmerlins fpätem, erſt durch Das Basler Con— 
eilt bedingten, vollflommenen reformatorifchen Wirken if in chem 
wieder ein klares Zeichen dieſes feines früher fchon angebeute- 
ren ruhigen Charakters, der nur durch große Trichfräfte im 
vollkommene lebendige Bewegung gefebt wurde, wie die vorüber. 
gegangenen Spuren von Befcheidenheit und Fricdensliebe gleich« 
falls fiir folche Ruhe zeugen konnten; aber zugleich wird ſich 
bier zeigen, wie das bei foichen: ruhigen Charakteren der Fall 
th, wenn ein febendiger Geiſt über dem gelaflenen Blute ſchwebt, 
wie bei Hemmerlin, daß ſolche Menfchen dann, einmal tüchtig 
ins Sandeln getrieben, von zaͤher, an's Heldenthum grenzender 
Ausdauer fein kͤnnen, daß fie nicht mie die rafchen fenerfan⸗ 
genden Herzen, nach frübem beftigem Auflodern, vor der Zeit 
wieder erlöfchen. 

Han kann fich demnach Hemmerlin von jetzt, 4428, an bie - 
sum Basler Eoneil und deſſen entfcheidenden Folgen für ihn, 
nicht anders denken, als vorzüglich ſtets noch mit ſtillen Stu. 
dien in Zurich beſchäftigt, und daneben ſich einübend auch in 
die dortigen Pflichten feiner praktiſchen Aemter, verbunden mit 
nur fursen Aufentbalten su Solothurn. Denn feine dringend- 
Ken Solothurner Pflichten waren mit 1425 eigentlich bereits 
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vollbracht; von da an kommt in den Stiftsakten meiſt ſein 
Statthalter Johann Trißgruber vor, wohl derſelbe, der in der 
Vorrede zu den ernenerten Statuten als Chorherr erſchienen. 
( Nach brieflichen Mittheilungen aus dem Soloth. Stiftsarchiv.) 

Bon feinen Zürcher Einkünften if bereits die Rede ge- 
mwefen, nach Reg. quer. fol. 109. a., indem er fich dort gegen 
Sundolfinger, den Conſtanzer Generalvikar, im dortigen Ge 
fängniß von diefem verbört, darüber beflagt, dab ihn der Bi- 
fchof früher einmal fructibus sue prebende Thuricensis ad v- 
korem ducentorum fiorenorum babe berauben laſſen. Es find 
das offenbar jährliche Einkünfte gemeint, Alſo von Zürich allein 
bezog er bei 2000 fl. nach unferm Geldwerth; mas er dan 
von Solothurn als Probſt und von Zofingen als Chorherr noch 
begog, iR nirgends angedeutet, jedenfalls auch Beträchtliches, 
Dazu befaß er, wie gleichfalld bemerft worden, noch Brivat- 
eigentbum, nach de consol inig. suppresser. fel. 1238. b. ı& 
Pass. fol. 15. Hemmerlin ift alſo obne Zweifel wohlbabend ge 
weſen. Auch feine reichlichen Musgaben, wovon früher Die Rede 
mar, bezeugen das. | 

Seine Amtswohnung als Cantor zu Zürich, fpäter zum 
grünen Schloß genannt, nach J. J. Hottinger (Helv, Kirchen 
Sch. Th. II, p. 434) und Helv, Bibl. (Th, L p. 9), und wohl 
noch beute fo geheißen, lag dem Münſter gegenüber Dort 
fchiug er jetzt feine Wohnung auf. Er fchifdert dieſelbe im 
Pass. fol. 25. der fragendenPationtia mit zufriedener Zaune aus⸗ 
führlich alfo: Wille illustris domina, daß die Vorderfeite meines 
Hanfed gegen den Horizont der untergebenden Sonne fchaut 
und ſchreckliche Stöße auszuhalten hat vom Norbwind, ärgere, 
als die benachbarten Zaren; fie ſtürmen drauf los die Winde, 
wie auf Hiobs Haus von den Bergen der Wüſte; dieſer Bor 
dertbeil ſchaut gegen die größere Pforte der Probſtei. Aber 
die Hinterfeite gegen Oſten iR ansgezeichnet angenehm zum 
Wohnen, indem bier vor meinem Studienzimmer (studorio meo) 
ein köſtlicher Südwind weht, Diefer mein Studierplatz iſt von 
einem blumigen Garten umfchloffen, und ſelbſt von zierlichen 
Gerätben, Büchern, Pulten, Leſeſtühlen Cleotoriüs), Tafeln 
(tabulis; wohl die Gemälde von Wyl), und anderem Aehnlichem 
alfo ansgefchmüct, daß von gar vielen, und fo auch von mir 
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ſelber etwas Schoöneres bei einem einfachen Doktor des Cano⸗ 
nifchen Rechts in ganz Deutfchland nicht if gefunden worden, 
Fa, die gelehrien Fremden, die mich befuchen, Magiſter, Leſe⸗ 
meiſter (lectores) und andere Gebildete (peritos) fcheinen dich 
mein Studierzimmer überall gu preifen. Und gerade unter dem- 
felben (infra locum talem, wahrfcheinlich wenn man aus der 
Studierkube einige Stufen herab in den Garten wollte) befin- 
det fich cin Altan oder Söller (solarium; Sommerbaus im Gar- 
ten ſteht am Rand des Mierpts.), mit eifernen Gittern umge 
ben, welcher Ort feit vielen Jahren von lieblich fingenden 
Bögeln aller Gattungen beftändig umjubelt wird, und wo fich 
befonders zur Zeit der Sommerferien große Geſellſchaften von 
Freunden und Tifchgenofien häufig zu verfammeln pflegen. 

In diefen anmuthigen Räumen nun lag Hemmerlin jetzt 
noch Kill und ungeſtört feinem Lieblingsgefchäft, deu Studien, 
ob. Und befonders mag er jcht fchon mit Eifer begonnen haben, 
feine ausgezeichnete Bibliothek zu fammeln, um das Icere lieb⸗ 
liche Gemach mit dem Herrlichfien, was er kannte, allmählig 
zu verzieren, mit feltenen Büchern. Eine ausgewählte Biblio- 
thek von 500 Büchern sufammen zu bringen, dazu brauchte es da- 
mals für einen Privatmann manched lange Jahr, und Hem- 
merlin hat darum gewiß fchon frühe damit begonnen, 

Aber er hielt es für heilige Pflicht, jett auch ſogleich in 
feine Zürcher⸗Aemter tren ſich hineinzuleben. Es ift fchon be- 
merkt worden, wie cr das Amt eines Chorberen cin dulce pon- 
dus nennt, nach der Schrift contra neglig. divin. cult. fol. 42. 
b. Er fagt im Allgemeinen ferner darüber an derfelben Stelle: 
duodecim hore sunt diei et totidem noctis et de quibus qua- 
tuor plus vel minus dietim expendet (nämlich wohl der Chor- 
berr) pro tam largo beneficio. Bon den 24 Stunden alfo 
nimmt das Amt nur um 4 St. herum in Anſpruch. X. J. Hot- 
tinger (Helv. Kirchengefch. Th. I. p. 397) giebt die Pflichten 
des Amtes genauer fo an nach Carls des Großen Urkunde: 
Die Canonici werden von Carolo befchrichen als regulari dis- 
eiplina viventes die noctuque indeßicientes, septies dei laudes 
implorantes. Diefe fiebenfache Feier Gottes ſolllte täglich er- 
innern an die fichen Höhenpunkte des Leidens Chriſti, und 
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Hottinger führt an derfelben Stelle folgende Verſe als befannt 
an zur Bezeichnung diefer Horen: 

Hæc sunt Septenis propter quæ psallimus Horis: 

Matutina ligat Christum, qui crimina purgat; 

Prima replet sputis... ... Dat Tertia morti; 

Serta cruci nectit; latus ejus Nona bipertit; 

Vespera deponit; tumulo Completa reponit. 

Das der Name Canonici von der Verpflichtung zu dieſen 
canonifchen Stunden berfomme (Haſe Kirchengefch. p. 203) 
führt auch Henimerlin an in der Schrift de plebanis et re- 
ligiosis mendicantibus fol. 33. a. Hemmerlin fcheint nun als 
Santor nach Pass. fol. 13. feine weitere Verpflichtung Über die 
Chorherren hinaus gehabt gu haben, als die, daß er den üb- 
rigen Chorberren bei diefen Gelegenheiten vorfang, fo daß diefe 
nach feinem Gefang fich richten mußten; er fcheint fich in die 
ſes Vorrecht des Anftimmens mit dem Probſt getheilt zu haben, 
ſo daß es zwei Chöre gab, der eine mit dem Probft an der 
Gpitze, der andere mit dem Kantor ald Leiters; denn er fagt 
an der eben angeführten Stelle des Pass: Et diligenter peregi 
ut in hoc latere chori, videlicet cui presum ad dexteram... 
prepositus sedens in oppositum eto. Er beklagt fich nämlich 
bier darüber, daß der Probft Nithart durch die fehlechte Let. 
tung feines Chors, feinen, Hemmerlins, guten zu ſtören fuche. 
- Dann fcheine für diefen Theil des Gottesdienſtes, den canoni⸗ 
Shen Stundengefang, fogar der Eantor die Hauptſtelle und 
der Probſt nur Die zweite eingenommen su haben, mie der 
Ausdruck ad dexteram darauf führt, indem die rechte Seite 
Des Chors doch wohl nur dem Hauptieiter des Geſangs gebührt 
haben wird, und der Prob, wenn er fich auch zum Geſang 
einfand, fich mit der Leitung der linken Seite begnügen mußte, 
auf weichen Vorzug früber auch fchon iſt bingemwiefen worden. 
In Betreff der NRangitellung des Zürcher Cantors am Groß⸗ 
Münfter ift ferner noch merfwürdig, mad Wirz erzählt (Helvet. 
Rirchengefch. Bd. 2.), daß nämlich bei Errichtung diefer Stelle 
für Conrad von Mure Im J. 1259, vom Bifchof von Conſtanz 
feftgefegt wurde, der Zürcher Cantor müſſe an den Eapitel- 
Gitzungen, bei den Prozeffionen m. f. mw. ganz diefelbe Stel⸗ 
lung haben, wie der Kantor am Dom zu Bafel. 
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Mit welcher großen Treue Hemmerlin dieſen gottesdienk- 
lichen Amtspflichten von Anfang an obgelegen, davon fpricht 
ee im Pass. öfter, 3. B. fol. 13 u. 237. Er bemerft an erſterer 
Stelle, daß er feit vielen Jahren fich beftrebt babe, der erfic und 
legte bei diefen Feierlichkeiten zu fein, und befonders in den 
Srühgottesdienften; an der zweiten Stelle legt er bauptfächlich 
auf letzteres ein Gewicht. Auch Wyl beftätigt diefe feine außer- 
ordentliche . geiftliche Treue auf's vollfommenfte. Daß er zu⸗ 
gleich das Möglichfte zur Erhebung der Würde der Gottesdienfte 
tbat, davon ift eben Pass. fol. 13. ein deutliches Zeichen, wo 
er, wie bemerkt, von den Störungen des Probſtes binfichtlich 
folcher guten Einrichtungen ein fchlimmes Beifpiel erzählt. Er 
tbat aber auch mehr, als das Bereich feines Amtes, und wenn 
man es im weiteſten Sinne nahm, forderte, wovon die gleich- 
fans fchon erwähnte Semmelvertheilung an die armen Schüler 
nach Pass. fol. 29. ein Zeugniß ablegt. 

Diefe gottesdienftlichen Treuen alle har endlich Hemmerlin 
gewiß von Anfang an fih zur beiligen Pflicht gemacht, wie 
die von ihm felbit angezogenen Stellen aus dem Pass. das 
auch enthalten, und wie denn namentlich jene Semmelverthei- 
Iung am beftimmteften darauf führen kann, die ja noch vor 
feinem eigenen perfünlichen Amtsaufteeten in Zürich fchon von 
ibm in Bang gebracht worden war. " 

Das wäre Hemmerlin während feiner Bildungszeit. Er 
bat fich gebildet im Getümmel der großen SKirchenmwelt zum 
dereinſtigen Neformator nach damaligem Begriff, auf den flil- 
leren Iniverfitäten zum Gelehrten, und zum Schluß, nach treff- 
lichen Borübungen zu Solothurn, auch in den heiligen Räumen 
feines Müniters zum praftifchen Kirchenmann. Und jetzt kommt 
das Basler Concil, und führt den alfo gelehrt und praftifch 
Geübten in den edeln Kampf, den feine reformatorifche Rich⸗ 
tung von feiner Seele forderte. 
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Hemmerlins Zirbeiten und Kämpfe. 


1435 — 1454. 


Das Concilium von Bafel 1431—1448 hat alfo Hemmerlin 
endlich den Antrieb gegeben, für die Reformation der Kirche 
nach feiner Unficht mit aller Kraft den Schild zu erheben, fo 
als Gelehrter wie als praftifcher Kirchenmann. 

Diefes Eoneil mar mächtig anregend, beionders während 
feiner erfien guten Jahre, anregender noch ald das von Eon. 
fang, weil bedeutend kühner in Greifinnigfeit. Es gar daher 
gewiß das befte Mittel, vielleicht das einzige, einen Zanderer 
wie Hemmerlin, zur That zu begeiftern. Und Hemmerlin war 
jegt nicht nur an Jahren, fondern auch durch Studien in Bü⸗ 
chern und im Leben, zumal im Kirchenleben, man denke z. B. 
nur an Sonflanz und Rom in Ichterer Besichung, fo gereift, 
dag ihm jetzt erſt der gewaltige Ernſt der Zeit, der in folchen 
außerordentlichen Verſammlungen ſich offenbarte, vollkommen 
klar werden konnte, und zugleich hatte er bei dieſer Basler 
Verſammlung die herrlichſte Gelegenheit, ihre Macht ohne Hem⸗ 
mung auf ſich wirken zu laſſen, denn er war förmliches Mit- 
alied derfelben, nach Pass. fol. 4: dum essem in concilio Ba- 
siliensi incorporatus etc. Daß es aber der überwältigende Stoß 
des Basler Concils wirklich geweſen ift, der Hemmerlin endlich 
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sum Handeln trieb, dafür bilder, wie früher angedeutet, alles 
Folgende zufammengenommen den fchlagendfien Beweis: die 
Zeit, in der er zu bandeln begann, die mächtigen Eindrüde, 
die er von diefem Eoneil hinwegnahm, die Farbe feiner Schrif⸗ 
ten und feiner Thaten, welche ganz das Gepräge des Basleri- 
fchen Reformationsſtrebens tragen, und dann einige Aeußerungen 
von ibm fiber einzelne feiner Schriften und Thaten, welche er 
geradezu ſelbſt als Früchte diefes Concils bezeichnet, Was nun 
zuerſt die Eindrücke betrifft, welche das Basler Eoneil auf Hem- 
merlin machte, fo kann man dabei zugleich bemerfen, wie feine 
ftechliche Geſinnung, die ihm zu Conſtanz einſt zum Bewußtſein 
zu fommen begann, was dort als höchſt wahrfcheintich fich her⸗ 
ansftellte, wie diefelbe nun zu Bafel viel ausgeprägter, ent- 
fchiedener fich ausſpricht. est erſt tritt feine Freude an der 
gutgefinnten Mittelpartei in der Kirche und an ihren Refor⸗ 
mationdverfuchen recht an’s Licht, und feine warme Theifnahme 
für ihre Kämpfe nach Oben und Unten, gegen die hoben und 
böchften Häupter, die da bemmten, und gegen den Pöbel, der 
Alles zerfiören wollte. Baſel mag auch diefer feiner Firchlichen 
Ueberzeugung erft die Vollendung gegeben baben, wie Conftanz 
damals den Anftoß. Es Tag gewiß in Hemmerfins bedächtlichem 
Charakter, dag nicht nur Thaten bei ihm erft durch mächtige 
Hebel reifen Fonnten, fondern daß auch fchon, um feine ftillen 
Ueberzengungen zur Entfchiedenbeit zu bringen, der Drang einer 
großen öffentlichen Meinung nothwendig war. 

Die Darftellung von Hemmerlind doppelt wichtigen Aeuße⸗ 
rungen über das Basler Eoneil fol nun mit feinen freudigen 
Eindrücden beginnen, und dann werden feine zürnenden folgen. 
Natürlich reichen dieſe Eindrüde, wie bei Conſtanz, bis in 
feine fpäteften Schriften hinunter, und chen fo natürlich ftellen 
fie fich alle, wie bedentend zahlreicher, fo auch in noch frifche- 
ver Weite als felbfterlehte dar; der beflimmten Behauptungen, 
daß er fie wirklich ſelbſt erlebt, finden fich gleichfalls mehrere, 
als bei Eonflanz. 

Das Streben des Basler Concils, die Kirchenfefte zu be- 
ſchränken, machte aufHemmerlin einen befonders freudigen Eindruck. 
Er ſagt darüber in der Schrift de novor. officior. institutione 
fol. 49. db: Das Basler Coneil beſchloß nachdrücklich (notabili- 
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ter), daß viele der üblichen Feſte (dies festos institutos) un- 
terdrüdt werden müßten (fore reprimendos). Denn die Hei- 
ligen im Himmel, fo wie ihr Herr, bedürfen wahrlich unferer 
trefflichen Dinge nicht (bonorum nostrorum non egent); es 
find ja taufend Jahre in ihren Augen wie ein Tag vor der 
Liebfichkeit (pre dulcedine) der fingenden Engel, wie der ge⸗ 
frige Tag, der Schon vorüber if. Daher werden fie auch durch 
unfern lauteſten Geſang (clamore nostro grussissimo) nicht 
ergötzt. Eben fo in der Schrift de arbore torculari, fol. 84. a: 
Das Basler Eoneil, als es noch auf dem Höhepunkte feines 
rechtmäßigen Fortfchrittes fich befand (dum tenuerat eximiorem 
et legaliorem sui status celsitudinis solennitatem), bat nach- 
drücklich gemeint und fefigefeht, dab im ganzen Bereich der 
Kirche eine allgemeine Ordnung (constitutio per ecclesiam ge- 
neralis) eingeführt werden müfle, und vielleicht wirft du fie im 
nächiten Concil erleben (et fortassis in proximo concilio vide- 
bis), wodurch alle Apoftelfette in Kraft zu bleiben baben (per- 
manerent), während hingegen die Feſte der Märtyrer, der Be⸗ 
fenner und der Jungfrauen (virginum) nır auf eine kleine Zahl 
fi) befchränfen follen (se restringerent). Denn dad befagte 
Concil erwog, daß die Kirche und die Söhne der Kirche, welche 
fi) und die Ihrigen durch Arbeit ernähren, durch die Feier 
aller diefer Feſte allzuſehr (nimium valde) mit höchſt befchwer- 
licher Muße beläftigt würden (fuerunt ocio gravissimo gravati). 

Ferner rühmt Hemmerlin die Anfichten des Concils über 
die aufzuhebende Eheloſigkeit der Geiſtlichen, in der Schrift 
de libertate ecclesiastica fol. 101. a u. b: Ich ſah und börte 
(vidi et audivi) auf dem Basler Eoneil, wie die Beweggründe 
gerade der Erfabhrenften und Aelteften, ja der Kirchlichfien und. 
Frömmſten (peritiorum et seniorum imo devotiorum et religio- 
sorum), nach reiflicher Erwägung dem Ausfchuß für Kirchen- 
verbefferung von ihnen überwiefen (motiva etc. in deputatione 
reformationis deducta), dahin Tauteten, dieſe ehrwürdigen Män- 
ner, in Betracht, daß der Herr im Paradieſe geboten: Wachfet 
und mebret euch u. f. w., und ferner, nach Ertundung des all- 
gemeinen Zuſtandes der gegenwärtigen Beiftlichen, fchlügen vor, 
feſtzuſetzen und ernftlich anzuordnen (consuluerunt statuendo et 
frmiter decretandum): daß die Geiſtlichen des Deeidents nach 
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dem Vorbild derer des Drients an eigenen Frauen fich- follen 
erfreuen dürfen (ut occidentales clerici ad instar orientalium 
propriis gauderent vxoribus). Zweitens wurde vorgefchlagen: 
Es folle Niemand fernerhin neue Pfründen (beneficia) oder 
neue Klöfter für Mönche und Neligiofen gründen (fundaret), 
fondern ed follen nur die alten frommen Oerter (loca pia) 
wieder bergeftellt werden dürfen (restaurentur), de qua materia 
nuper copiosam feci collationem, que intitulatar de novis be- 
neficiis et ofliciis non instituendis. Und fo hoffen wir, es werde 
glücken (speramus favore benigno), daß diefe beiden Punkte, 
und bauptfächlich (presertim) der von der Brieflerche, im näch- 
ſten allgemeinen oder Welt-Eoneil (yconomico), dad kommen 
wird, zu einem öffentlichen Gebot werden erhoben werden (de- 
eretentur edicto publico). Der Generalvifar von Eonitanz, 
Bundolfinger,, mit welchem Hemmerlin in der Schrift de libert. 
eccles. fpricht, antwortet: Placet quod fiat, sed canis tuis 
obstantibus (bei deinen grauen Haaren) putamus quod tibi 
non proficiat. 

Die in der eben erwähnten Stelle auch kurz berührte An- 
ficht des freimüthigen Concils über Beſchränkung der geiftlichen 
Stiftungen war für Hemmerlin gleichfalls ein fo frohes Ereig- 
niß, daß er den Mann fehr lobt, weicher diefe Sache zuerit 
auf die Bahn brachte, in der Schrift de institut. novor. offic. 
fol. 47. b: Ein ſehr gebildeter und durch große Erfahrung 
ausgezeichneter Prälat brachte neben anderen Gutachten, nach 
langer Weberlegung, auch folgendes an den Ausſchuß für Kir- 
chenverbefferung (ad deputationem de reformatione retulit): 
Es möge durch neue Befchlüffe angelegentlichit (summopere) 
dafür geforgt werden, daß fernerbin feine neuen Pfründen (be- 
neficia) gefchaffen oder gegründet würden, fondern daß die al- 
ten Gotteshäuſer forgfältig in gutem Zuftand bewahrt blieben 
(sed quod veteres domus domini in esse fideliter conservaren- 
tur), damit die alchergebrachten (antiqua) Pfründen fortbeftehen 
fönnten, 

Auch die Beitrebungen des Coneils für Neinigung des Tic- 
derlichen Klofterlebens hatten Hemmerlins vollfommenen Beifall; 
das zeigt fich in der Art, wie er des Concils Töbliches Beneh⸗ 
men gegen die Basler Franzisfaner darſtellt, in der Schrift 
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de religiosis proprietariis fol. 39. b. Diefer Handel mit 
den Sranzisfanern, den Hemmerlin bier erwähnt, hatte feinen 
Grund in einem Streit, der nach J. J. Hottinger (Helv. Kir⸗ 
chengefch. Th. II. p. 836) bereitd unter Papſt Johann XXIL 
(1316—1334) im Sranzidfanerorden überhaupt ausgebrochen 
war. Hottinger fagt: Etliche Franziscaner befenneten, Viola- 
tam disciplinam a S. Francisco institutam: Gie waren von 
Francisci Satzungen abgewichen. Und waren entichloffen, ſel⸗ 
bige beſſer in Obacht zu nemmen. Nenneten ſich deßwegen 
Fratres de Observantia. Papſt Zohan XXIL bat ſolches übel 
von ihnen aufgenommen, Selbit ihre übrige Franciscaner, (zu⸗ 
genennet Conventuales), wolten folches nicht zugeben ıc. Das 
Basler Eoneil berief nun die dortigen Franziskaner, unter wel⸗ 
chen der befagte Streit befonders heftig geweſen zu fein fcheint, 
vor feinen Richterſtuhl, und entſchied für die Fratres de ob- 
servantia gegen die Conventuales auf folgende fchlagende Weile, 
nach Hemmerlind Darftelungs Neulich (nuper) auf dem Basler 
Soneil wurden, da die fratres de observantia gegen die con- 
ventuales daſelbſt im Haufe des heiligen Franziskus Cibidem 
domus sanoti Francisci) auf's cifrigfle (diligentissime) dahin 
arbeiteten, diefelben (nämlich die conventuales) wieder zu ihrer 
Regel (normam) zurüdzubringen, da wurden alfo beide Theile 
vorgefordert, daß fie in der großen Kirche (in ecclesia majori; 
ohne Zweifel im Münfter, entweder den übrigen Kirchen, mo 
auch zuweilen Sißungen gehalten wurden, oder nur dem cigent- 
lichen Concilienſaal im Münfter entgegengefeßt) vor den Car⸗ 
dinälen und den anderen gelchrteften Brälaten und Doktoren 
erfcheinen follten, worauf jene de observantia alle miteinander 
auf die eine Seite fich hinſtellten, und die andern auf der ent⸗ 
gegengefeuten verfammelt flanden, Der Vorſitzende (presidens) 
rief nun mit lauter Stimme: Ihr Brüder de observantia fommt 
bicher und auf diefe Stelle! Da Famen denn diefe alsbald de- 
mütbig gebeugt mit gebührendem Gchorfam und mit Ehrfurdt. 
Er aber (der presidens) fragte jeut heimlich die ihm zunächſt 
Sitzenden: Wie fol ich nur die Uebrigen bei Namen rufen? 
Sie erwirderten kurz: Die Brüder de non observantia follen 
fommen! Und der Vorfigende berief fie allo; gerade ald wenn 
er hätte fagen wollen: dc nulla observantia et penitus sine re- 
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ligionis norma. Und die fratres conventuales natürlich ob fol- 
chem fürchterlichem Wort (terribili verbo) erfchredt, geriethen 
in eine Unruhe wie von einem Wirbelwind, und lauerten, wer 
wohl der erſte fein wolle, und endlich erfchienen fe in einem 
dichten Knäucl (globatim eonvoluti), zitternd (tr pidantes) daß 
ja keiner als der erſte oder als der Teute gelte bei den Bor- 
beenden. Und nach laugem beftigem Hin- un SHerfireiten er- 
bieften die observatores dad Conventhaus zu Baſel (domum 
eonventus ibidem) nnd defien Eigenthum (possessionem) ein⸗ 
geräumt; die anderen Hausbewohner aber wurden hinausgetrieben 
(alios domesticos expulerunt). Nach Wurſtiſen (Basler-Ehron. 
p. 395) if diefe vollendete Meinigung des FranziskanerOrdens 
zu Baſel erſt durch Papſt Felix V. ſelbſt, im Jahr 1441, zu⸗ 
wege gebracht worden. 

Eine beſondere Freude hatte Hemmerlin endlich auch darü⸗ 
ber, daß das Basler Concil die unerhörten Gebühren abſchaffte 
für die einfachen geiftlichen Gerichtäfiegel, wovon die Nichter 
biſher fchändtichen Gewinn gezogen. Er fagt de matrimon. fol. 
88. b: Auf dem Basler Coneil ward befchloffen, dag von allen 
Brälaten der Katholifchen Kirche, von den Erzbifchäfen bis zu 
den unterften hinab, für das Siegel (de sigillo) Feine Be- 
zablung oder Gebühr mehr falle gefordert werden, fondern daß 
es umfonft (gratis) gegeben werden müfle, umd zwar bei Strafe 
der Exrcommunieation. Und einer der Vorſitzenden bemerfte 
dabei: Der Bifchof brauche nur einen Knecht oder cin Pferd 
weniger in feiner Dienerfchaft zu halten, und möge ſtatt deſſen 
Bachs zum Siegel kaufen; denn es ift ein großer Raub (magna 
rapina) zu nennen, wenn man für fo geringe Mühe und fo ein 
bischen Wachs (exili cera) fo unerhoͤrte Breife fordert. 

Das find Hemmerlins frendige Ergüſſe über das Basler 
Concil. 

Und zu dieſen gehört nun noch feine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung des feierlichen Empfangs des Bapftes Felix V. zu Sole 
thurn, bei feiner Durchreife von Savoyen nach Baſel. Die 
Freude Hemmerlins an’ diefem neuen Bapit, welchen das Concil 
an die Stelle des abgefeuten Eonctifeindlichen Eugen IV. erho⸗ 
ben hatte, leuchtet aus der Empfangsbefchreibung deutlich her⸗ 
vor. Diefe Befchreibung int von Hemmerlins eigener Hand im 
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Solothurner Staatsarchiv (1 Folioblatt Pergament). Sie fol 
bier zuerit wörtlich, und dann in überfegtem Auszug folgen: 
de aduentu et Reuentu felicis pape quinti. 

Anno domini millesimoquadringentesimo quadragesimo die 
vero lune que fuit vicesima mensis Junij hora meridiei vel 
quasi Reuerendus in christo pater dominus Gregorius Episco- 
pus lausannensis primum post assumptam Episcopatus sui di- 
gnitatem jntrauito pidum Solodorense Et nos videlicet felix 
prepositus jn hoc libro (das Gtiftöbuch im Staatsarchiv) sepe 
nominatus et Capitulam oum Cappellanis nostris obuiam sibi 
venimus ...... Et suscepimus eum cum ea qua decuit et 
potuimus Reuerencia et jntroduximus eum sequentem totum 
clerum nostrum vsque ad summum altare ecolesie nostre or- 
natum reliquijs nostris, et lecta per ipsum Cellecta de marti- 
ribus nostris et data benedictione jntroiuit hospieium suum. 
Consequenter eadem die hora sexta vel quasi post meridiem, 
Ex ordinacione et mandato domini nostri Episcopi hoc ordine 
ad suscipiendum dominum felicem Kleotum jn summum ponti- 
ficem Alias ducem Amedeum de Sabaudia cum filio suo Co- 
mite Gebenen. venientem et duobus Cardinalibüs et Aliquot 
Episcopis et Exercitu magno, Et processio fuit talis primum 
Cruces Ambe nostre ecelesie quas solomus deportare cum 
Cruce fratrum minorum Turribulo et Aqua benedicta sequen- 
tibus vexillis omnibus processerunt Consequenter vero omnes 
Candeli ..... tam ecclesie quam Societatum opidi Solodo- 
ren. coniunctim sequebantur Deinde Cetus Scolarium cum 
rectore suo Et post illos fratres minores Cappati cum reli- 
quijs suis. Et exinde Sacerdotes Rurales et Advene similiter 
Cappati, Et consequenter Cappellani ecclesie nostre simili ve- 
stiti, Et expost Canonici juniores jn Dalmaticis Reliquias ec- 
clesie nostre portantes et portari consuetas cum Cruce pre- 
ciosiori, Deinde seniores Canonici. Et prepositus predictus 
solus sequebatur omnes predictos more solito combinatos. Et 
extunce dominus noster Episeopus predictus cum Cappellanis 
et familia suis, Et jnde Ciues sequebantur copiose et tali pro- 
cessu ambulauimus per pontem Araris et extra portas opidi 
minoris vsque ad oratorium Crucis proximum, et ibi ante fa- 
ciem eiusdem ad quindecim passus vel circa, jn forma altaris 





Basler Eoncil und Solothurner Micerpt. Hemmerlind. 105 


versi versus carreriam publicam contra meridiem. vt descen- 
dentes per viam aspicerent Mensa est posita pannis Aureis et 
sericis decorata super quam Reliquie ecclesie nostre predicte 
ponebantur. Et coram illo scampnum breue. super cortina. 
siue Tabeta Cussinis preciosis. Supra et ad. . fuleitum ad 
genuflectendum pro summo pontifice .... . Exide alie cortine 
continue ad quinque passus. versus latus sinistrum Crucefixi 
oratorij predicti se protendentes per terram sunt posite et 
prostrate, stantibus continuo primum et remotius Candelis et 
crucis signaculis et toto clero ab utraque parte vie venientis 
de Berno realiter distinctis manente Episcopo nostro in por- 
tica oratorij Et ita expectabamus Aduentum pontificis supra- 
dieti Quo adveniente eum eximio exercitu, ad fines cortinarum 
positum est sedile sine scandile suum proprium veluto tectum 
per quod equum descendehat et taliter super cortinas transiuit, 
ad scampnum et ibi flexis genibus salutabat orando reliquias 
nostras et surgens expost et turificabat altare et aquam bene- 
dietam sparsit ibidem et ad astantes cantantibus continuo om- 
nibus, clero et fratribus Te deum laudamus vsque ad finem 
et cum tali cantu osculatus est crucem data benedictione re- 
ascendit equum Et ordine predicto regressi sumus ad eccle- 
siam nostram cum continuatione solempni Responsorijs de 
martiribus nostris Ac salue Regina et aliorum ad hoc compe- 
tentium Itaque dominus. Elatus summus pontifex vsque ad 
altare maius nostram processit vbi reliquie nostre vnacum 
serinio suo sacri jn quo more tanti pontificis corpus christi . .. . 
conseruatur Et continuantibus cantatibus suis et cessantibus 
lecta per episcopum oratione de martiribus nostris. jn carta 
papirea singulariter peringrossata Kt benedictione data. Et 
jodulgentia septem Annorum et tantidem ... . pronunciata 
relicto ibidem scrinio suo, ad domum fratram minorum cum 
comitatu eleganti transiens et ibidem pernoctauit Et Crastino 
post meridiem ab hino vsque ad Castrum falkenstein cum 
exercitu suo ... . ad Basileam feliciter perrexit. Et facta 
ibidem mora per Scultetum et prothonotarium opidi Solodo- 
rensis quandam yınaginem beate virginis Argenteam nostre 
ecclesie ad honorem upidanorum duxit remittendum que die- 
bus festiuis solet jn nostra altari summo venerabiliter collocari. 
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Gleich auf diefe Erzählung des Durchzugs Felix V. nach 
Bafel folgt kurz deſſen einige Jahre nachher erfolgte Heimkehr 
von Bafel nach Savoyen: Post duorum jtague annorum et 
qeinque mensium vel quasi currioula per que in Basilea dic- 
tus dominus felix coronates permanserat reuersus et opidum 
nostrum modo predicto jnfalatus jntrauit Et ecclesiam nostram 
more pari solempniter visitauit videlicet Anno domini Mecccxli}. 
die vero lune xix, mensis nouembris hora meridiei vel quasi 
Et jn fratrum minorum monasterio per nootem permansit Et 
vitra per opidum Burren et reoto ab inde tramite ad ciuita- 
tem Lausannenn properauit et ibidem ad tempus permanere 
disposuit, concomitantibus ipsum filio suo comite Gebenen. 
Et quataor cardinalibus habitu et famifia decentibus fulcitis. 
Inter quos fuit dominus Alexander cardinalis Tridentinos pa- 
triarcha Aoguilegien. princeps natus et dux Bombarie de regne 
Belonie Et frater matris Romanorum regis jnfra sceripti. Diefe 
festen Worte beziehn ſich auf die gleich daran geknüpfte chen 
fo kurze Erwähnung der etwas früber erfolgten Durchreife 
Friedrichs II. durch Solothurn: Fridericas Romanorum Rex 
dux Austrie etc. cum magno exercitu principum comitum Ba- 
ronum et nobilium veniens de opido jmperiali Turicen. vbi 
moram feoerat Et transierat per eastra Baden Brug Aröw et 
Olten Ac Anno domini Mecocxlij. die vero .... . quarta men- 
sis Ootobris jntrauit opidum Solod. solempniter receptus quem- 
admodum scriptum est de papa felice Et ... . eoclesiam 
nostram jntrauit Et Apud fratres minores per duas noctes 
quieuit Et ex post die Sabathi .... ad villam Bern. Et 
abinde ad fribergum se transtulit Et consequenter Ciuitates 
Laus. et Gebenen. visitauit et vitra Bisuncium vbi ducem 
Burgundie vocatum inuenit Et jnde ad Basileam properauit 
Et jbidem habito diligenti oolloquio cum felice papa predicto 
Abinde Ambo eodem die videlicet Sabatho xvij mens. novem- 
bris recesserunt vnde papa vt prediotum est ad Solodoren. 
Et Rex ad Ciuitatem Constantien. se transtulerunt. 

Nun im Auszug die erſte Ankunft des Papftes Selig V. 
zu Solothurn, Im Jahr 1440, an einem Montag, den 20! 
Juni gegen Mittag kam Bifchof Gregerius von Lauſanne zum 
erſtenmal ſeit feiner Mebernahme des Bisthums in unfere Stadt 
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Solothurn. Wir, Probſt Zelig und das Eapitel fammt unfern 
Saplänen gingen ihm entgegen, empfingen ihn mit gebührender 
Ehrfurcht, und führten ihn, mit Geleit unferer ganzen Geiſt⸗ 
lichkeit, bis zum Hochaltar unferer Kirche, anf weichem unfere 
Reliquien prangten. Nachdem cr die Eolickte de martiribus 
nostris gelefen und den Segen ertbeilt, begab er Ach in feine 
Herberge. Darauf an demſelben Tage, gegen 6 Uhr Abends, 
bereiteten wir und auf Befehl unferes Biſchofs, um Felig, der 
zum Papk erwählt worden, früber Herzog Amedeus von Ga- 
vopen, mit feinem Sohn, dem Grafen von Genevois, zwei 
Eardinäfen, einigen Bifchöfen und einem großen Gefolge, zu 
empfangen. Wir zogen in folgender Brozeflion: Voraus die 
beiden Kreuze unferer Kirche mit dem Kreuze der minderen 
Brüder (Franziskaner), dem Rauchfaß und Weihwafler, worauf 
fämmtliche Kirchenfabnen folgten; dann miteinander alle Kerzen, 
ſowohl unferer Kirche ald der Brüderfchaften von Solothurn; 
hinter diefen die Schüler mit dem Rektor; bernach im Chor⸗ 
rode die minderen Brüder mit ihren Reliquien, die Pricher 
vom Lande, die Fremden, und die Eapläne unferer Kirche; 
drauf kamen die jüngeren Ehorberren in der Dalmatika mit 
den Reliquien unferer Kirche und einem befonders koſtbaren 
Kreuze, dann die älteren Chorherren, hinter ihnen, allein, der 
vorgenanste Probſt; und nun unfer Bifchof mit feinen Caplänen 
und Gefolge; zuletzt die Bürger in großer Zabl. In folcher 
Prozeſſion fchritten wir nber die Narbrüde vor die Fleinere 
Stadt bis zur nächſten Kreuz-Eapelle, und im Augeſicht dieſer, 
15 Schritte vorwärts, der, Landfiraße gegen Mittag zugekehrt, 
wurde, in Gehalt eines Altars, ein Tiſch mit goldgeſtickter 
Dede fo aufgeſtellt, daß er von der Straße aus gleich erblickt 
werden mußte; auf diefen Altar legte man unfere Meliquien, 
und vor denfelben einen Schemel über einem Teppich, mit koſt⸗ 
baren Kiffen um und um gepolfert, zur Kniebeugung für den 
Papſt, und von hier an wurden noch weiter bin alle 5 Schritte 
Teppiche auf den Erdboden gebreitet, links über die Kreuz⸗ 
Capelle hinaus, indem der Meihe nach, zuerſt die Leuchter, 
und dahinter die Kreuzeszeichen mit der ganzen Geiflichkeit 
auf beiden Seiten des von Bern fommenden Weges fich auf- 
ſtellten, während unfer Bifchof unter der Pforte der Kapelle 
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feinen Stand nahm. Alſo erwarteten wir den Papſt. And 
als diefer nun beranfam mit fehr großem Geleite, fo flieg er 
da, mo die Teppiche anfingen, mit Hülfe feines eigenen tuch- 
befchlagenen Abfteigetritted, vom Pferde, und wandelte über 
die Teppiche zum Altarfchemel, beugte feine Kniee und grüßte 
anberend unfere Reliquien, erbob ſich dann, beräucherte den 
Altar, befprengte ibn mit Weihwaſſer und chen fo die Um⸗ 
ftehenden, unter fortwährender Abfingung des Liedes: Te deum 
laudamus bis an's Ende von Seiten unferer Geiſtlichkeit und 
der Brüder, und nachdem er, beim Geſang noch, das Kranz 
geküßt und den Gegen ertbeilt hatte, ſtieg er wieder zu Pferde. 
In der vorigen Ordnung kehrten wir nun zu unferer Kirche 
zurück unter fortdauernder feierlicher Abfingung unferer Mär- 
tyrer-Refponforien und des Salve Regina und anderer paflen- 
der Lieder. Und der zum Papſt Erhobene trat vor unferen 
Hochaltar, wo unfere Reliquien ausgeftellt waren zugleich mit 
feinem eigenen Heiligthum, im welchem der allerhöchfte Bapıt, 
nach der Sitte, den Leichnam Chriſti aufbewahrt. Nachdem 
jest der Bifchof während der Zwifchenräume, da die Gefänge 
aufhörten, dad Beber über unfere Märtyrer gelefen, zu diefem 
Zwe auf Bapier groß gezeichnet, ertheilte der Papſt den Segen 
und Ablaß auf 7 Jahre u. f. w., ließ fein Heiligthum auf dem 
Altar, und ging, glänzend begleitet, in das Haus der minde- 
ren Brüder, woſelbſt cr übernachtere. Am folgenden Tage, 
Nachmittags, reiste er von bier ab und fam glüdlich mit fei- 
nem Gefolge bis zur Burg Falfenitein auf der Weiterreife nach 
Baſel. Bon hier aus Übermachte er durch den Schultheiß und 
eriten Stadtfchreiber von Solothurn, zu Ehren der Bürger- 
fchaft, unferer Kirche ein filbernes Bildniß der heiligen Jung⸗ 
frau, welches fortan auf unferem Hochaltar an den Feiltagen 
sur Anbetung ausgeftellt zu werden pflegt. 

Nach diefen freudigen Ergüſſen über das Baſler Concil 
follen nun Hemmerlins zürnende Mircheilungen folgen, baupt- 
fächlich über die Hemmungen von Oben, von Seiten des feind- 
feligen Bapfted Eugen und anderer Großen. 

Hemmerlin ergießt feinen Zorn zumeiſt über den Cardinal 
Julian. Aber auch über Eugen. Weber ceriteren z. ®. de Nob. 
C. 4. fol. 14. a und b: Zuerft wird Zulian gerühmt wegen fei- 
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nes anfänglichen guten Eifers; Kaifer Sigmund babe aber 
gleich bedeutungsvoll geſagt: Romanus est; et forte prophetiza- 
uit vt Caiphas. Die Folge bewies cd. Und gleichwie vormals 
der Kaifer Julianus fich beuchlerifch als der Kirche allerchrift- 
licher Gönner und Beförderer gebärdete, alfo it er, wie der- 
felbe Julianus, als ein zweiter Julianus Apoftata (apostata 
Julianus secundus) der beftigfte Unterdrücker des Concils (of- 
fensor), ja der ganzen Kirche geworden. Und er ward ein Bunde. 
genoffe ded Papſtes Eugen und im Verein mit ibm jenes (des 
Concils) bitterſter Verfolger. Dann wird noch ersäblt, mie 
diefer Julianus secundus von Eugen zu den Ungern und Bolen 
geſandt worden fei, zum Türkenkrieg, im Dezember 1444, und 
dag er die Hauptfchuld gebabt an der Niederlage der Ehriften; 
er fand aber für feine Feigheit dort fchmählichen Tod in cinem 
Fluß. Ueber den Cardinal Julian erzürnt fich Hemmerlin noch 
in folgender Stelle: de consolat. inig. suppressor. fol. 126. a: 
Der Eardinal Julian, Vorſitzer des Bafler Concils, nachdem 
er mit dem Schein einer wunderbaren Treue geprablt (post- 
quam mire legalitatis produxerat apparatus), ift er am Ende 
zu einem jämmerlichen Böfewicht geworden (miserabiliter male- 
ficatus) und fchändlich vom Ziel abgefallen (turpiter apostata- 
uit), weßhalb er von Allen Julian der Zweite, Apoflata, (Ju- 
lianus secundus apostata) öffentlich betitelt wurde big auf die- 
fen heutigen Tag, zum Unterfchied von Julian dem Erften, dem 
Apoflaten u. f. mw. 

Leber Papſt Engen zürnt Hemmerlin ferner in der Schrift: 
Recapitulatio de anno Jubil. fol, 68. b: Eugenius. et si quid 
boni quod rarum erat ipsum invenerit. novit mundus univer- 
sus etc. Dieß Latein if etwas dunkel, foll aber doch wohl heißen: 
Eugen, wenn zur Seltenheit irgend etwas Gutes an ihm mar, 
fo hat es (das Gute) ihn aufgefucht Calfo nicht er hat von fich 
aus dasſelbe gefucht, darnach gefirebt), das weiß alle Welt. 
So rügt Hemmerlin auch ‚die Verfolgung, mit welcher Eugen 
den Nachfolger Julians am Concil, den Eardinal von Arles 
beimfuchte, in der Schrift de consolat. iniq, suppressor. fol. 
128. b: Siehe, als neulich (nuper) Papſt Eugen gemiffe Ade- 
liche Deutfchlands durch Geld gewonnen, daß fie den Cardinal 
von Arles, des Basler Concils Vorſitzer, meafingen, der damals 
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gerade mit einer großen Schaar (cam exercitu magno) von 
Prälaten das Land (per provinciam) durchwanderte in Geſchäf⸗ 
ten des Coneils, da ift derfeibe mir Mühe allein entfchlüpft, 
und fprach dann in einer öffentlichen Sieung befagten Eoneils:- 
Ich bin glänzender und koſtbarer verfauft worden, ale Chriſtus, 
der blos um 30 Silberliuge (argenteis) verrathen ward, wäh- 
rend ich auf 30000 Goldgulden (aureorum) gefchäßt worden 
bin. Hemmerlin beichufdigt auch einmal den Papſt Eugen, cr 
babe früher zu der Sekte der verbaßten und verachteten Beg⸗ 
barden gehört, in der Glosa bullarum fol. 11. b: Er, Gabriel, 
ſelbſt, nämlich Eugenius, bat vormals im eigener Berfon (per 
se) in einer Finfiedelei (in heremitorio) bei Padna ald Beg⸗ 
barde gelcht. 

Aber fo fehr ihm Eugen als des Coneils farfer Feind ver- 
haßt war, fo befriedigte ihm des Coneils eigener Bapft Felix, 
der früher in Solothurn fo hoffnungsvoll empfangene, doch 
gleichfalls nicht, weil er ihm wieder als ein zu fchwacher Freund 
erfchien. Er fagt von diefem in der vorher berührten Stelle- 
wo er Eugen's erwähnt, Recap. de anno Jubil. fol. 68. b: 
Felig der Fünfte hat durch feine Unterwürfigteis fich ſelbſt be 
trogen, und chen fo bat fich die ganze Kirche, auf dem Basler 
Coneil vereinigt, in ihm betrogen (Felix quintus in obedientia 
sua se deoepit: et decepta fuit ecclesia in concilio Basil. con- 
gregata). Auch in der Schrift de consol. inig. suppresser. 
fol. 127. b. wird Selig V. mit Tadel erwähnt: Er babe das 
Papſtthum unter Hohn abgegeben (papatum derisione dimisit). 

Weber alle diefe Hemmungen des Eoneild von Oben ber, 
wodurch das trefflich Begonnene immer mehr in Halbheit zerſiel, 
vernabm Hemmerlin auf dem Concil feibk ein Wort, das ihm 
aus der Seele gefprochen war. Er heilt dasfelbe mir im Buch 
de Nob. €. 31. fol. 117. d. Auch in der Glosa bullar. fol. 16- 
a. Gl. 1. erwähnt er es fur. Es iſt eine etwas meitläufige 
Predigt über den Hafifchen Text aus der ars poetica des Horaz: 
Parturiunt montes ete. Die Gtelle nach de Nob. lautet in 
Hemmerlins etwas Unhoraziſchem Latein fo: Ocurrit mihi que- 
dam fabula: quam quidem eximinus sacre theologie professor 
in die sanctoram Symenis et Jude. de anno domimi 1435 pro- 
tulit in collatione quadam ad presidentes in consilio Basil. 
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de magaa pompa reprehendens inguit: mons quidam ingens 
et altus. et ut asseruit impregnationis onere grauatus parturi- 
endo dolebat. unde rugitus, mugitus, et ejulatus horribiles pre 
stapore doleris emittebat. et omnis natio vicina condoleater 
audiebat. et postquam multarum gentium multitudo confluxerat 
prospiciens a longe cum tremore. quot et quantos montes no- 
wellos. mons antiquus parturiendo produceret etc. ecce mons 
tantus tanta fatigatione commotus se apparuit et de visceribus 
ventris sui unum murem modicum peperit. et sic omnis inte- 
statio clamoris silentio firmo cessauit. et hanc fabulam de con- 
silio Basil. locutus est doctor predictus consequenter auisatu- 
ras ne clamorosi concilii principium silenti fine procedat osten- 
surus. Die gelehrten Väter des Concils fcheinen fich überhaupt 
mir Vorliebe folcher alter Flaffiicher Gleichniſſe bedient zu haben, 
Nach der Schrift de negotio monachor. fol. 34. a. brachte ein 
Cardinal auch dasjenige des Menenius Agrippa vor, vom Magen 
und den Gliedern; doch der Zwei, wozu er es angeführt, ik 
nicht angegeben. 

Das find nun Hemmerlind zürnende Aeußerungen über die 
Hemmungen des Conecils von Oben. 

Ueber die Wühlereien von Unten, von Seiten der Bettel 
mönche, fchweigt fein Zorn aber bier bei Bafel natürlich auch 
nicht. Schon jene beim Conſtanzer Concil angeführte Stelle de 
religios. propriet. fol. 36. b, wo Hemmerlin erzählt, wie man 
gewohnt geweſen fei, daß die Bettelmönche gegen alle Hoben, 
feibR den Pant, fo fchonungslos fih benommen, und daß fie 
wider fie lärmten, ald wären diefelben alle Diebe und Räuber, 
ſchon diefe Stelle, wie dort bemerkt wurde, besicht fich ja eben 
fo auf das Basler Concil wie auf das Conſtanzer. Auf's Bat 
lee Coneil allein geht aber das, mas Hemmerlin dann fogleich 
weiter erzählt: Auch erfchien im Anfang des befagten Basler 
Concils ein gewiffer frater Guilhelmus, ein fehr beredter Mi. 
norit (ordinis minorum), und dieſer fchonte gleichfalls Nieman⸗ 
den. Weil er eben fo in Frankreich ſchmählich gepredigt haste, 
brachte er von Seiten der Beiklichkeit auch viele Schmach, d. 
b. Narben von Wunden, nach Bafel, wie er folche am Kopf, 
im Geſicht und an den Händen vorwies, nach dem Sprüchwort: 
qui non habet ere Iuat corpore. Und endlich von der Geiſtlich⸗ 


- 
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feit Frankreichs feiner Irrthümer überführt, ward cr aus dem 
Königreich verbannt und zu Ichenslänglichem Kerker verdammt. 

In Betreff der Hußiten war Hemmerlin natürlich mit den 
Basler Vätern im Berdammungsurtbeil cheufalld ganz einver⸗ 
fanden, wie folched beim Eonfianzer fchon ift angedeutet wor- 
den. Es wurde dort bemerft, dag Hemmerlin de Nob. C. 33. 
fol. 136. a und b, wie cr bier Huß, den Meifter, mit Arius 
vergleicht, daß er fo auch feine Anhänger mit den Arianern 
zufammenftellt. Ferner muß bier erinnert werden an die Stelle 
de credulit. demonibus adhib. fol. 80. b, welche bei Gelcgen- 
beit von Hemmerlins Aufenthalt zu Erfurt fchon befprochen 
worden if, und in welcher Stelle er die Hußiten ald von einem 
böfen Geiſt (demonium) getrieben darſtellt. Eine neue Stelle 
über die Hußiten if de Nob. C. 31. fol. 122. a: Das ift der 
Frevel des Stolzes, den, der befier it, beichren zu wollen; und 
diefes war der Hauptartifel unter den Irrthümern der Böhmen, 
und der erfte Anlauf zu ihren Verflörungen (Culpa superbie 
est docere meliorem. Nam talis fuit Bohemorum principalis 
errorum suorum articulus. et ipsorum destructionis primordia- 
lis insultus). Ein Beifpiel, wie das Basler Concil gegen fie 
verfuhr, fchildert Hemmerlin de negot. monachor. fol. 25. 
(eigentlich 26) a: Einſtmals fagte der am Basler Eoneil vor- 
ſitzende Cardinal, der jest gewöhnlich Julianus Apoſtata der 
weite genannt wird, zu Magifter Ragazanus (fo nennt ihn 
Hemmerlin), dem Nachfölger des Huf: Sind wohl deine Väter, 
welche deiner jebigen Anficht entgegen waren, ſelig (salui)? Und 
Magifter Johannes ſchwieg; worauf der Eardinal fortfuhr: Ich 
will für dich antworten. Wenn jene felig find, fo wirft du mit 
deiner Anficht verdammte werden; wirft du aber felig, fo ver- 
dammſt du damit jene, meil ihr ein ganz entgegengefchted, ja 
feindfeliges Bekenntniß habt. Nur an einer Stelle feiner Schrif- 
ten findet Hemmerlin für dic Frevel der Hußiten eine Entfchul- 
digung, und zwar eine Träftige, indem cr als die cigentliche 
Veranlaſſung zu denfelben die fündige Habgier der Kirche ferbft 
unummunden bervorbebt. Er fagt in der Schrift de novor. 
ofäcior. institut. fol. 51. b: Das tft ohne allen Zweifel Cindubi- 
tanter) die erſte Haupturfache der Verwüſtung des Königreiches 
der Böhmen geweſen, daß dic Laien mit höchſter Ungeduld 
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(multum impatienter) bemerfen mußten, wie ſelbſt die kleinſten 
Landſtücke (imo terrarum particulas) mit Zinslaſten an die Geiſt⸗ 
lichkeit überladen waren (nimium grauatas per pensiones clero 
censuales); denn ed gab kaum ein Fußbreit Landes im ganzen 
Königreich, wovon die Geiſtlichkeit nicht Steuern bezogen hätte 
(Nam vix fuit pedis passus per omnes regni districtus ubi 
elerus non habuerit tributorum fructus). 

Das find nun die bauptfächlichiten Aeußerungen Hemmer- 
lins über das Basler Coneil. Es finden fich noch genug unbe- 
deutendere. Diele Hauptäußerungen reichen aber gewiß bin, fo- 
wohl nach ihrer Zahl als nach ihrem lebhaften freifinnigen In⸗ 
balt, um zu zeigen, welchen mächtigen Eindruck dieſes Concil 
auf Hemmerlin gemacht haben müſſe, wenn man eben dazu be- 
denkt, daß es Aeußerungen find zum Theil aus feinen fpätchten 
Schriften, alfe Erinnerungen fo frifch noch feſtgehalten in fei- 
sen graueflen mwelftien Tagen. Die Aeußerungen über Conftanz 
erblaffen offenbar dagegen; dort war erft der Anfang einer kirch⸗ 
lichen Weberzeugung bemerkbar, bier zeigt fich dieſe Ueberzeu⸗ 
gung in ihrer geifligen Vollendung; und nicht nur der Geiſt 
erfcheint bier vollkommen Klar überzeugt, fondern jcht auch das 
Gemuüth weit kräftiger wärmer angeregt, bingeriffen als dort; 
die Luft, daß die eigene geiftige Weberzeugung immer weiter um 
ſich greife, allgemeiner berrfchend werde, die Luft, das Seinige 
nach Kräften dazu mitzumirfen, fpringt gleichfalls deutlich ge⸗ 
nug hervor. Es iſt alfo Klar, wie ſtark diefe Aeußerungen Hem- 
merlins über das Basler Eoneil dafür fprechen, daß feine in 
diefen Fahren erſt entfchieden begonnenen reformatorifchen Ar- 
beiten durch die drängende Kraft dieſes Eoneils ins Leben ge- 
trieben worden find. Aber nicht nur dieſe einzelnen Aeußerun⸗ 
gen fprechen dafür, fondern nicht minder der ganze Geift feines 
gelehrten, wie feines praftifchen Wirkens: In den meiften und 
beten feiner Firchlichen Schriften bilden nämlich die gefchilder- 
ten Basler Eindrüce die herrichenden Gedanken, fie find gleich- 
fam der Text, den er auf die verfchiedenfte Weile nur weiter 
ausführt, er tritt in diefen feinen Schriften hanptfächlich auf 
als Kämpfer für die Basler Ideen, und ald Belämpfer ihrer 
Hemmniffe nach Oben und Unten, diefe Schriften find ihrem 
Hauptinhalt nach Kinder des Basler Eoneils; und auch in fei- 
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nen zum Theil ſehr bedeutenden nichtkirchlichen Schriften drän- 
gen die Basler Grundſätze oft fehr mächtig in den Vordergrund, 
ia ſelbſt für unmwichtigere nichtfirchliche Dinge ruft er das Bas⸗ 
ter Concil zu Hülfe, 3. B. in der Schrift de emptione et ven- 
ditione unius pro viginti fol. 111. a, wo von Feſtſetzung des 
Zinsfußes von 1 von 20 (5 proc.) die Rede if. Sein prafti- 
fches Wirken erfcheint gleichfalls in den Hauptzügen als vom 
Basler Neformationdgeifte beſeelt. Endlich fagt er cd dann 
auch wenigſtens von einer Schrift geradezu, daß fie in Folge 
des Basler Einfuffes entflanden fei, nämlich in der bereits er⸗ 
wähnten Stelle de libert. ecclesiastica fol. 101. b, mo er die 
Beſtrebungen des Eoncils für Beſchränkung der beneficia preist, 
indem er dort, wie auch angeführt worden, hinzuſetzt, er babe 
über diefen Gegenfland neulich (nuper) einen Traftat gefchrie- 
ben; de noais beneficiis et officiis non instituendis. ben fo 
tritt in einigen Beifpielen feines praftifchen Wirkens dad Bas- 
fer Concil als are unmittelbare Veranlaffung bevor. Ein 
foiche8 Beiſpiel ift die Gefchichte mit einem Caplan Sieb, nach 
J. J. Hottinger (Helv. Kirchengefh. IL p. 365) und Helvet. 
Biblioth. (1, p. 14), und feine Kämpfe mit feinen Oberen, be- 
fonderd mit dem Bifchof von Eonftanz, zu welchen Kämpfen fich 
Hemmerlin, nach Regist. querele fol. 109. b, ganz einfach er- 
mutbigt erflärt durch das Conſtanzer und Basler Concil, und 
die dortigen Angriffe gegen die Kirchenbänpter, ſelbſt gegen den 
Bapit, wie der Beginn diefer fühnen Stimmung bei ibm fchon 
beim Conſtanzer Concil hervorgehoben worden if. Hier genügt 
natürlich die vorläufige Andentung diefer Thatfachen zum vor- 
liegenden Zwecke; die genauere Darftellung wird im Lauf der 
Geſchichte folgen. 

Nach allem Angeführten fann denn nun offenbar das als 
erwieſen gelten, daß das Basler Concil die Macht geweſen, 
weiche Hemmerlin endlich zu entichiedenem eigenem reformatori- 
(chem Eingreifen als gelehrten und praftifchen Kirchenmann 
ermutbigt bat. 

Hemmerlins erited bedeutendes reformatorifches Wirken be- 
gann auf dem gelehrten Gebiet, mit einigen Schriften, um 
1438, Zwar if er fchon 1435, wie früber bemerkt, mit einer 
praftifchen That diefer Art hervorgetreten; allein es gehört 
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feinem gelchrten Thun dennoch der Borrang, weil das praf- 
tifche, wenn auch vorber begonnen, doch erfi nach jenem in 
rechter ungetbeilter Kraft mit allen fchweren Jahrelangen Fol- 
gen fich entwidelt hat. 

Und bier nun, au der Schwelle von Hemmerlind geichrten 
Anfängen, find einige allgemeine Bemerkungen nöthig, um mit 
dem Charakter feiner Schriften vorläufig genauer vertrant zu 
werden; die gehörige Würdigung der einzelnen Werke bedarf 
eines vorbereiteten Blicks in fein ganzes Schriftenthum. Bas 
bisher bereits in dieſer Beziehung bemerkt werden mußte, be- 
traf mehr nur Das Aeußere oder zu Allgemeines, 

Hemmerlin bat kirchliche Schriften verfaßt; doch auch manche 
und bedestende anderen Inhalts: politiſche Schriften, perfön- 
liche Schriften, und nebenbei auch Selegenbeitsfchriften. Seine 
ganze Kugendführung und Bildung wies ibn offenbar in gelche- 
ter Beziehung vorzüglich auf kirchliche Schriften hin, und da- 
ber find dieſe unbedenklich als feine Hauptſchriften zu betrach- 
ten; er ift auch, feit einmal der Geil des Schreibens über ihn 
gefommen, immer wieder mit folchen Schriften aufgetreten bis 
an's Ende feines Lebend, während cr mit denjenigen anderen 
Inhalts nur bei gewiſſen Gelegenheiten fich befaßte, durch ein- 
geiretene gewaltige Zeitumfände, oder durch nähere eigene 
Schidfale dazu gedrängt; die Gelegenheitsfchriften verfaßte er 
meift nur auf befondere Aufforderung hin, mie er dieſe gewöhn⸗ 
lich dabei ſelbſt an die Spige ſtellt, und wie auch Wyl folche 
Beranlaffungen andenset. Welchen Standpunft Hemmerlin bei 
feinen kirchlichen Schriften einnabm, if bereits Klar geworden, 
bauprfächlich aus feiner Auffaffung der vorangegangenen Conci⸗ 
lien: Er fand entfchieden beim höheren Mittelſtand der Kirche, 
ee fand dabei nach feiner äußeren Stellung wie nach feiner in- 
neren Richtung, nach feinem Firchlichen Rang mie nac) feiner 
firchlichen Einficht, mit Her; und Geiſt, und kämpfte von die- 
fem Lager aus in feinen Schriften für die Reinigung des Cul⸗ 
tus, und gegen die verderbten Anmaßungen von Oben und ge- 
gen die Frechheiten von Unten; auch fchonte cr das Faule fei- 
ned eigenen Standes mit nichten. Es finden fih in diefen fel- 
nen Tirchlichen Schriften oft fehr aefunde Blicke über feine Zeit 
hinaus; aber oft finft er auch wieder ganz in „seine Zeit tief 
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zurück, und zumal da, wo es die Lehre der Kirche gilt. Nach 
dem Bemerften ift alfo der Anhalt diefer Schriften Hemmerlins 
freilich fern von der damals fchon ziemlich verwelkten Schola- 
ſtik; aber auch chen fo fern von der frifcher und frifcher auf- 
blühenden Myſtik; den philoſophiſchen Grübeleien der erfteren 
iR Hemmerlins Geiſt entwachfen, er kennt nüßlichere Gegen- 
fände; für die tiefere Innigkeit der letzteren if fein Herz nicht 
glühend religiös genug, er tft hiefür ein zu Fühler vornehmer 
fatbolifcher Kirchenmann; er ift, im Gegenfab gegen beides, 
eine vorzugsmweife biftorifch praftifche Natur, letzteres, praftifch, 
auch in diefen feinen Firchlichen Schriften, nicht blos im kirch⸗ 
lichen Handeln; fein Blick if bauptfächlich nur den äußern Ge⸗ 
faltungen der Kirche zugewandt. Hemmerlin fteht alfo als Kir- 
henfchriftfieler in feiner Zeit eigentlich allein da, indem er 
nichts weiteres will, als Beſchneidung der fchreiendfien Miß- 
bräuche, fonft fol die Kirche ganz ſtehen bleiben als vollfomme- 
nes göttlichen Heiligehum in der Lehre vorzüglich und auch im 
gehörigen pompbaften Cultus mit glängender, aber würdiger, 
Geittlichkeit. Zwar wirkten im 15tn Jahrhundert, außer den 
großen Führern der Zeit, die natürlich viel gewaltiger und ur- 
ſprünglicher eingriffen, als er, noch viele andere edle tapfere 
Männer ähnlich wie Hemmerlin, neben den Myftitern, welche 
letzteren in die Tiefen der Lehre hauptſaͤchlich eindrangen, wäh- 
rend jene die Anßeren Kirchengeflalten vom unterfien Mönch 
durch alle Erfcheinungen der oberen Geiſtlichkeit hindurch bis 
binauf sum Bapft ſchonungslos vornahmen; namentlich gleichfalls 
Deutſche haben fih neben Hemmerlin in feinem Jahrhundert 
auch hervorgethan: ein Gregor von Heimburg, Jakob von Jü— 
terbock, Johann von Wefel, Sebaſtian Brant, Geiler von Kei- 
fersberg (Ullmann's Neformatoren vor der Reformation, befon- 
ders im 1ren Band); diefe find thätig geweſen in der Weiſe wie 
Hemmerlin; aber es if doch zwifchen ihnen und ihm der große 
Unterfchied, daß fie eben viel fchonungslofer su Werke gehn, 
und diefer Unterſchied ift nicht etwa begründet blos im Charak⸗ 
ter der Männer, fondern er ift ein grundfäglicher: Hemmerlin 
war mehr Kirchenmann, blieb immer noch Tarbolifcher als fie 
alle, wiewohl auch feine beffimmteren Kirchenboffnungen am 
Ende feiner Laufbahn immer mehr zuſammenſanken, und er, 
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wie einige von jenen, den Antichrit und das Ende der Dinge 
als endliche Löfung des verworrenen Kirchentnotend ziemlich 
troſtlos berandroben fab. 

In fernen politifchen Schriften fteht Hemmerlin im Grunde 
auf demſelben Staudpunft mie in den Firchlichen; if er in die⸗ 
fen Der vornehme Kirchenmann, fo ift er in den politifchen 
Schriften chen fo entfchieden der vornehme Stadtbürger, der 
zum Adel fich zählen darf, und als folcher kämpft er, freilich 
nicht nach Dben, denn das damalige Kaiferthbum, zumal unter 
feinem Kaifer Friedrich IIL, hatte nur zu wenig drücdende An- 
maßung im Dergleich mit dem berrifchen Papſtthum, aber er 
fämpfte um fo derber gegen Unten, gegen den Bauerntrob in 
der Eidgenoflenfchaft, ein Kampf, der fchon von felbk in Hem- 
merlins bochmüthiger Bürgernatur lag, der aber durch befon- 
ders gewaltfame Umſtände fich bei ibm bis zur äußerſten Heftig- 
keit entzündete., Ohne diefe befondern Umſtände hätte wahr- 
feheinlich der folge Zürcher feinen Groll gegen die Eidgenoflen 
für fich behalten, und die dazu verwendete Schreibfraft feiner 
Hauptaufgabe, der Kirche, vorbehalten, fo aber mußte ihn der 
Drang der Zeit fortreißen. 

So zogen ibn denn auch feine perfönlichen Schriften von 
der firchlichen Aufgabe ab durch noch engere Beranlaflung als 
die politifchen; wie fich bei diefen letzteren die Volksgeſchichte 
feines Vaterlandes feiner bemächtigte, fo bei den perfönlichen 
Schriften feine eigene Geſchichte. Sie wurden veranlaßt durch 
die Verfolgungen und Leiden, welche chen jene freifiunigen 
tirchlichen und die hochmüthig kühnen politifchen Schriften, 
verbunden mit feinem veformatorifchen praftiichen Wirfen, ihm 
bereiteten. Dieſe perfünlichen Schriften find feine Vertheidi⸗ 
gungswaffen gegen jene Unbilden gemein, und beffere hätte er 
nicht wählen können. Vertheidigen mußte er fich, fein Menfch 
erträgt was Hemmerlin obne den gerechten Schrei des Unwillens. 

Alſo man kann nicht anders, man muß diefe von der kirch⸗ 
lichen Aufgabe abfchweifenden politifchen wie perfönlichen Schrif- 
ten bei Hemmerlin, nach feinem Charakter und feinen weiteren 
und engeren Berbäftniffen, als nothwendig gelten laſſen, wenn 
mau unbefangen urtheilt, ohne allen Vorwurf im Allgemeinen, 
Uebrigens find auch dieſe abſchweifenden Schriften der Kirche 
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gar nicht fo fremd; in die politifchen if eine Jülle von Kir- 
chenpolemif verwoben, und die perfünlichen gewähren einen ſehr 
willfommenen Blick in dad arge Treiben einer Fleineren kirch⸗ 
lichen Genoffenfchaft jener Zeit; ihrem Hauptinhalt nach Tiefern 
dann diefe letzteren perfönlichen Schriften zugleich die wichtig- 
ften Beiträge zum äußeren und inneren Leben eines bedeutenden 
Kirchenmannes wie Hemmerfin, fo daß alfo diefe Schriften letz⸗ 
terer Art wirklich nur fcheinbar vom Firchlichen Gebiet abfchwei- 
fen, im Grunde bewegen fie ſich auf dDiefem in allen ihren Thei⸗ 
en, indem fie chen ein Gemälde der Kirche im Kleinen zeich- 
nen wie die anderen Firchlichen Schriften mehr im Großen; den 
allgemeinen Zufänden der Kirche ward zwar dadurch Hemmer- 
lins Feder entzogen, aber fic bat dafür in die dunfleren Kam- 
mern des Kirchenichens ein merfwürdiged Licht geworfen, bier 
ift alfo durchaus Fein Verluſt, wiewohl zugeflanden werden muß, 
daß es in des Verfaſſers Abſicht nicht gelegen, etwas Kirchliches 
dadurch zu geben. Die politifchen Schriften hingegen, dieſe 
wenden fich freilich, ihrem Hauptinhalte nach, ganz von der 
Kirche ab; allein diefer Veriuft wird theilmeis wieder erſetzt 
durch den trefflichen Gewinn für die politiſche Gefchichte der 
Zeit, welcher daraus zu ziehen If. 

Die Gelegenbeitsichriften Hemmerlind endlich können be 
weifen, wie fein lebendiger Geift auf ihm fremden Gebieten fich 
auch ſchnell beimifch fand, fo daß der gelchrte Ehorberr weit 
und breit ald Orakel benubt wurde. Diele Gelegenheitsſchriften 
And im Verhältniß zu den übrigen aber fo unbedeutend, daß bei 
tunen von Zerfplitterung der Kraft nicht die Rede fein kann. 

Blickt man nun näher auf die Art und Weile, wie Hem- 
merlin feine fämmtlichen, nach ihrem Hauptinhalt kurz darge 
fielten Schriften, abfaßte, fo muß man geftehn, er drückt feine 
Gedanten im Ganzen äußert gebunden aus. Hemmerlin wagt 
es ſehr felten, einen Gedanken frei ſelbſtſtaͤndig hinzuftellen, er 
muß gewöhnlich für jeden Gedanfen alle möglichen Gewährs⸗ 
männer feiner Vorzeit aufrufen, Damit fein Gedanke recht ficher 
einberfchreite in Mieten einer dichten Leibwache alter anerkaun⸗ 
ter wifienfchaftlicher Mächte. Er führt 3. B. als Hauptſtützen 
an für feine Gedanfen: A. m. N. T. in reichem Maaße (er war 
„der heil. Geſchrift wolgelert“ fagt ja auch Wyl von ihm), 
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Joſephus und Talmud; von den Griechen natürlich meiſt Ari- 
stoteles, aber auch Euripides, Hippocrates, Platon etec.; von 
den Römern: Cicero, Sallust, Virgil, Horaz, Ovid, Seneca, 
Plinius, Quintilian etc. eto.; vom Nömifchen Recht Justinians 
Sammlungen, vorzüglich: Coder und Inſtitutionen, ſowohl im 
Ganzen als die einzelnen Theile; vom Kanonifchen Recht alle 
Sauptfammlungen: Sratian’s Deerete, Gregor's IX. Compilatio, 
Bonifac. VIH. liber decretalium, die Clementinen, ebenfalls im 
Banzen und Einzelnen; und auch die neueren Kaifergefeke 
(leges imperiales) $riedr. I. u. IL; und zu diefen Rechten allen 
eine zabllofe Menge Stellen der Rechtögelehrten im Sanonifchen 
wie Römiſchen Necht (Gloßatoren), namentlich: Cyprianus, Azo, 
Tancredus, Raymundus, Hostiensis, Roffredus, Speculator (Du- 
rantis), Dynus, Joh. Monachus, Archidiaconus (Guido v. Bai- 
sio), Joh. Andrex, Bartolus, Baldus etc. etc. etc., über welche 
bier angeführten, fo wie über die meiſten fonft noch bei Hem- 
merfin vorkommenden, Savigny (Rom. Recht im Mittelalter 
Th. 5 u. 6) gründliche Nachweifungen enthält; ferner ſtützt fich 
Hemmerlin auf die Kirchenväter; Origenes, Hieronymus, Am- 
brosias, Chrysostomus, Augustinus; auf fpätere Kirchenfchrift- 
fleller, mit Inbegriff der Schofaftiter und Myſtiker: Boethius, 
Cassiodorus, Beda venerabilis, heil. Bernhard, Petrus Lombar- 
dus, Albertus Magnus, Bonaventura, Thomas Aquinas; von all- 
gemein gefchichtlichen Stützen des Mittelalters befonders die 
Chroniken von Dtto v. Freifingen und Gottfried v. Viterbo, 
dann aber erwähnt er fehr oft auch nur Chroniken überhaupt. 
In dieſer äußerſt gebundenen Form, fich auszudräden, ift Hem⸗ 
merfin noch ganz ſcholaſtiſch, gewiß ſtrenger ald irgend ein Be- 
deutender feiner Zeit, wozu auch gehört, daß er nichtd Deut. 
ſches, wie einige von jenen erwähnten Deutfchen, fondern lauter - 
Latein gefchrichen, und zwar oft ein ſehr barbarifches, Auch 
bier Schofaftieismus in der Form, und nichts von der begin- 
nenden Sprachfreibeit und Eleganz, wie fie 3. B. damals fchon 
Aeneas Sylvias zeigte. Er entwickelte freilich eine ſtaunens⸗ 
werthe Gelehrſamkeit in diefen alterthümlichen Feſſeln, wie die 
angeführten Beifpiele fchon andenten, fo wenig fie auch find 
gegen die wirkliche Maffe von Hemmerlins Bemweisftellen; und 
einige Eitelfeit mag bier mitgewirkt haben; aber bei feinen fon 
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fo befcheidenen Wefen muß der Hauptantrieb zu fo übergelchrter 
Ausdrudsform in feinem Bildungsgang und feinen Studien ge- 
fucht werden, deren veraltete Mängel zu durchbrechen er bei 
dem fo gemäßigten Schwung feiner Anfichten feinen Drang 
fühlte, Schüchternbeit, derbe Wahrheiten zu fagen, war es ge⸗ 
wiß nicht, mas ihm alfo einzwängte, denn er bat neben diefer 
Gebundenheit, wie fich gleich zeigen wird, die Keckheit doch 
auf's Aeußerſte getrichen. Beſonders gebt dieſes gebundene 
Weſen durch ſeine kirchlichen Schriften, nur in den letzten 
Kirchenſchriften ſeines Lebens, aus dem Gefängniß zu Luzern, 
ergeht ſich fein Geiſt freier, weil ihm dort die Hülfsbücher man- 
gelten, und weil er da öfters fein müdes Herz fprechen läßt. 
In feinen politifchen und perfünlichen Schriften bewegt er fich 
auch flellenmweis freier, bei einigen, feinen legten, zum Theil 
sugleich aus denfelben Gründen wie bei den chen erwähnten 
firchlichen,; im Ganzen aber bauptfächlich darum, meil die 
Schriften diefer Art aus lebendigerer Aufregung bervorsgingen ; 
und bier namentlich in diefen freieren Ergießungen wird das 
Latein meift beinahe ungenichbar vor Barbarismen. Bei aller 
diefer Steifheit wurden Hemmerlind Schriften weit verbreitet, 
So rühmt er im Pass. (1452) fol. 17: Apud plures terre prin- 
cipes, pontifices (Bifchöfe; viele Stellen feiner Schriften be- 
weisen diefe Bedeutung; die Päpite nennt cr pontifices summi); 
prelatos, et doctores clericos et studentes in studijs priuile- 
giatis, et alias per regiunes dispersim degentes, et etiam apud 
illos qui me non viderunt, sed libros meos....... nouerunt, 
prout experior gratanter sum acceptus. Und im Reg. quer. 
(1456) fol. 109. b: Sue scripture sunt per diuersa Germanie 
loca notabiliter distributa. Und fol. 126. b: Cunctorum supe- 
rioris Alamanie prelaturum periturum quoque multurum Cleri- 
corum Nobiliumque turba et vniuersitatum studia ..... . vide- 
runt librorum tuorum volumina per te composita. Von eingel- 
nen Hauptfchriften rihmt dann Hemmerlin die ausgezeichnete 
Verbreitung noch ganz befonders, wie fich bei Befprechung der- 
ferben zeigen wird. Wie belicht ſowohl als gefürchtet er als 
Schriftfteller war, dafür zeugen auch eine Dienge fonitiger An- 
deutungen bei ihm, bauptfächlich feine Schickſale, und zumal 
die traurigen. Wut hebt gleichfalls feine fchrifttellerifche Be⸗ 
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liebtheit Ichhaft hervor. Auch die verfchiedenen Ausgaben feiner 
Schriften, alsbald nach feinem Tod, in der erſten Zeit der jun- 
gen Preſſe, zeugen dafür, daß er fchon während er lebte ein 
vielbelichter Schriftſteller geweſen, wie das bereits befprochen 
- worden. Seine Schriften waren eben meiſt zeitgemäß, im um- 
faſſendſten Sinn des Wortd, während der gebundene Gedanfen- 
gang als etwas damals noch Gewöhnliches erfchien, das man 
ſich von den Gelehrten gefallen laſſen mußte: ja man darf noch 
weiter geben: gerade diefer gebundene Bang war auch zeitge- 
mäß, und mochte dem Zeitalter, das auch noch lange nicht zur 
Selbſtſtändigkeit durchgedrungen war, gerade recht wohl beba- 
gen. Was aber Hemmerlins Schriften bauptfächlich Beifall 
verfchaffte, if ohne Zweifel dasfelbe geweien, mas, nach Wyls 
Zeugniß, auch feinen perfünlichen Umgang fo belicht machte: 
feine zabllofen Anekdoten, aus eigener Beobachtung wie aus 
alten Büchern gefammelt, gepaart mit der wibigen Kunft, da- 
mit meiftend fchlagend zu treffen; ein merfwürdiges Gedächtniß 
muß in diefer Beziehung dem Manne zu Gebote geſtanden haben; 
und wie in anderer Hinficht feiner feiner bedeutenden Zeitge- 
noſſen ibm wohl an fcholaftifcher Gebundenheit gleichlam, fo 
gewiß auch keiner an lebendiger Beiſpielkenntniß. Und bier ſagt 
er wirklich oft die ungiemlichiten Dinge, man kann kaum anders 
denfen, als: mir beimlicher Freude; fein Geiſt war minder 
keuſch als fein Herz. Doch muß man geftehn, dag wenn Hem- 
merlind Schriften etwas geleitet haben zur Enthüllung der Kir- 
henmängel, was ihre einzige Wirkung fein fonnte, fo ift dies 
ficherlich mehr durch feine Anekdoten erreicht worden, als durch 
die abhandelnden Theile feiner Schriften. Es Tag fchon in Hem⸗ 
merlins mehr biftorifchem als pbilofopbifchem Geiſt, daß er auf 
dieſe Weife gefchichtlich gern zu belehren fuchte, aber es if 
noch etwas mehr dabei: Hemmerlin macht offenbar aus ziemlich 
einfachen Beobachtungen ꝛc. fehr oft höchſt wichtige Geſchichten, 
er fucht mehr in diefen Dingen, als darin lag, und das ill ge 
wiß wieder cine Richtung der Zeit gemeien, wie feine Unſelbſt⸗ 
ſtändigkeit im Denken; das ganze Anekdotenweſen überhaupt ge⸗ 
börte feiner Zeit an chen fo, aber zumal auch das Wichtigthun 
damit. Eine in ſich noch unklare fchwanfende Zeit wie damals 
hält ſich gern an etwas beſtimmtes Aeußeres, wobei denn Ichen- 
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digere Seifter, wie Hemmerlin’s, doch einen dunfeln Drang zu⸗ 
gleich nach tieferem Inhalt fühlen, und fo erzeugt fich jene 
überernfte Bedeutfamfeit, welche in den einfachen äußeren Er- 
fcheinungen Tiegen fol. Es ift früher bereits von dem Gewicht 
die Rede gewefen, das Hemmerlin auf feinen Namen legte, und 
nicht minder auf andere Namen, und es ift dabei darauf binge- 
wiefen worden, wie das cine allgemeinere Sucht damals war. 
Solche Vorkommniſſe in feinen Schriften, wie noch andere, ge⸗ 
bören gleichfans ganz in das befprochene Anefdotengebier. 

In Bezug anf die Schickſale, die feine Schriften ihm be 
reiteten, iſt merkwürdig, daß bauptfächlich feine Angriffe gegen 
die untern Feinde von Kirche und Staat ihm die fchwerfien 
Leiden zuzogen, die Schriften gegen feine Standesgenoflen, wo⸗ 
zu die perfönlichen befonders gehören, wirften natürlich auch 
entfchieden; aber die Angriffe gegen die höchſten Kirchenhäup- 
ter, die Päpſte, fehadeten ihm perfünfich nichts. Die Päpſte 
rächten fich dafür fpäter an feinem Geiſt, indem fie feine Schrif- 
ten verboten, wie davon bereits gehandelt worden if. 

Diele Betrachtungen über Hemmerlins Schriften laſſen num 
zugleich einen Hauptblick in fein Inneres thun; es tft bereits 
mehrfach auf die Eigenfchaften feines Herzens und Geiftes auf- 
merffam gemacht worden, und feine Schriften können natärlich 
in diefer Beziehung noch bedentenderen Auffchluß geben, Er 
hält vor Allem feſt am Alten; dad Sichere, Hergebrachte, das 
fich in der Welt nun einmal .eine berrfchende glänzende Geltung 
gewonnen, ift ibm Tieb und ehrwürdig, fo in der Kirche wie 
im Staates; und feine eigene bequeme Stellung ald Kirchenmann 
amd edler Bürger von Zürich war nicht geeignet, ihn in dieſer 
Brundanficht im mindeften zu flören. Und wie fich bier im. 
Feſthalten an diefer Sefinnung fein ruhiges Gemüth entfchieben 
offenbart, fo zeigt fich dann auf der andern Seite, ald die Ge⸗ 
fahren, von weichen diefe Gegenftände feiner Verehrung über- 
mächtig bedroht wurden, ihn endlich zu deren Vertheidigung 
in die Schranten drängten, in der Handhabung diefer Bertbei- 
digung eben fo entfchieden auch fein Tebendiger Geiſt; zwar 
braucht cr auch bier sum Theil ſehr Tangfame fchwerfällige Waf- 
fen, doch Tiegt gerade in dem ungemein reichen Willen, das er 
eben hiebei entfaltet, und welches im Politifchen, dem ihm cigent- 
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lich fremden Boden, wenigftens eben fo üppig auffproße als im 
Kirchtichen, es liegt hierin fchon ein fehr bedeutendes Zeugniß 
für jene Lebendigkeit, er braucht aber nicht nur folche altge- 
lehrte Waffen, fondern auch frifche, zum Theil unmittelbar aus 
dem Leben gegriffene, die um fo trefflicher verwunden, weil er 
diefelben ebenfalls mit geböriger Ruhe auf’s Ziel richtet, und 
diefe letzteren Waffen bemeifen menigftens eben fo Far die Le- 
bendigkeit feines Geiſtes, als feine Rührigkeit im Wien für 
dieſelbe fprach; daß er diefe frifcheren Fühneren Waren mit 
klugem Wise fo treffend ſchwang, weist dann wieder auf den 
rubigen Grund feines Gemüthes zurück. Nur einigemal, in 
feinen politifchen Schriften namentlich, meniger in feinen per⸗ 
föntichen, bat Hemmerlin die ruhigen ficheren Zügel feines Gei- 
ſtes wirklich falten laſſen, da if auch fein Gemüth Teidenfchaft- 
lich aufgebraus: und er Lied feinen Geiſt Dabinfchießen, ja ihn 
fogar hinüberfchwärmen in die Gefilde einer Fühnen großartigen 
Bhantafie; dieß widerfuhr ihm jedoch nur unter cigentbümlichen 
HUmftänden böchft aufregender Art. Seine gefchilderte Grund⸗ 
phyſiognomie wird durch dieſe einzelnen beftigeren Zudungen 
nicht erfchüttert. Dielen Totaleindruck geben feine Schriften 
im Ganzen von feinem Innern, und befiätigen alfo vollkommen 
die bereits früher angetroffenen zerfireuten Züge. Seine per- 
 fönlichen Schriften gewähren dann in diefer Beziehung natür- 
lich noch genauere gründlichere Blicke, 

Am Befondern ift über Hemmerlins Schriften noch zu be- 
merfen, daß feine meiften und beſten in Geſprächsform abgefaßt 
find, eine Eigenthümlichkeit, die, wie fo manches andere hin⸗ 
fichtlich der Form bei ihm gleichfalls an die Scholaftif erinnert; 
er preise an vielen Stellen das Geſpräch darum: quoniam ve- 
xatie dat intelleotum, am mweitläufigkten fpricht er für dasſelbe 
im Prolog zum Buch de Nob. Diele Form if jedenfalls das 
Lebendigſte im fonft fo cinfürmigen Aeußern der alten Schola- 
ſtik, und Hemmerlin iſt nur zu loben, daß er bei feinen übri- 
gen Treuen gegen die verwelkenden Formen der Greifin, gerade 
auch diefer ihrer jugendlichen mit befonderer Vorliebe treu 
geblieben it. Wo er das Geſpräch nicht anmender, wählt er 
"die juridiſche Weife der Gegenſätze, die er aufſtellt und wider. 
legt. Blos einzelne ganz Kleine Schriften find einfach abhan- 
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deind. Hemmerlin nennt feine Schriften, wo er fie erwähnt, 
gewöhnlich tractatus, mehrere auch collationes, beides, mie es 
fcheint, wilfürlich, ohne damit weder in Bezug auf Inhalt 
noch Form einen Anterfchied andenten zu wollen. Die Schrift 
de Nob. allein nennt er liber, offenbar wegen ihres großen Um⸗ 
fange. Daß Hemmerlin, meiſt zum Eingang feiner Schriften, 
feltener zum Schluß, in der Megel feinen Nomen Selig oder 
magister Felix nennt, mit höchſt befcheidener Zugabe feiner 
Doktorwürde und mit Beifügung feines Cantoramtes an der 
Großmünfterfirche zu Zürich, einigemal auch mit der feined 
Brobflamtes zu Solothurn, if bereitö früher bemerft worden; 
fo wie auch, daß bei vielen feiner Schriften, zumal den Ichten 
feines Lebens, er eben fo befcheiden die Leſer um Verbeſſerung 
derfelben bittet. Hemmerlin braucht im Zürcher Mſerpt. von 
der Verfertigung feiner Schriften den Ausdrud dietani, umd 
im Reg. quer., fol. 109. b. nennt er die Schrift contr. valid. 
mendic. auch ein dietamen, und Ähnlich im erſten Klaglied aus 
dem Kerker; dieß bedentet für damals nichts weiter, als seri- 
bere, componere (dichten, nicht etwa diftieren). 

Hicher gehört nun auch noch cin näherer Blick in Hem⸗ 
merlins ausgezeichnete Bibliothek, che ind Einzelne feiner fchrift- 
ftellerifchen Thätigfeit eingetreten wird, indem er ja bei feiner 
gefchilderten Art, Schriften abzufaſſen, natürlich fchr reicher 
Hülfsmittel und Zufüfle aus allen möglichen fremden Büchern 
bedurfte. Er mußte jedenfalls früh fchon zu fammeln ange- 
fangen haben, wie davon bereits gefprochen worden, um eine 
fo glänzende Büchermenge fich in jenen fchwierigen Zeiten zu 
verfchaffen, zwar mag cr jetzt, bei Beginn feines Schreibens, 
noch .nicht Alles das vereinigt haben, was er in Pass. (1452) 
erwähnt; allein er hatte gewiß fchon fehr viel beifammen, fonit 
bätte er nicht zu fchreiben anfangen können. Er fchildert feine 
Bibliothek Pass. fol. 35, und zwar chen aus Anlaß der Aufzäb- 
lung feiner eigenen Schriften. Nachdem er nämlich diele ge⸗ 
nannt, foviel cr damals verfaßt hatte, frägt ihn die Patientia 
(das Pass. ift ein Geſpräch zwifchen diefer und Felix) ganz er- 
flaunt: Dic precor vnde prouenerit tibi tantaram soripturarum 
pluralitas. Felix. Sciat pietatis tne curialitas, daß unter allen 
Geiſtlichen des Sprengeld Conſtanz fein Einzelner reicher iſt 
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an Büchern in jetziger Zeit, wenn etwa auch der eine oder der 
andere koſtbarere Werke haben mag; denn mir gehören über 
500 libri, libelli, volumina vel tractatuli notabiliter registrati 
et in studorio meo regulariter tabulati; und außerdem babe ich 
noch eine große Zahl der älteſten Bücher, die mir bie und da 
von Kirchen und Klöftern großmürhig geliehen worden; und 
alle diefe Bücher find mit dem Trefflichfien aus allen möglichen 
Wiſſenſchaften angefült. Auch Wyl, wie fchon erwähnt, rübmt 
feine Bibliothek als außerordentlich. 

Hemmerfin eröffnete feine gelehrte Thätigkeit im Jahr 
1438, zum Theil ſehr erfolgreich, mit drei Schriften gegen die 
Begbarden u. f. w. 

1. Contra validos mendicantes. Nebſt einer recapitulatio 
als Anhang. 

2. Contra Anachoritas Beghardos Beginasque silvestres. 
Dazu: Lollhardorum descriptio, auch nur als Anhang zu faflen, 
indem er diefe Kleine Schrift in feinen Aufzählungen nicht ein- 
mal nennt. 

3. Giosa Bullarum per Beghardos impetratarum. 

Keine von Hemmerlins übrigen Schriften, natürlich Tann 
nur von den vollftändig vorhandenen die Rede fein, meist in 
"der Zeit weiter rückwärts, als dieſe drei; die übrigen müſſen 
nach mehr oder minder klaren Zeichen dafür alle in fpätere Zeit 
fallen. 

Die erſte iſt beſtimmt von 1438, fie fagt es ſelbſt einfach; 
die dritte deuter es an; die zweite enthält zwar Feine Spur 
ihrer Abfaffungsseit, da fie aber denſelben Gegenſtand behandelt, 
fo paßt fie am beiten zu dieſer Schriftengruppe, und «8 iſt ans 
jenem Grunde auch mahrfcheintich, dag fie in derfelben Zeit, 
da Hemmerlin einmal in diefe Dinge vertieft war, wirklich zu⸗ 
gleich verfaßt worden, eber, als fpäter, da andere Themata ibn 
befchäftigten; außer den genannten Beabardenfchriften find näm- 
lich Feine foiche mehr vorhanden. Daß Hemmerlin in den drei 
Aufzählungen feiner Schriften, de libert. ecclesiast. fol. 95. 
b., im Zürcher Mſept. und im Pass. fol. 2%. alle drei ſtets zu⸗ 
fommen nennt Tann nur als fchwacher Beweis ihrer Gleichzeitig. 
keit gelten, weil er bier in der NReibenfolge willkürlich bald 
fo, bald anders verfährt, wie früher fchon bemerkt, alfo ohne 
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Berückſichtigung der Zeitfolge, höchſtens mit Beachtung des 
dem Inhalt nach Zufammengehörigen. So nimmt z. B. gerade 
au Diele Beabardengruppe in jenen Aufzählungen verfchie- 
dene Pläge ein. Ihr Beifammenbleiben unter ch mag daber 
wirklich mehr von ihrer Gleichartigkeit als Gleichzeitigkeit ber- 
rühren; beides fällt hier freilich zuſammen, aber auf die Gleich⸗ 
zeitigkeit bat Hemmerlin dabei ohne Zweifel nicht gemerkt. 
Was dann die angenommene Stelung ber drei Schriften zu 
einander betrifft, fo if fie darum beſonders wahrfcheinlich, weil 
die Schrift contr. val. mendie. als fchon im Anfang des Jahres 
1438 vollendet beſtimmt daſteht, während dic Glosa bullar. auf 
eine fpätere Zeit dieſes Jahres hinweist, vieleicht fogar bedeu⸗ 
tend fpäter erft völlig fertig wurde. Diefe Glosa ift dann auch 
die fühnere, und es ficht Hemmerlin nicht ähnlich, gerade mit 
einer folchen anfangen, während es hingegen wieder fehr be- 
greiflich it, wie der Beifall, den die Schrift contr. val. mend. 
fand, ihm zu ferneren und zugleich kühneren Verfuchen Much 
machen fonnte auf dem, wie er fab, fo beliebten Fed. Ju 
der Äußeren Beranlaffung zur Glose Liegt ebenfalls noch ein 
Grund, fie fpäter, umd zwar zuletzt an Bellen, indem im diefer 
Beranlaffung cine Beziehung niche nur auf die Schrift contr. 
val. mend. fondern auch- auf die contra Anachor. etc. liegt; 
daß übrigens dieſe letztere Schrift neben die erſte contr. val. 
mend. als zweite cher zu feßen if, als die Glosa, ergicht fich 
aus ihrem viel verwandteren Inhalt fchon als wahrfcheinlich. 
Endlich iſt in Betreff der Schrift contr. val. mend. nicht zu 
überfehen, dag auch Wyl der Zeitgenoffe und vertraute Freund 
fie Hemmerlins „erſtes buechlin? nennt. Hemmerlin ſelbſt in 
feinen Aufsäblungen fans bier ebenfalls angeführt werden, er 
ordnet Die drei Schriften ganz fo nacheinander, indeß darf darauf 
natürlich chen fo wenig großes Gewicht gelegt werden, wie vor- 
ber auf ihre Beiſammenſtehn überhaupt. 

Das Hemmerlin feine gelchrtien Waffen zuerſt gegen die 
. Begharden u. f. mw. richtete, ift begreiflich. Er batte Das freche 
Treiben ber Bettelmönche, unter weiche fich die Begharden (0 
gerne mifchten, auf dem Basler, und fchon auf dem Conſtanzer 
Coneil mit Berdruß geichaut, und wenn er einmal zu einer 
‚Kirchenvertheibigung fchreisen wollte, fo bot natürlich cin An- 
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geift gegen die Kirchenfeinde von Unten, und namentlich gegen 
diefe allerunterften der unteren Feinde, am wenigſten Gefahr 
dar, welches Kebtere der kluge Mann wohl auch bedacht baben 
mag; er wollte nicht gleich von Anfang die gefährlichtten Feinde 
befriegen; übrigens führte ihn aber diefer fcheinbar fo gefahr- 
Iofe Kampf ſchnell weiter. Das Glück, befonders der erſten 
Schrift contr. val. mend., gab ibm Muth, wie angedeutet, in 
der Glosa bullar. alsbald gegen die böchften Kirchenbäupter auf- 
zutreten. Und auch ohne dieß, fo war ja das Beghardenweſen 
fo eng mit dem Bettelmönchthum, zumal der Franzisfaner, 
verwoben, daß cin Angriff auf jenes zugleich als ein Angriff 
“auf dieſes erfcheinen mußte. Die Begbarden m. f. w. waren 
ſchon feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts mehr und mehr 
mit der dritten Regel der Franziskaner, derienigen der Tertia⸗ 
tier, nur Eine Verbrüderung geworden, und fpäter im 151m 
Jahrhundert haben auch die böheren Negeln des Ordens, ale 
heftige Berfolgungen über die Begharden bereinbrachen, die⸗ 
felben als die Ihrigen mächtig geſchirmt. Hemmerlia machte 
fich alfo jedenfas durch Anfeindung der fcheinbar unmächtigen 
Begharden m. f. mw. die vierbedeutenden Franzisfaner zugleich 
su Feinden, weit mehr, als er es bedachte, da er die Schriften 
abfaßte, und als er es viel fpäter noch bedachte, denn im Pass., 
von 1452, fol. 17. fagt er in Bezug anf diefe Beghardenfchrif- 
ten: Nur die Begbarden und Begutten feien deßhalb öffentlich 
und geheim gegen ibn erbittert, meil er in einigen Traftaten 
ihre Farfchheit aufgededt. Daß Hemmerlin wirklich nicht die 
Abficht hatte, die eigentlichen Bettelmönche durch diefe Schrif- 
ten anzugreifen, gebt fchon daraus hervor, daß er es öfters in 
denfelben durchblicken läßt, mie ſehr er die Anmaßungen der 
Begbarden u. f. m. mißbilligt, wenn fie fich 3. B. in der Klei⸗ 
dung Mönchifch trugen; noch klarer wird jedoch jene Abfichtlo- 
figfeit dadurch, daß Hemmerlin in der Folge gegen die wahr⸗ 
baften Bettelmönche ganz eigene Schriften gerichtet, und auch 
fonft in den übrigen dieſelben mannichfach deutlich angegriffen 
bat, wobei er fie religiosi mendicantes oder religiosi proprie- 
tarii (fpöttifch) oder fratres minorum etc. nennt, kurz er braucht 
da immer Namen für fie, die darthun, daß er die echten Bet- 
telmönche von jenen umechten Eindringlingen wohl unterfcheider. 
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Indeß diefe Abfichtlofigleit Hemmerlind mir feinen Begharden⸗ 
fchriften bat ihm eben nichts genützt; die nicht getroffen werden 
folten, wurden doch zugleich getroffen, und fo mögen denn 
auch die Lefer überhaupt die Sache ald gegen das ganze Bet- 
telmönchthum gezielt verflanden haben, Es konnte bei den dar- 
gelegten Verhältniſſen kaum anders fein. Und fo baben die 
Reiden, die er am Ende feines Lebens von den Luzerner Fran- 
sisfanern zu erdulden befam, gewiß fchon in dieſen erſten 
Begbardenfchriften, bauptfächlich derjenigen contr. val. mend., 
ihre frühe Veranlaſſung, und find nicht erſt durch die fpäteren 
beſtimmten Angriffe auf ihren Orden hervorgerufen, wohl aber 
durch diefe noch Eräftiger begründet worden. Indeß es gebt 
aus dem Geſagten binlänglich hervor, daß diefe Leiden damals 
noch in weiter Ferne lagen; nur iſt's immer merfwürdig, mie 
fchon das erfte fo leiſe Auftreten gegen den Kirchenunfug ihm 
einen böfen fchmershaften Dorn zubereiten folltes der Kirchen- 
förper war eben fo frank, daß er auch die Teifefte Berührung 
des vorfichtigften Arztes nicht ohne zornigen Schmerz erbufden 
mochte. 

Was nun die Begbarden u. f. w. ſelbſt betrifft, fo gebt 
aus den folgenden Schriftauszügen ihr damaliger tief gefallener 
Zuſtand, im Gegenſatz gegen ihre Tugenden im Anfang ihres 
Auftauchend, genügend hervor; Hemmerlin bat wahr gefchildert, 
die Kirchengeichichte ift mir ihm. 


1. Contra validos mendicantes. 


Weber den Hauptinhalt diefer Schrift ift das Wefentliche 
bereitö bemerkt, Seinen Zweck dabei giebt Hemmerlin in der 
fpäteren Schrift de negot. monachor. fol. 28. a. näber an als 
den: die Schrift contr. val. mend. fei von ihm geſchrieben wor- 
den, um zu beweifen, dag die Einkünfte der Geiftlichen nicht 
für Almofen anzuſehen feien, mit weicher Beſchuldigung ja 
banuptfächlich die Bettelorden um fich warfen, nach Hemmerlins 
eigenen früber in diefer Hinficht erwähnten Anfübrungen über 
die Eoneilien von Conſtanz und Baſel. Hinfichtlich des Inhalts 
it noch zu bemerken, daß Hemmerlin wabrfcheinlich eine andere 
frübere Schrift der Art dabei benutzt bat. Walchner nämlich 
erwähnt, p. 191, daß ſchon Richard Armacanus (Bifchof von 
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Armagh in Irland), der 1360 zu Avignon farb, eine Schrift 
adversus mendicantes validos gefchrieben babe, die aber nie 
gedrudt worden; fpäter babe derfelbe eine Schrift verfaßt: de- 
fensio curatorum adversus mendicantes, und dieſe fei öfters 
gedrudt worden. Die Bettelmönche hätten über des Mannes 
Tod eine folche Freude gehabt, daß fie ſtatt ecines Requiem cine 
Meſſe de Gaudeamus geiungen. Im Anfang von Hemmerlins 
Schrift contr. val. mend. fol. 1. a. fommt nun wirflich eine 
Anführung vor aus einer Schrift, abgefürjt: de vali. mend., 
ohne Namen, und dieß könnte die jenes Richard fein (in der 
2ten Begbardenfchrift kommt fie fol. 9. a. eben fo vor); Hem⸗ 
merlin führt dann ferner zweimal fol 5. a. und 6b. a. auch des 
Mannes Namen an, doch bier ohne Nennung der Schrift. 
Der Titel eontr. val. mend. fann gleichfalls daher feinen Ur⸗ 
fprung haben. Die Benützung wird übrigens fehr gering ge- 
wefen fein, wie auch die letzteren Stellen zeigen, und wie fchon 
aus dieſen feltenen Anführungen hervorgeht; er wollte feine 
Bekanntfchaft damit ja offenbar nicht verbergen. Shen fo dürfte 
eine fpätere Schrift Hemmerlins de plebanis et religiosis men- 
- dicantibus mit der zweiten von jenem Bifchof Richard verwandt 
fein, die Titel weifen ebenfalls auf ähnlichen gleichförmigen 
Anhalt. 

Die Schrift contr. val. mend. ift an den Bifchof von Eon- 
ſtanz, feinen Oberherrn, gerichtet, damals, feit 1436 big 1462 
oder 1472 (nach Leu), Heinrich von Höwen oder Hewen wie 
Hemmerlin felbſt ihm fchreibt, Pass. fol. 10. Nach Pass. fol. 
11. und dial. de consol. iniq. suppressor. fol. 123. a. war die- 
fer Herr Hemmerlind Jugendfreund, etwas Älter als er, nach 
Müller (Schweizergefch. 4, 5.); fpäter murde der Bifchof. fein 
bitterer Feind; aber damals, 1438, war er ihm noch warm er⸗ 
geben, wie befonderd aus diefer Schrift, die Hemmerlin ihm 
widmet, hervorgeht. Am Schluß feiner Schrift bauptfächlich 
fagt es Hemmerlin deutlich, warum er diefelbe an den Bifchof 
gerichtet: er wollte durch Darſtellung des Beghardenunfugs den 
Bifchof bewegen, das Geſindel in feinem Sprengel nicht mehr 
zu dulden. 

Die Schrift if in Form eines Geſprächs zwifchen Selig 
und dem Begbardus gefaßt, und ift jedenfalld die witzigſte un⸗ 

Selir Hemmerlin, " 9 
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ter den drei Begbardenfchriften. Aus diefem Grund wohl, weil 
der an fich fchon- zeitgemäße Gegenſtand zugleich fo anfprechend 
für damals behandelt erfchien, iſt diefe erfte Schrift Hemmer- 
lins ſchnell ſo weit verbreitet morden, und bat ohne Zweifel 
feinen fchriftftellerifchen Namen begründet. Er rühmt das Glück, 
welches die Schrift gemacht, im Reg. quer. fol. 109. b: Diefe 
Schrift (tractatulus) fei auf dem Baſler Eoneil ohne fein Zu- 
tun (sine magistri Felicis solieitudine) befannt gemacht und 
öffentlich verfauft worden (publicatus et in statione publica 
venditus); und fie fei vielfach durch Deutichland verbreitet 
worden. Er redet öfters von der weiten Berbreitung feiner 
Schriften indgefammt; namentlich hebt er aber nur dieſe Schrift 
contr. val. mend. hervor, und ebenſo noch das Buch de Nob. 
und die Schrift contr. inig. judic. Für die Belichtheit diefer 
erften Schrift Hemmerlins fpricht auch dann gewiß noch der 
Umſtand, daß Wut gerade fie ind Deutſche übertrug, im Jahr 
1464; er giebt der Schrift den Titel: Bon den vermügenden 
- bettelern. 

Die Zeit der Abfaffung der Schrift wird am Schluß auf's 
deutlichfte angegeben: Zürich, 1438, 1. Januar. 

Die Schrift umfaßt 6 Folioblätter im Drud, 

Um Hemmerlins gelehrt fchriftfiellerifche Eigenthümlichkeit 
überhaupt gleich bier bei der erften Acußerung derſelben ge- 
nauer Tennen zu lernen, folgt der Anfang der Schrift wörtlich 
lateinifch. Das Uebrige im deutichen Auszug. 


Auszüge aus 
Contra validos mendicantes. 


Reuerendo in Christo patri ac domino Domino Henrico 
dei et apostolice sedis gratia episcopo Constantiensi domino 
mihi metuendissimo. Felix cantor Thuricensis Decretorum 
doctor inutilis Cum recommendatione perspicaciter speculari: 
ac salubriter presentem attendere epistolam. Ex quo suscepti 
regiminis cura pastorem sollicitat. vt viilitatibus subiectorum 
in illis precipue per que animarum saluti consulitur sollicite 
providere procuret: errantes in viam veritatis inducat dicente 
apostoloe. Omnibus omnia factus sum ut omnes lucrifactam: 
et non conniuentibus oculis complacere lupis et gregibus ouium: 
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ao mentem terrenis obligare carceribus. Hinc est ut intelligat 
vestra R. p. (Reverenda paternitas) quod nuper erat vir in 
terra: non re nec nomine Job. nec erat vir ille rectus nec 
timens deum: nec recedens a malo. sicut legitur Job in prin- 
eipio. prout in fructibus suis cognoscetis eum. Matth. vij. ha- 
bens fiocum siue cucullam subtus cappam et scapulare. ut le- 
gitur in Cle. j. de sta. mo. et tunicam talarem. ut Gen. xxxvij. 
et hoc erat vestimentum ejus quo operitur: et zona qua sem- 
per precingitur. Ps. cviij (109, nach gewöhnlicher Zählung) 
Erat enim rufus et pulcer aspectu. decoraque facie. primo 
Reg. xvj. (die 2 Bücher Sam. find die 2 erſten B. der Könige; 
die 2 B. der Kon, dad 3° umd Ar), Et tanquam potens cra- 
pulatus a vino. Ps. Ixxvij (78). Incrassatus impinguatus di- 
latetus. Deut. xxxij. Habens tumentes buccas. rubentiaque 
ora. xxxv. dist. Ecclesie principes. Et fortis ut gigas ad 
currendam viam suam. Ps. xviij. (19). Et paucos canos ge- 
rebat in barba. ut legitur de scto Bartholomeo: et rogahat 
ut elemosynam acciperet. Act. iij. Ducens enim asinum plenum 
panibus et lagenam vini. j. Reg. (1. Sam.) xvj. Et exquo 
quis talis presumitur qualis habitu incedit. de sent. exo. c. 
In audientia, et eo. titu. Si judex laicus. li. vj. mox ipsum 
presumpsi Lollhardum sive Beghardum fore. Et ideo eidem 
sic mihi occurenti in hec verba duxi loquendum dicendo. Tu 
inueterate dierum malorum. Daniel. xiij. Vere tu ex illis es. 
Matth. xxvij. videlicet de statu abhominabili quorundam homi- 
num malignorum qui beghardi vulgariter nuncupantur. in regno 
nostro Alemanie procurante satore maloram operam damnabi- 
liter insurgentium. vt in Cle. Ad nostram. de heret. Et insuper 
labores manuum tuarum non manducas. ideo beatus non es: nec 
bene tibi erit. Juxta prophetam ps. cxxvij. (128). Et insuper 
non perpendis quod secribitur in 1. j. li. xj. C. de vali. mend. 
videlicet quod pauperibus danda est elemosyna qui suis ma- 
nibus laborare non possunt. pauper autem qui laborare potest: 
si se elemosynis immiscet: captivandus est et in servitutem 
redigendus. Hec ibi. Et in canone Quoniam. xxj. 9. ij. dici- 
tur. Ili autem tantum accipiant pauperum cibos qui laborare 
non possunt. Vesceris ergo pane tuo in sudore vultus tui. 
prout dietum est patri nostro Ade nobilissimo quem dominas 
9 * 
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manibus suis formaverat. Gen. iij. 1. dis. In capite. Et tu de 
rusticoram genere rudissimo: tugurioque vilissimo compaetus. 
non committas contra mandata dei nostri. Deut. xv. ubi dieci- 
tur. Omnino indigens et mendicus non erit inter vos. et men- 
dicus excluditur vt non sit semen justi. Ps. xxxvj. (37). Et 
sacra scriptura interpretatur mendicare in vindietam malorum 
ps. x. (11), Nutantes transferentur filii ejas et mendicent 
ot ejiciantur de habitationibus suis. et Exo. xx. Nec concu- 
piscas rem proximi tui. immo accipere quod vere pauperibus 
est erogandum. videlicet debilibus etc. omnem predonum cru- 
delitatem superat. xij. q. ij. Amico. et. c. Si illi. q. ij. Cleri- 
cos. Sed quia tu sponte mendicas: non: coactus qui laborare 
posses. igitur vicio farem et latronem vincis et sacrilego equi- 
pararis. Ibidem. Et Prosper in li. ij. de vita contemplatiua 
dieit. Qui potest se suis laboribus transigere: non debet quod 
infirmis debetur accipere. Et in colla. patrum dicitar. Nove- 
ris tibi ex hoc grave detrimentum conferri quod cum sis sani 
corporis si tu sustentaris elemosyna que solis debilibus est 
attributa. Et adhuc contra te novi et veteris testamenti: 
aliorumque sanctorum patrum et philosophorum autoritates 
adducere possem quos brevitatis causa obmittam. Et insuper 
mala malis accumulando. defers cucullam et scapulare que 
sunt signa et habitus vere et approbate religionis. vt in Cle. 
Ne in agro. de sta. mo. Et etiam si osses de tertia regula 
fratrum minorum: tibi non liceret. cum tales etiam non sint 
religiosi nec de religione approbata. Exquo matrimonium con- 
trahere possunt. ut de voto. c. Vnico. li. vj. Nee proprie re- 
ligio nec regula dicitur: sed modus viuendi vel fratermitas: 
et laici sunt ut legitur er notater in Cle. Cum ex eo. de sen. 
exco. et ideo jurisdictioni laicorum sunt sabjecti. Neo beatus 
Franciscus instituendi illum modum vivendi de tertia regula 
vt ipsi dicant ipsos monachos esse voluit. nee Nioolaus papa' 
in confirmatione tertie regule nec flocum neo scapulare illis 
concessit nec injunxit: neo valido corpore ipsos mendicare 
voluit: sed jubet eos laborare. ut patet per bullam ipsius Ni- 
colai et constitutionem ipsius fraternitatis quos propterea vidt. 
Sed quia nove religionis habitum ausu tcmerario assumpsisti: 
ipso facto sententiam excommunicationis incidisti. vt de reli. 
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do. ©. j. li. vj. que est major pena mundi. maxime in vilipen- 
dentibus eam vt tu facis. xxiiij. q. ij. Corripiat. et propterea 
priuatus es communione fidelium. de sent. exco. c. jj. 

Beghardus. Irascimini et nolite percutere. Tu terribilis 
es et quis resistet tibi. Ps. Ixxvj. (77). Tange montes et 
fumigabunt. Ps. exliij. (144). Et scias quod cum his qui 
oderunt pacem nunquam eram parificus contra prophetam Pa. 
cxix. (120). Nonne seriptum est. Seniorem ne increpaueris sed 
obsecra vt patrem.j ad Thi. iiij. Et erubescit lex filios casti- 
&aturos parentes. in aut. de nup. |. Si vero. et gloria senum 
est canicies. Ixxxiüij. dist. Porro. Et coram cano capite con- 
surge et honora personam ejus. Leuit. xix. Et clamabat voce 
magna dicens. Non sam inquit lollhardus vel beghardus: nec 
nouum habitum religionis assumpsi. sed unus de anachoritis 
sequendo heliam. de quibus Isid. vij. ethi. c. xvj. et regem non 
haheo sicut locuste. Prouerb. xxx. Et quis constituit te prin- 
cipem super nos. Exo. ij. etc. 

(Diefer Iateinifche Anfang genügt zu dem angegebenen 
Zwei; er füllt in der benützten Ausgabe ein halbes Folioblatt 
von den 6 ganzen der Schrift). 

Der Begbarde fährt fort: Daß ich ſtarke Mimofen ſammle, 
ift gut, denn Bott bat mich's gelchrt von Jugend auf, und 
bis in’s Alter wird Er mich nicht verlaffen, und flets will ich 
feine Wunder erzählen. Und du, mas fiebit du den Splitter 
in deines Bruders Auge, und den Balken nicht im eigenen? 
denn wahrlich, du entzichit deinen Rücken der Laft gerade wie 
ich, du lebſt von Almofen wie ich; ſteht nicht geſchrieben: der 
Kirche Güter gehören den Armen? das war der Wille derer, 
welche die Kirchen beſchenkten. Der einzige Unterfchied zwifchen 
uns ift der, — daß man dir die Säde in's Haus bringt, und 
dag ich mit dem Sad durch die Städte Taufe. 

Selig. Du biſt hart, umd dein Naden von Eifen. Daß 
du doch ein Begharde biſt, brauche ich nicht zu beweifen, es 
iſt klar. Aber was die Güter der Kirchen betrifft, fo wife, 
daß fie freilich auch für die Armen find; jedoch nicht ihr Eigen- 
thum, fondern nur, daß man ihnen davon mittheile; dic Kirche 
it Herrin darüber. Es find diefe Güter hauptfächlich aber be- 
ſtimmt ale Belohnung für die Dienfte, weiche dic Geiftlichen 
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leiſten, denn wer dem Altar dient, muß vom Altar leben; ſo 
find alſo Zehnten und Opfer feine Almoſen, denn fie werden 
gereicht für Arbeit, zwar nicht der Hände, aber im Dienfte 
Gottes. Drum beißen auch die Geiftlichen Streiter der Kirche, 
fie find Streiter im bimmfifchen Heer, und darum nimmt man 
auch dazu nur Sefunde und Tüchtige, Teine Blinde, Lahme 
u. ſ. w., welche für den Bettelſtand find, 

Mit Schlangenwuth bat darauf erwicdert der Begharde: 
Bott Fennt der Menfchen Herz. Warum aber, wenn du wahr 
redeteit, wären die Büter der Geiſtlichkeit fo ungleich vertbeilt, 
fo daß der cine viel hat, der andere faft nichts? Gott duldet 
ja fein Anfchen der Berfon. | ’ 

Felitx. O Begharde, die hoben und edeln und gelehrten 
Geiſtlichen müſſen eben mehr haben, als die andern; darum 
darf der Apoſtoliſche Stuhl ihnen Erlaubniß für mehrere Pfrün- 
den geben (sublimes et nobiles ac litterate persone maioribus 
beneficiis sunt honorande cum ratio postulauerit vt habeant 
plura beneficia per sedem apostolicam poterit dispensari). Und 
dann, Fennft du nicht das Wort: Du bift mit mir eind gewor⸗ 
den für einen Srofchen, nimm, mas dein ift und geh? Di 
baft um Eine Mark verfprochen deine Eanonifchen Stunden zu 
balten, und fo bat ein anderer es verfprochen um taufend Mark. 

Der Begbarde fletfchte feine Zähne gegen mich und fprach: O 
Herr Domine u. f. w. Da können dieArmen wahrlich zum Teufel fah⸗ 
ren, obwohl du gefagt, die Kirchen wollten für fieforgen. Wie iſt's 
nun, wenn ein Geiftlicher feinen Lohn empfängt und Nichts dafür 
thut, Alles verfäumt? Nimmt man ihm vdenfelben wieder ? 

Felix finder icdenfals cine große Sünde darin, dem 
bimmlifchen König das, was man ihm fchuldig ift, zu ent- 
sichn; er geht aber fchnell über dieſen Punkt hinweg, und 
wirft dem Beabarden vor, er wolle ihn durch Nebenfachen 
nur von der Hauptfache abwendig machen. Diefe Hauptfache, 
auf die er nun wicder übergeht, ift: Daß die Beifllichen feine 
Almoſen empfangen durch ihre Güter und Pfründen. Km 
Grunde, meint er, geböre der Kirche und den Geiftlichen ei⸗ 
gentlich Alles Krdifche, und man könne eher fagen, die Laien 
leben von der Kirche, als umgekehrt. Beſonders Flar wird 
dieß dadurch, daB ja der Kaiſer die Krone, wodurch er Herr 
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der ‚ganzen Welt wird, vom Papſt, vom Haupt der Kirche und 
Seiftlichkeit empfängt. 

Der Begharde Hält ihm num mit ausführlicher Triumpb- 
rede die Armuth Chriſti entgegen, der doch unfer Aller Mufter 
fei: Er ward fchon fo arm geboren, daß er in die Krippe ge- 
Icgt werden mußte, er mußte vom Samaritifchen Weib cinen 
Trunf Wafler erbitten, er hat gebettelt vom Zachäus u. f. w. 
Eben fo, wie in den Thaten, empfiehlt er in den Reden feinen 
Küngern die Armuth. Darum werde ich deined Geſchwätzes 
wegen Chrifti Nachfolger zu fein nicht aufhören. 

Felix. Freilich müſſen wir Chriſti Nachfolger fein; aber 
bift du das? Er ging in bloßen Füßen, und du in Schuhen, 
du Haft Gold und Silber u. ſ. w. Sch könnte dir am beiten 
auf deine Einmwürfe antworten, wenn ich die responsiones des 
Armachanus hybernie benüßte, per quas lucidissime apparet 
te per tuas allegationes christi mendicitatem minime probasse; 
aber die Kürze der Zeit verbieter es. Ich fage dir nur: Ehri- 
fius bat überhaupt nicht gebettelt aus Armuth, fondern weil 
er wollte; denn viele Tage bätte er ja leben können von der 
Heilung eined Ausfäpigen, wenn ihm daran gelegen geweſen 
wäre. tieberbaupt, wenn Chriſtus in Wahrheit arm geweſen, 
fo gebörte ja das Armfein zur Seligfeit, und dann follte man 
euch Begharden ja gerade gar nichts geben, damit ihr doch 
echt arm und alfo recht felig wäret. Dieſe Seligkeit fcheint 
dir doch wahrlich nicht zu behagen nach deiner Phyſiognomie 
(visonomia). | 

Da Felix bier abermald mit dem Armachanus drobt, fo 
fährt num der Begharde dazmwifchen: Vach, dixit beghardus: 
qui destruis templum dei: allegando armachanum hereticum, 
quem hodie Hussite pro suis opinionibus induxerunt. 

Felix. O Begharde, das fchadet der Sache gar nichts, 
dag die Huffiten und andere Keber den Armachanus anführen, 
fie ſtützen ſich ja auch auf die Evangelien der Apoſtel und auf 
die A Doktoren, und mir dagegen auf Origenes, der in Vielen 
gläubig geurtheilt bat, und in Bielem zugleich ketzeriſch, weß⸗ 
halb er nach feinem Tod verflucht worden. Es fommt haupt. 
fächlich darauf an, mas einer fagt, nicht wer es ſagt. Nein, 
Chriſtus war nicht arm in Wahrheit; denn es ſteht gefchrichen: 
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Er fam in fein Eigentbum d. h. in die Welt, alfo gehörte ibm 
die Welt. Dann haft du vorber dich verglichen mit den Lilien 
auf dem Felde und den Vögeln am Himmel; o Begharde, welch 
ein Unterfchied: die Lilien find nadt, und du bift dick beklei⸗ 
ders; die Vögel fammeln Korn für Korn, du aber Sad für Sad. 

Der Begharde. Ich febe fchon, wir werden doch nicht 
einig; darum iſt's beffer, mir hören auf zu freiten, denn die 
böfen Dämonen nur ftreiten gern; ein Knecht Gottes muß fanft- 
mütbig fein wie Jeſus, da fie ihn mir Steinen verfolgten, und 
er davonging. Und fo will ich es auch machen, und enteile 
auf die Höhen wie ein Sperling. 

Und alsbald ging er fort mit feinem Eſel, und ich fuchte 
ibn, aber feine Stätte ward nicht mehr gefunden. 

Zum Schluß nun eine Aufforderung an den Bifchof, von 
diefen Begharden u. f. mw. das Land zu fäubern. Amen. 

Datum Thuregi anno domini Millesimoquadringentesimo 
tricesimo octauo kalendis Januarij Inditione prima. 

Der erſte Kannar ift bier wirklicher Kabhresanfang, da in 
der Schweiz dieß feit dem 14ten und 15ren Jahrhundert galt. 
Die Indiktion bezeichnet das erfte Fahr des IYrren Indikt. Cyk⸗ 
Ind. (Brinkmeier's Chronolog. des Mittelalterd p. 25. 73. 90). 

Sequitur 
recapitulatio ad premissa: 
Via beghardi Lollhardi Begutte ac Begine: 

Dad bartnädige Beharren dicfer Leute bei der Bettelei 
wird gefchildert, wie fie durch alles Ermahnen und Bredigen 
fih nicht davon abmwendig machen laſſen. Diele Bettelei, wo⸗ 
durch die Almoſen den Armen entzogen werden, ift als ihre 
Hauptſünde dargeftellt, umd fie werden deßhalb als der ewigen 
Verdammniß anbeimgefallen erflärt. Man fol fie aus allem 
Umgang mit Chriſten ausftoßen wie die Fuden, und dicjenigen, 
welche fie unterftügen, werden mit derfelben Verdammniß be- 
droht. Am Schluß wird darauf gedrungen, daß alle Kirchen- 
vorfieber ihre Untergebenen ernftlichit davon abbalten follen, 
ihre Wohlthaten diefen Leuten zu fpenden; hingegen follen fie 
dafür der zahlloſen übrigen Dürftigen beffer gedenfen. Amen. 
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2. Contra Anachoritas Beghardos 
Beginasque silvestres. 


Und: 
Lollhardorum descriptio. 


Hatte die erfie Schrift contr. val. mend. hauptfächlich das 
berumsichende unverfchämte Bettlerleben diefer Leute und ihre 
Frechheit gegen die geordnete Geiſtlichkeit geſchildert, fo ſtellt 
num diefe Schrift bauptfächlich ihr üppiges beuchlerifches Wald⸗ 
[chen dar. Jene erite Schrift zeigte die Begharden auf ihrer 
unruhigen Bettelfahrt durchs Land, diefe führt in die verbor- 
genen heimifchen Hütten ihrer faulen Ruhe. 

Die Hauptichrift Contra Anachor. eto. iſt gleichfalls im 
Geſprächsform abgefaßt. 

Beide Schriften umfaffen sufammen A Folioblätter im Drucke. 


Auszug ans 
Contra Anachoritas Beghardos 


Beginasque silvestres. 


Hemmerlin, nach einer kurzen deobenden Einleitung, worin 
er ermahnt, die Füchſe zu fangen, welche den Weinberg des 
Herrn Zebaot verwüften, und befonders die Bricher auffordert, 
deßhalb in die filbernen Pofaunen zu floßen, um vereint mit 
allem Bolt Jericho's Mauern umzuſtürzen, erzählt bieranf, wie 
er Felix clericus cantor Thurio. Decretor. Doctor inutilis in 
einem dichten Wald bei einem Haus von Einfiediern vorbeige- 
fommen fei: Hier fab ich ein Bild, nämlich ein Lamm Gottes 
mit dem Kreuzeszeichen und cinem Diadem gefchmüdt; ich 
lopfte an und die Thür ward mir geöffnet, worauf ich den, 
der mir entgegentrat, grüßte: Friede mit diefem Haufe! Er 
fprach: Iſt dein Eingang im Frieden? Ich: der Friede Gottes, 
der über alle Bernunft, wende dein Her; zum Frieden. Er: 
der Herr bewahre deinen Eingang (Ps. oxx; 121)! Ich wun⸗ 
derte mich gleich, warum er nicht, den Vers vollendend, dazu 
geſetzt: und deinen Ausgang! Er führte mich nun hinein in die 
Wohnung, welche von Vorräthen ſtrotzte, und ich bemerkte bier 
einige Menfchen im Mönchögewand (in habita religinso cappa- 
tös: scapulariatos), mehrere von ihnen mit Bärten, vereinigt, 
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wie fie behanpteten, zur Gebetsſtunde. Ich grüßte fie, und ci- 
ner von ihren Aelteſten erwiederte, auf feine Brüder weiſend: 
Diefe find es, die gekommen find aus großer Trübfal, und 
baben ihre Kleider gewafchen und belle gemacht im Blut des 
Lammes, und fie wird nicht mehr bungern und dürften ꝛc. 
(Apoc. vij.), worauf wieder Ich: Darum fehen fie wohl fo gut 
ans, umd fetter denn alle, die von Füniglicher Tafel ſpeiſen; 
Nun flüferte er feinen Brüdern zu: Der ift der Wolf in der 
Fabel (lupus est in fabula)! und alle fchüttelten ihr Haupt, 
und Tachten über mich. Darauf fing ein anderer an und ſprach: 
Einer fol reden für Alle, und Alle durch Einen. Und fie er⸗ 
boben nun Einen Auserwählten, chen jenen Aelteften, und flell- 
ten ihm in die Mitte, daB er Antwort gebe den Frager. Die 
fen fragte ich jet nach dem Lamme an der Thür. Das Lamm, 
antwortete er, ift das fanftefte der Thiere, und verſtummet, fo 
es geführt wird zur Schlachtbanf; es ift auch alles an ihm 
brauchbar, und zugleich das folgfamfte Welen, denn Lamm 
(agnus) fommt von agnoscere (erfennen), weil es gleich im 
Mitte der Heerde der Mutter Geblöck erfennt. Go ift das 
Lamm Gottes, Chriftus, unfer Vorbild; und wie der Adel an 
feine Paläſte feine Zeichen fest, fo wir an unfere Hütten die 
ſes Zeichen der Geduld im Leiden. Ich: der Glaube ift todt 
ohne Werke; weiches find nun deine und deiner Brüder Werte? 
Der Aelteſte: Werke der Gottfeligfeitz 3. B. den Irrenden 
zurüdbringen von feinem Pfad. Ich: das ift noch nicht genug. 
Ein Hauptwerk der Gortfeligfeit ift daB Almofengeben., Der 
Aeltefte: Gold und Silber haben wir nicht, aber was wir ha⸗ 
ben, das geben wir; mir haben faum felbft genug und find 
alfo zu Aimofen nicht verpflichtet; du aber, der du Weberfluß 
befigeft, biſt dazu heilig verbunden. Ich: Aber die Kranken 
könnt ihr doch befuchen? 

Hemmerlin dringt immerfort auf folche Werte der Barm- 
herzigfeit, welche nach feinem Dafürhalten die Aufgabe der 
Gottſeligkeit vollfommen Töfen; und da der Begharde, alſo ge- 
drängt, immer nur die Unmöglichkeit von ihrer Seite vorfchüßt, 
und fich in feinen und der Seinen guten Willen, ald genügend, 
hüllt, fo meint Felig, der gute Wille ſei nicht hinreichend für 
Alles; 3. 8. wenn er noch fo auten Willen habe, in Rom oder 


Contra Anachoritas Beghardos. 139 


Jeruſalem zu fein, fo fei er durch den bloßen Willen doch nicht 
dert. Er erwähnt befonders eindringlich, wie der Apoftel Bau- 
Ins auf der Hände Arbeit dringe und feibit ald Beiſpiel voran- 
leuchte, und wie er feitfene, man folle fich fern halten non Je⸗ 
dens , der in diefer Hinfiche unordentlich wandle. Der Aelteſte 
Reife ſich befonders auf ihre Wert der Seelenbekehrung als das 
bee Theil, das nicht von ihnen folle genommen werden, wie 
bei der Maria. GZelig wirft ihnen sum Schluß pharifäifche 
Heuchelei vor, worauf ihn alle umfaufen wie Bienen und wie 
Fener. Er aber bitter Bott um Erlöfung mit Pſalmgebeten, 
sad wird ans ihrer Mitte erlöft, und verfünder nun diefe Dinge 
aller Belt. 
Lollhardorum deseriptio. 

Er ſtellt fie dar als felbfigerechte PBharifäer, die Gott dan- 
fen, das fie beſſer feten ald andere Leute, befonders als die 
Geiſtlichkeit. Luc. xviij. Er fchifdert fie unter ihrer Mönchs⸗ 
futte, über welche angemaßte Kleidung er ſich auch bier fehr 
erzürnt zeigt, ald Räuber und noch abfcheufichere Sünder (so- 
domite), als VBerführer anderer zur Keberei, wie denn im 
Zürich⸗Gebiet einer, Namens Burkhard, und in ri einer, 
Namens Carl, als forche Keter verbrannt worden ſeien. Zwei 
andere: Heinrich von Tierrem (de Tierrem) hei Conſtauz, und 
ein gewiffer Kobannes im Gebiet von Ulm, baben öffentlich 
Buße gerhan. Auch in der Herrfchaft Wirttemberg ift ein 
großer Ketzerfürſt Cheresiarcha) aufgetreten, der erſt nach un- 
endficher Mühe von Seiten der erfahrenften Männer überführt 
werden fonnte, Zu Solothurn und Bern, weit und breit, haben 
Begbarden aus Böhmen eine Menge Leute zum fchredlichften 
Abfall gebracht. Kurz: Wo eine Ketzerei im oberen Deutfch- 
land eingefchleppt worden, da kam fie von diefen Füchſen, den 
Begharden, Lollharden, und Beghinen. Er droht ihnen mit 
fiherer Berdammniß durch beide Schwerter, geiftliches umd 
weltliches, und ſchwört ihnen gründlichen Haß, weil es erlaubt, 
ja fogar geboten fei, das Böſe im Bruder zu haſſen. Zum 


Schluß beflagt er ihre eiferne Harmädigkeit, und dringt auf 


Ausfonderung von ihnen. Amen. 
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3. Glosa Bullarum per 
Beghardos impetartarum. 

Diele Schrift hat das Neue, daß Hemmerlin darin nicht 
nur wieder die Begharden, fondern auch befonders den dieſelben 
begünfligenden Einfluß des Nömifchen Hofs angreift. Er nimmt 
nämlich zwei päpftliche Bullen zu Gunſten der Begharden aus⸗ 
führlich vor, eine des früheren Papſtes Gregor XIL und eine 
des damals (1438) regierenden Eugen ‚IV, und begleitet die- 
felben am Rande mit beißenden Bemerkungen (Gloſſen), ſowohl 
genen die Gönner als die Begünkigten. 

Man Tann bier bei diefer Schrift befonders das früber 
Bemerkte, betreffend feinen allmäblig wachſenden fchriftftellerifchen 
Muth und die Einflüffe des Basler Soneils, ganz deutlich beobachten. 

Dffenbar zeigt fich bier eine bedentendere Kühnheit, als 
in den vorangegangenen Begbardenfchriften, und ch durfte ge 
wiß auch in diefer Beziehung auf die fpätere Abfaffung dicker 
Schrift nach jenen mit Recht gefchloffen werden, zumal nach 
derjenigen contr. val. mend., ald welche erft durch ihr Glück den 
Sporn zu folcher geiteigerter Dreiftigkeit am natürlichſten bergiebt. 

Doch noch ein anderer Muth fpricht aus dieſer Schrift; 
fie gehört mit zu den deutlichſten Beweiſen, wie mächtig das 
Basler Eoneil auf ihn wirkte. Im Jahr 1438, da diefe Schrift 
gefchrieben ward, entſetzte das Concil den Papſt Eugen IV. 
ald Empörer; daber ift denn ficherlich auch ein Theil von Hem⸗ 
merlins päpftlicher Rückſichtsloſigkeit in dieſer frühen Schrift 
zu begreifen, melche ja bauptfächlich gegen Eugen und deffen 
Bulle gerichtet il. Wie Hemmerlin diefe Kühnheiten der 
großen Concilien gegen die Päpſte fich vorzüglich gut merkte, 
it früher fchon berührt worden. 

Die Schrift hatte aber auch eine äußere Beranlafung. 
Hemmerlin fagt am Schluß fol. 16. b: er habe fie verfaßt ad 
rogatum certorum curatorum et rectorum parochialium. Das 
deutet doch offenbar auf dic früheren Beghardenſchriften bin, 
in welchen Hemmerlin nicht nur beim Conſtanzer Bifchof, ſon⸗ 
dern auch überhaupt bei der Geiftlichfeit auf firenges Einfchrei- 
ten gegen die Begharden gedrungen. Viele Geiftliche mochten 
Bedenken tragen, fo Träftig gegen die Angegriffenen einzufchrei- 
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ten, da fo hohe päpftliche Bullen fie fchüsten, und deßhalb von 
Hemmerlin begebren, daß er die Unhaltbarkeit diefer Bullen 
befenchte. Das iR gewiß die natürlichſte Erflärung diefer äuße⸗ 
ren Beranlaffung, und darnach müflen alfo beide anderen Schrif⸗ 
ten früher fein, die Glosa muß zuletzt fichn. Diefe äußere 
Veranlaſſung nimmt übrigens jenen beiden inneren Antrichen 
zus dieſer Schrift die Kraft keineswegs; denn daß die Schrift 
Die geforderte Beleuchtung der Bullen fo energifch durchführt, 
it immer dieſen inneren Anregungen susufchreiben. 

Die Schrift muß im Lauf des Jahres 1438 verfaßt fein, 
denn fol. 12. b. Gl. b., wo von den Irrthümern der Begbarben 
Die Rede if, beißt es: fie hätten gerade his diebus videlicet 
de anno domini 1438 mebrere folche neue Irrthümer fchriftlich be- 
kannt gemacht. Diefer Jahrzahl widerfpricht freilich dad Datum am 
Schluß: de anno domini 1449. Indeß die Sache läßt fich fo begrei- 
fen : Hemmerlin machte die Schrift erft in diefem letzteren Jahr öf- 
fentlich zum Verkauf befannt, er zwei Fahre nach Eugen’s 
Tod, indem cd ihm bedenklich fcheinen mochte, während deſſen 
Regierungszeit fo ſtark gegen ibn aufzutreten; der Papſt des 
Basler Eoneild Felig V. bot doch zu wenig Schutz gegen den 
gewaltiamen Eugen; vielleicht wurde Hemmerlin auch mit Ernft 
in dicfem Sinne gewarnt. Dieſes Auffchieben der öffentlichen 
Bekanntmachung binderte indeß wohl nicht, daß die, in dieſem 
Fall, fchon 1438 vollendete Schrift im Stillen dennoch unter 
den Geiſtlichen, die fie gemwünfcht, im Umlauf fein Fonnte, und 
ihre gute Wirkung that. Es kann aber auch noch ein anderer 
Grund für das X. 1449 geltend gemacht werden. Hemmerlin 
wurde in der Zeit um 1438, wie fich das gleich näher zeigen 
wird, durch Folgen feiner praftiichen Kirchenhandlungen mehr 
und mehr in feiner größeren gelehrten Thätigkeit gehemmt, fo 
daß diefe mehrere Fahre ganz fill fand; darum könnte cd mög⸗ 
lich fein, daB diefe Hemmungen fchon überband nahmen, noch 
ehe er die Glosa vollendet, denn die Hindentung anf 1438 ficht 
ſchon anf den erflen Seiten derfelben; er bätte darnach die 
Schrift für jetzt Tiegen laſſen, und erſt in jenem fpäteren Jahr, 
da feine gelehrte Thätigkeit wieder im Bang war, dieſelbe fer- 
tig gemacht. Beides, fomobl die Urfache wegen des Papſtes, 
als die wegen der anderen Hemmungen, find Vermuthungen, 
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die gleich viel für fich haben, daher bier Leine Enticheidung 
möglich ift, außer der, daß eins von beiden ohne Zweifel ftatt- 
gefunden haben muß. Denn die Annahme wäre vollig unbalt- 
bar, der Ausdrud his dieb. vid. 1438 dürfe in fo weitem Um⸗ 
fang gefaßt werden, daß Hemmerlin noch im J. 1449 fich des⸗ 
felben. hätte bedienen können, wornach die ganze Schrift erfi in 
diefem Jahre entflanden wäre. Das bieße doch gewiß jenem 
Ausdruck arge Gewalt anthun und ed würde fich bei Hemmerlin 
fein anderes ähnliches Beiſpiel finden laſſen. Und dann. käme 
noch dazu das ganz unmwahrfcheinliche vieljährige Nachichieppen 
diefer dritten Begbardenfchrift hinter den beiden erſten drein, 
während doch innere und äußere Gründe diefelbe als frifche 
unmittelbare Tochter jener beiden und ihrer Zeit fo cinfach 
deutlich bezeichnen. 
Die Schrift umfaßt 5% Solisblätter im Drud. 


Auszug aus 
Glosa Bullarum 
per Beghardos impetratarum. 


Als Einleitung vorausgefchidt: Gregor XII wurde Papſt 
im J. 1407, und war rechtmäßig in diefer Würde 1 Jahr 
5 Donate und 10 Tage; denn er wurde durch dad Eoncil von 
Piſa abgefegt. Hierauf ward gewählt Alexander V, dann Jo⸗ 
bann XXIII, dann Martin V. Und bieranf Eugenius, Gabriel 
genannt, welcher von obigem Gregor zum Kardinal erboben 
war nach defien Abſetzung. Die Bulle Gregor's nun bat das 
Datum am Schluß: Km Tien Jahr feined Papſtthums, während 
Gregor faum 2 Jahr lang wirklich Papft geweſen. Eugen bu 
flätigte diefe Bulle im ten Jahr feines Amtes, fo daß diefeibe 
erft 24 Jahr nach ihrem erſten Erfcheinen von Eugen betätigt 
worden if. Eugen war, wie Bregor fein Herr, immer Begün- 
fliger (fautor et promotor) der Begharden; ja Eugen ſelbſt 
lebte einſt bei Padua einfiedferifch als Begharde (Nam ipse 
Gabriel videlicet Eugenius per se quondam fuit in heremito- 
rio prope Paduam tanquam Beghardus). Und nun die Bulle 
ſelbſt, und zwar diejenige Eugen’s zuerſt, weil in dieſer die 
Gregors fchon enthalten if, 
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Bulle, 

Eugenius Bifchof, Knecht der Knechte Gottes, den Epr- 
würdigen (venerabilibus) Brüdern Erzbifchöfen von Cöln, Trier, 
Mainz, und andern in Deutichland, Brabant und Flandern, 
Gruß und Apottolifchen Segen. 

Gloſſe. 

Es wird hier unterſchieden zwiſchen Deutſchland, Brabant 
u. f. w.; aber Brabant und Slandern gebören zu Deutfchland 
fo gut als Sachen. 

Bulle 

Das Fromme Flehen der Gläubigen, die mit demüthigem 
Geiſt ein Lehen im Herrn in tiefer Rube führen, muß erbört, 
und ihnen der Apoſtoliſche Schup zu Theil werden, 

Stoffe. | 

"Das fromme Flehen.“ Diefer Eingang braucht nicht als 
Wahrheit zu gelten; er ift Curialſtyl. „In tiefer Ruhe.“ Das 
gehört auch noch zum Eingang, und ift doch Wahrheit; denn 
jene Brüderfchaft Richt die Arbeit, und ift alfo wirklich, nach 
dem Wortlaut der Bulle, gar fehr ruhig. 

Bulle. 

Schon unfer Vorfahr ſeligen Andenkens, Gregor XII Papſt, 
hat Euch und Euern Vorfahren, die Ihr unſere geliebten Söhne 
der Zellen (de cellis) oder der freiwilligen Armuth, wegen ihrer 
Kleidung verfchiedentlich beläftigt und gefchmäht habt, durch 
einen Brief geboten, daß Ihr für die Ruhe diefer Armen Sorge 
tragen follt. 

Stoffe. 

„Freiwillige Armuth.“ Das ift fo zu verfteben: Ein Bauer, 
der früher auf dem Feld mit feinem Vieh ſchlief, fchläft nun, 
wenn er zu diefen Brüdern übergetreten, auf guten Federbetten. 
„Kleidung.“ Sie trugen eben vielleicht Kleider, die zu Tang 
waren zur Arbeit. Sie follen eben das scapulare cum cappis 
nicht tragen; denn das iſt signum vere et approbate religionis; 
nicht einmal die Brüder und Schweitern der Zien Pegel des 
beiligen Franziskus dürfen folches tragen, und das mit vollem 
Recht, denn diefe dürfen ja beiratben; welch ein Greuel nun, 
wenn eine folche Schwefter impregnata ventre eleuato mit dem 
scapulare in der Kirche oder ſonſt öffentlich erſchiene; oder 
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wenn ein Bruder ald Dieb ertappt im scapulare an den Galgen 
gehängt würde, Daber hatten die Prälaten wohl Urſache, jenen 
ſolche Kleidung zu verbieten. 
Bulle 

Der Brief Gregor's lautet alfo (der Eingang wie vorher): 
Ich Habe gehört, daß in Euern Städten u. f. w. einige Arme 
beiderfei Geſchlechts fich befinden, die demüthig und ehrbar in 
Reinheit des Glaubens leben, und die Kirchen andächtig be- 


ſuchen. 
Gloſſe. 

„Städten.“ Ja wohl in den Städten, wo es Brodt und 
Bein und Del giebt, nicht in der Wüſte, wie die Stifter, de- 
ren fie ſich rihmen. „Demütbig und ehrbar.” Wieder Eurial- 
fiyl. „Die Kirchen befuchen.“ Ya wohl, und heucheln mit 
ſehr langen Gebeten. 

Bulle. 

Wiewohl nun dieſe Armen Uns und der NRömifchen Kirche 
ehrfurchtsvoll gehorchen, ohne in Irrthümer fich zu verwideln, 
mit inniger Liebe Gott und dem Nächten dienen, fo beunruhigen 
doch Einige von Euch diefe Armen megen ihrer Kleidung auf 
ungerechte Weife, indem Ihr ihnen ihre einfachen Kleider kürzer 
macht und umformt, ja ihnen deßhalb die Saframente der Kirche 
vorentbaltet. 

Gloſſe. 

„Irrthümer.“ Eben in unſern Tagen, 1438, haben fie irr⸗ 
thümliche Bücher befannt gemacht Chis diebus videlicet de anno 
domini M.occc.xxxviij. quidam novos fuerant erroris articulos 
in suis libris conseriptos etc.); und dann iſt's ja allbefannt, 
dag fie, mit gefunden und flarfem Leib zu betteln, nicht für 
Sünde halten, 

Bulle, 

Darım ermabne ich Euch, dieſes ferner nicht mehr zu thun. 
Drohung gegen die Ungehorſamen. Datum rome apud sanctum 
petrum. iiij. nenas decembris pontificatus nostri anno. vij. 


Gloſſe. 
Der Konig von Neapel hielt ihn (Gregor) gegen das Con 
eil von vn; er wohnte in der Stadt Eajeta. 
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Bulle, 

Nun fährt Eugen in feiner Bulle fort, und rühmt darin 
der Begharden Dienfte, befonderd während der Belt (die aber 
Felig geradesu läugnet;) ferner ihre Belichtbeit bei dem Volk, 
(wozu Felix bemerkt, das komme von ihrer Honigfüßigfeit, 
Denn ihre Reden feien glätter ald Del, befonderd mußten fie 
füch bei den Regenten einzufchmeicheln, um durch deren Einfluß 
gegen Beiftliche und andere Orden einen Schuß zu erhalten.) 
Eugen fügt fich, in Betreff jener Berichte zu Gunſten der Beg⸗ 
barden, auf mehrere echte Briefe ald Zeugniffe, von Seiten 
vieler Geiſtlichen und Obrigkeiten ausgeftellt, welche auch der 
Cardinal Angelo, ald Richter und Commiſſarius vom Conſtanzer 
Eoneil in einer gewiffen Streitfache befonders ernannt, vor 
Gericht beigebracht babe, ohne daß Jemand dagegen aufgellan- 
den (Nonnulle testimoniales littere autentice coram me. An- 
gelo presbitero cardinali iudice et commissario auctoritate 
sacri Constantien. concilii generalis specialiter deputato in 
certa causa in iudicio producte nemine opponente etc.) 

Ä Gloſſe. 

„Angelo commissarius.“ Felix ſpottet darüber, daß dieſer 
in fo undanfbarer Sache (sine lucro) habe auftreten müffen, 
und fügt dann bei: nec labores neo inpense committuntur nisi 
maiores cause puta ecclesie reformatione totius tractentur. 
Nur wenn ed gilt, folche Dinge zu befämpfen, da werden weder 
Anfirengungen noch Koften gefpart; alfo: da giebt es etwas zu 
verdienen. „Coneilii Const.“ In quo fui et vidi tot insultus 
et strepitus magnarum causarum ditiores et maiores mundi 
prelatos tangentes, quod nimirum dicere poterant de tali ne- 
gocio ad dyabolum pauperes. Die hohen Herren hatten fich 
dort wohl gegen Anderes zu wehren, ald daß fie mit den Armen 
fih befaffen Fonnten; die konnten ihnen darum zum Teufel 
fahren. 

Bulle und Gloſſe. 

Die Bulle Eugen's dringt ferner auf Beichügung der Beg⸗ 
barden u. ſ. w., und führt nur weiter aus, was Gregor kurz 
befohlen; und zwar wird fie fo meitläufig und. beredt, daß Selig 
das Gleichniß vom freifenden Berg und der geborenen Maus, 
welches ein eximius dootor auf dem Basler Concil vorgebracht, 

gelix Hemmerlin. 10 
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als Spott über diefe Verſammlung, daB er dieſes auch bier 
mit einigen Worten anwendet. (Im Buch de Nob. bringt er 
diefes Gleichniß, wie früber fchon bemerft, ganz ausführlich 
wieder). j 

Datum diefer Bulle: Datum Rome apud sanctum petrum 
Anno incarnationis dominice Millesimoquadringentesimotrices- 

Selig macht zu diefem Datum die cinzige Iobende Anmer- 
fung, dag nur diefer Eugen und Nikolaus diefe genaue Bezeich- 
nung ihrer Bullen gebraucht hätten, welche Genauigkeit fehr 
gut fei, weil man früher bei der bloßen Bezeichnung des Amts- 
jahres des Papſtes oft nicht gewußt, in welchem Jahr denn 
eigentlich der Papft fei gekrönt worden, und oft babe noch dazu 
das Blei des Siegels vor Alter verwifchte Buchſtaben gehabt, 
fo daß man nicht einmal erfennen Fonnte, der wie vielte feines 
Namens der unterzeichnete Papſt fei, woraus natürlich viel Ver⸗ 
wirrung entflanden. 

Zum Schluß: Et hec sufficiant pro glosa dictarum bulla- 
.rum inutiliter collecta per me Felicem cantorem Thuricensem 
minimum decretorum doctorem ad rogatum certorum curatorum 
et rectorum parochialium et ad quorumlibet peritorum correc- 
tionem. De anno domini. M. cccexlix. 





So war Hemmerlin nun im beften ſchriftſtelleriſchen Zuge, 
Allein jeut, nach der Glosa, vielleicht, wie bemerkt, fchon in 
Mitten derfeiben, bört feine größere fchriftfiellerifche Thätigkeit 
auf einmal wieder auf; von 1438 an ift, mit Ausnahme einer 
Fleinen mehr perfönlichen Schrift von 1439, für mehrere Jahre 
dieſes fein gelchrtes Wirken aufgehoben, und erft 1444 nimmt 
er dasferbe aufs neue mit Macht in die Hand. Schwere Kämpfe 
im Innern feines Zürcher Groß-Münfter-Stifts haben, wie «8 
ſcheint fchon mit dem J. 1438, feine Kraft in Anfpruch genom- 
men, und diefe Kämpfe breiteten fich immer weiter und gefähr- 
Yicher für ihn aus, verbunden am Ende noch mit politifcher 
Noth. Ein Mann wie Hemmerlin mußte wohl anfangs von 
ſolchen Stürmen fich überwältigt fühlen, und konnte erft fpäter, 
durch glückliche Umſtände denſelben für einige Zeir entriffen, zu 
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der Feſtigkeit ſich emporraffen, welche auch vom Schwerſten ſich 
nicht mehr niederdrücken läßt. 

Es war alſo fein praktiſch⸗reformatoriſches Wirken in Zü—⸗ 
rich, wovon, wie ſchon bemerkt, bereits im J. 1435 ſich Spu⸗ 
ren finden, und welchem er, durch den Einfluß des Basler Con⸗ 
eils, feitdem neben dem erften gelchrten Wirken zugleich mit 
wachſendem Eifer fich bingegeben, dieſes war ed, welches jeht, 
um das Jahr 1438, ihn zunächft in jene Kämpfe verwidelte, 

Hemmerlins praftifch kirchliche Wirkſamkeit war hauptfäch- 
lich feiner Zürcher Kirche sum Großen-Münfter gewidmet; auf 
feine durch Nichts zu erfchütternde Vorliebe zu dieſer feiner 
Heimathkirche ift fchon früher hingedentet worden. Dort batte 
er die erfte Schul und Yugendbildung empfangen, dort war er 
als Küngling fchon Chorherr geworden, und hatte dadurch für 
feine fernere gelehrte Kirchen- und Lebensbildung treffliche Mit- 
tel gewonnen, dort war er endlich mit dem ihn in jeder Bezie⸗ 
bung befriedigenden Amt eines Santors beffeidet worden, und 
er wohnte auch dort bis zu feiner Gefängnißzeit in den letzten 
Fahren feines Lebens. Er bing an feiner Münfterfirche mit 
wahrhaft findlicher Treue; bauptfächlich die öfters fchon Turz 
berübrte Stelle aus Pass. fol. 28. bezeugt dieß, an welcher er 
die Gründe angiebt, die ihn zum Kampf für diefelbe angetrie- 
ben: Diefe Kirche, fo lautet der Sinn jener Stelle ausführlich, 
bat mich geboren und abermals geboren (me generavit et rege- 
neravit), hat mich während fo Tangen Zeitlaufs (1452 fchrieb 
er das) mir fettem Korn, Wein und Del in Fülle genährt, und 
fo hat mich natürlich die Großmuth von folcher Mutter Brüften 
dazu gebracht, daß meine Seele mehr, als die anderer, belci- 
dige und zerriffen werden mußte von der Falten Vernachläßigung 
des Gottesdienſtes, gleichwie jeden echten Bürger der furchtbare 
Untergang feiner Stadt, und jeden Nitter die Zerfiörung feiner 
väterlichen Burg jammern muß, und außerdem bin ich noch, 
wiewohl völlig unmürdig, zum König des Chords nach altem 
Titel (Rex chori secundum antiquos) ehrenvoll ernannt worden ꝛc. 
Wie arg die Bernachläßigung des Gottesdienites in diefer feiner 
Lieblingskirche in jenen Fahren geweſen, ift dann ebenfalls wie- 
der im Pass. vorzüglich enthalten, umd wird in der folgenden 
Darfiellung feiner praftifch reformatorifchen Thangten ausführ⸗ 
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Lich nach dieſer Hauptquelle zumal vorgeführt werden; die in 
diefe Darftellung eingeflochtene kleine Schrift contra neglig. di- 
vin. oult. liefert gleichfans einigen Beitrag dazu. Diefe Ichtere 
Schrift deutet es zugleich an, fowie auch eine fpätere de furto 
reliquiarum, mad Hemmerlin durch feinen Kampf gegen dieſe 
Nachläßigkeiten als höchſtes Ideal anftrebte: Er wollte Die durch 
die glorreichen Märtyrer Züriche, Felix, Regula und Exuperan- 
tius, geweihte, und durch den beit, Kaifer Earl gefliftete Mün⸗ 
fterfirche ganz eigentlich wiederberftellen zu einem Tempel dieſes 
göttlichen Urfprungs würdig. Und war ihm früber fchon, in 
feiner noch unreifen Zeit, mit Solothurn, das er nicht alfo 
Hebte, manches Gute gelungen, wie wollte er jett erſt auf fein 
heiß aeliebtes Zürich wirken mit feiner gewonnenen Reife und 
Energie. 

Hemmerlin hat aber auch in dieſer ſpäteren Zeit wieder für 
feine Probſtei zu Solothurn noch Manches und Tüchtiges ge- 
tban, wie davon mehr in der ferneren Folge zu fprechen if, 
obgleich er fich perfünlich nun weit feltener mit derfelben. ab- 
gab, als früher. 

Und er bat auch reformatorifch eingegriffen in die weitere 
und größere Kirchengefchichte feiner Gegenden im Eonftanzer- 
und Ehurer-Spreugel. 

Es iſt im Ganzen Flar: Was Hemmerlin praftifch-reformt- 
rend erſtrebte, iſt dasſelbe, wie das, wofür er als Kirchen- 
fchriftiteler fämpfte; bier fucht er das in der Wirklichkeit ſelbſt 
auszuführen in feinen eigenen Berbältniffen, was er dort für 
auswärtige Berbäftniffe der Welt anpreist. Und fo ift denn 
auch dasfelbe innere Gepräge feines Weſens bier zu erkennen, 
wie es dort herausſchaut. 

Namentlich in dem, was er für feine Zürcher-Kirche wollte, 
kann man bier wieder im Braftifchen, wie das tn feinen Schrif- 
ten gefchehn, den Mann mit dem ruhigen ficheren Gemüth be- 
merken, der durchaus im Elende der Gegenwart. feine Heilung 
durch irgend Neuerungen begehrt, fondern nur das gute Alte 
im Auge bat; was er ausgerottet wünfcht, find nur arge Aırd- 
wüchſe auch hier, die um den trefflichen Kern fich wuchernd ge- 
legt; aber eben fo, wie er dort in feinen Schriften für die Ge- 
fanımtfirche mit dem regften Eifer feines Ichendigen Geiſtes die 
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Waffen fchwingt, eben fo lebendig eifrig beweist fich fein Geiſt 
im Braftifchen für die engere Kirche, fein Blick erforfcht emfig 
jeden Frevel, und an Mitteln, diefe zu fchreden, zeigt er fich 
ſehr reich, Er bat auch für die Politif, nach bedeutenden Spu- 
ren, praktiſch Partei genommen, gleichfalls natürlich in dem- 
felben dem Alt⸗Beſtehenden zugewandten Sinn. 

Doch nicht blos, was er that, auch. wie er litt, ift der 
Betrachtung wertb; diefe Kämpfe und Leiden find zur guten 
Hälfte and feinem nunmehrigen praftifchen Thun entfprungen, 
und gebören darum fchon zum Theil in dieß praftifche Gebiet; 
. dann it aber dieß fein Dulden überhaupt auch eine That, eine 
äußerft wichtige feines Lebens, und gehört daher vorzüglich an 
diefen Ort der Betrachtung, wo ja, wie früher über feine 
Schriften im Allgemeinen, fo nun über feine Thaten im Ganzen 
gehandelt wird. Hemmerlin bat die boshaften, unleidlichen, ia 
oft Iebensgefährlichen Verfolgungen mit gelaffenem zähem Muthe 
ertragen bis an fein Ende, dieß Zeugniß gebührt ibm; fait nie 
bricht er heftig aus, er bleibt in der Regel gefaßt, Herr feiner 
Lage auch in den berbiten Verhältniſſen; muthlos erfcheint er 
niemals, und da er einmal nabe daran war, haben glückliche 
Verhältniſſe fchnell ihn davor bewahrt für alle Zukunft. Die 
erftien Jahre der VBerfolgungen waren ed natürlich, die ihn den 
Neuling in folchem Druck mehr verwirren mußten; aber eben, 
als er diefer Verwirrung glücklich Meifter geworden, ließ er 
ſich binfort nicht mehr von derfeiben überrafchen, fondern be- 
bauptete fich feitdem im Innerſten unerfchüttert auch bei noch 
beftigerer Noch, als die geweſen, die ihn vorber fat zum Wan⸗ 
fen gebracht, Es war alfo nicht ſowohl Schwäche, was ihn im 
Anfang etmas überwältigt, fondern wirklich nur die Neuheit 
der Umſtände, er war ein Dann von unverwüſtlicher innerer 
Friſche. Freilich ein Held, der durch feine außerordentliche 
Berfönlichkeis in Erflaunen feßt, war Hemmerlin im Leiden chen 
fo wenig, wie im Thun; er bat fich in Ichterer Beziehung be⸗ 
seichnend nur einen malleolus genannt, feinen malleus, und fo 
war's auch bei ibm im Leiden; in feinen Schriften politifchen. 
Inhalts, da dürfte er noch am erfien cin malleus gerühmt wer⸗ 
den, wären da nur feine Ziele andere geweſen. 

Er bewährt fich alfo in feinen Leiden, wie in allem Ande- 
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ren im Ganzen, als ein tüchtiger, wenn auch nicht ald außer- 
ordentlicher Mann; es ift fein ruhiges fefled Gemüth, welches 
auch bier wieder mächtig hervortritt und ihm fiegreich bindurch- 
bilft bis an's Ende; und fein lebendiger Geiſt zeigt fich in Be— 
zug auf fein Duden darin, daß er die Klare Tingercchtigfeit 
feiner Verfolgungen in feinen perfönlichen Schriften auf's kräf⸗ 
tigfte der Welt darzuitellen fich gedrungen fühlt. 

So machen diefe Eigenthümlichkeiten firh in allen Haupt. 
thätigfeiten und Zuſtänden Hemmerlins als Grundlagen feines 
innern Weſens geltend, und was von einzelnen neuen Zügen 
feiner Natur noch ferner auftritt, paßt eben fo einfach zu jenen 
Grundlagen, ald die vereinzelten Züge, welche bis dahin bereits 
ſich dargeſtellt. 

Eine Frage iſt noch kurz zu berühren, nämlich über die 
Reinheit ſeiner Abſichten bei ſeinen Handlungen, und über ſeine 
Unſchuld in ſeinen Verfolgungen und Leiden überhaupt, wie 
dieß Alles den Hauptinhalt feiner perſönlichen Schriften, zumal 
des Pass. und Reg. quer. ausmacht; denn außer in diefen von 
ihm felbft gegebenen Mittheilungen finder fich ja nirgends etwas 
von Bedeutung in Betreff dieſer Gegenflände; von der Glaub⸗ 
würdigfeit jener beiden Schriften bauptfächlich hängt daher bier 
das Urtheil ab, und da darf nun beſtimmt behauptet werden, 
daß diefe Schriften wirklich vollfommene Wahrheit reden; die 
nähere Unterfuchung über diefelben in der Folge wird. dich un- 
widerleglich darthun. Hemmerlin war demnach rein in feinen 
Handlungen, es ift ihm da Feine fchiefe Triebfeder unterzuſchie⸗ 
ben irgend einer Art. Und befonders muß cd mit Nachdrud 
bervorgeboben werden, wie es auch fchon gefchehen, daB er ge⸗ 
wiß fern war von Streitfucht, es muß dich um fo mehr bicr 
bervorgehoben werden, weil zumal feine ärgerlichen Stiftsver- 
bäftniffe während des bei weitem größten Theils feines praftifch 
tüchtigften Wirkens, an deffen Eingang die Darſtellung jetzt ſteht, 
auf den erften oberflächlichen Blick hin den Vorwurf jener Un⸗ 
tugend ibm zubereiten könnte. Nein, fein Bekenntniß im Reg. 
quer. fol. 107. a. bleibt reine Wahrheit, er war ein canonicus 
pacificus et quietus; und wenn er fich regte, that er's wahrlich 
nicht um Streit anzubinden. Und fo it er denn agch unfchul- 
dig verfolgt worden und hat unfchuldig gelitten ſowohl für feine 
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Handlungen, als auch für feine Schriften; nur feine politifchen 
Schriften müflen bier zum Theil ausgenommen werden, da bat 
ihn ungerechte LZeidenfchaft übernommen, und mas er für diefe 
gelitten, war einigermaßen wirklich verfchufdet, aber nur cini- 
germaßen, er bat auch bier viel zu fchwer dulden müſſen. Dieſe 
Leiden für feine politifchen Schriften will er zwar in feinen 
perfönlichen Darfiellungen nicht gehörig einſehn; das iſt aber 
leicht zu vergeiben, eben weil die Leiden übertrieben waren; 
und darum kann diefer Elcine Dangel an Wahrhaftigkeit in 
jenen Darfichungen ihrer font fo einleuchtenden Glaubwürdig⸗ 
Seit durchaus Feinen Eintrag thun. 

Für Hemmerlins praftifches Wirken von nun an und feine 
Kämpfe bis zum Gefängniß, fo wie für fein innerfles eigenſtes 
Leben in dieſer Zeit iſt fein Passionale die bervorragendfte 
Duelle. Dasfelbe iſt am Ende diefer Kämpfe, im Jahr 1452 
verfaßt. Der hiſtoriſche Faden ift in der Schrift im Ganzen 
feſtgehalten, zumeilen aber Läuft er etwas verwirrt in derfelben 
berum und muß genau gefucht werden. Leber die Glaubwür⸗ 
digkeit iſt vorläufig fchon gefprochen worden. Hemmerlin erzählt 
in diefem Pass. feine Thaten und Schidfale ſelbſt der Pacien- 
cia, damit fie ibn Geduld lehre. Das Registrum Querele ift 
dann ebenfo die Hauptquelle für die folgende leute Zeit ſeines 
Gefängniſſes. 

Hemmerlin zeigt beim Beginn ſeines praktiſchen Wirkens 
dieſelbe Vorſicht wie beim gelehrten; er greift auch zuerſt nur 
die Unbedeutenderen im Stift an, ehe er an die Höheren ſich 
wagt. Die erſten Spuren dieſes ſeines praktiſch reformatoriſchen 
Wirkens finden ſich um's Jahr 1436. 

In dieſem Jahr nämlich (1435) erließ das Basler Concil, 
in der zwanzigſten Sitzung, unter Vorſitz des Cardinals Julian, 
ein ſcharfes Geſetz gegen die Geiſtlichen, welche Huren hielten. 
Ein Caplan des Stifts zu Zürich, Johann Fietz (Frieß nennt 
ihn Müller IV, 280.), wollte ſich dem nicht fügen, und wurde 
deßhalb von Julian noch befonderd mit dem Bann bedroht; 
Hemmerlin batte wabrfcheinlich den mwiderfpenfligen Saplan zu 
diefem Bebufe beim Cardinal verflagt, che er fich ſelbſt an den 
Sünder machte. Fieß kümmerte fich chen fo wenig um den 
Bann. Jetzt trat Demmerlin hervor, und übergab im Jahr 
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1436 zur Zeit der Faften im Chor des Münfters zu Zürich dem 
Caplan einen Zeddel, dahin Tautend: Er, Felix Hemmerlin, 
Cantor und Rex chori erfläre ihm, dem Fietz, biemit, daß er, 
wegen Beibehaltung feiner Beifchläferin, in die darauf gefebte 
Strafe des Banned gefallen, und weil er, während folchen 
Banned, dad Amt der Meſſe und andere gottesdienftliche Hand- 
Iungen gefeiert babe, fo fei er dadurch prophan geworden, und 
folle daher feinen Fuß. mehr in die Kirche ſetzen, bis er gehö⸗ 
rige Abfolntion erlangt babe. Fietzens Antwort war ein helles 
Gelächter. Hemmerlin verflagte ibn nun vor dem Gapitel der 
Chorberren, doch auch diefer Schritt biieb fruchtlos. Diefe 
Sache wird befonderd ausführlich erzählt in der Helv. Bibl. 
Tom. I. p. 14. u. f. w., kürzer in J. J. Hott. Helv. Kirchen. 
gefch. IL 365. Hemmerlin felbit erwähnt ihrer nirgends mit 
Namen; doch ift nicht zu zweifeln, daß feine gleich folgenden 
Streitigkeiten mit den Stifts⸗Caplänen überhaupt, welche er im 
Pass. ald den Beginn feiner Münfterfänpfe voranftellt, die er- 
zählte Gefchichte mit Fieß im fich fchließen. Diefe Kämpfe ge- 
bören alfo in dieſelben Fahre wie jene Gefchichte, und nicht 
etwa weiter zurück, während, was im Pass. ferner darauf folgt, 
durchaus auch in die folgende Zeit zu ſetzen ift nach dem deut- 
lichen Verlauf. Hemmerlin griff alfo um dieſelbe Zeit die 
Stifts⸗Capläne überhaupt an wegen ihrer Berfäumnifle des 
Gottesdienfted, nach Pass. fol. 3, 4, 5. Sie hatten in jenen Ta- 
gen omnes et singuli capellani ihre Firchliche Treue aufd neue 
befchwören müſſen. Dieß -mweist offenbar auf jene berührten 
Basler Beſchlüſſe bin. Da fie dennoch nachläßig blieben, mußte 
fih wohl Hemmerlin zum Einfchreiten doppelt berechtigt halten. 
Diefer Angriff fehien ihm nicht mißlingen zu können, da cr fie 
auf des Probftes Heinrich Anenfletter eigenen Rath bin vor 
ibm und dem Tapitel verflagte. Und doch mißlang ibm auch 
diefes, und nicht nur mißlang es ibm, er befam fogar dadurch 
fchon die erften Bitterfeiten zu fchmeden, welche ibm von nun 
an für diefes fein praftifches Eingreifen immer reichlicher zu 
Theil wurden, Der Brobft nämlich, der, nach Pass. fol. 5, ſelbſt 
den Gottesdienft auf's ärgſte vernachläßigte, ja fogar mehrere 
Weiber befaß und eine Zahl Kinder, nach Pass. fol. 9, ibm 
fonnte es wohl Junmöglich Ernft damit fein, feine Tiederlichen 
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Untergebenen in Ordnung zu bringen, er mußte cher ihnen 
durch die Finger fehn, damit fein Lärm über ihn entfland, umd 
fo war fein Benehmen gegen Hemmerlin, wodurch er ihn zu 
einem Angriff auf die Sapläne ermunterte, wahrſcheinlich nur 
eine Lift, denn er mar höchſt Tifkig, um dem ibm ferbft Gefahr 
drohenden Reformator cin Ungewitter zu bereiten, das denfelben 
von ferneren ungelegenen Verſuchen abfchreden follte. Statt 
Hemmerlin zu unterſtützen, half er, als die Sache förmlich vor- 
fam, den Angeklagten, ganz den eben angedeutceten Beweggrün- 
den gemäß. Eine noch geführlichere Hülfe fanden die Tapläne 
an Matthäus Nithart, einem Mit⸗Canoniker Hemmerlins und 
auch Doftor, cinem Mann, der, wie Anenftetter, die heiligſten 
Pflichten der Sinnlichkeit unterordnnete,, indem er feinerfeits der 
Habfucht und Ehrbegierde alles zum Opfer brachte: ambiciosus 
superbus et auarus et studuit ut esset potens aut adherere 
potentioribus, nach Pass. fol. 16; fein Talent, fich emporzufchwin- 
gen zum Glanze des Lebens, Fam feiner Leidenfchaft dafür ganz 
gleich, das Basler Concil war der Ort feines Glücks. Bon 
Ulm in Schwaben, woher er flammte, war er arm dahin ge⸗ 
fommen, und batte fich bier bald zu folchem Anfehn und Neich- 
tbum erhoben durch feine Advokatenkünſte zu Gunften der Rei- 
chen und Mächtigen, befonders des Papſtes Eugen, daß er als 
Doftor famosus die Stelle eines auditor ordinarius beim Eoneil 
überfam, nach Pass. fol. 15 und 16. und %. J. Hott. Helv. Kir- 
chengefch. II. p. 399 etc.; vielleicht batte er folchen Umtrieben 
auf dem Concil auch feine Chorherrenſtelle zu Zürich zu verdan- 
fen. Doch Nithart, wie er trefffich zu fchmeicheln veritand, 
mo es ibm galt, fo mußte er nicht minder fchändlich zu drücken, 
wo es ibm vortheilhaft fchien, und zwar übte er ohne weiteres 
beiderlei Künfte gegen eine und diefelbe Perſon; das erfuhr 
Hemmerlin gerade jebt; und in der Folge noch gründlicher. 
Denn als Nirhart noch ein Neuling war im Stift, da erfchien 
ibm Hemmerlin anfangs als ein Mann, aller Freundlichkeit 
wertb, nnd da diefer ihm, dem neuen Sanonifus und Doftor 
(Doet. novus) mit Vertrauen entgegenfam, ihn einlud in fein 
Haus, am feinen Tifch, auf feine Spaziergänge, gab Nithart 
fih ibm völlige bin, war mit ihm cin Herz und eine Seele: 
Mattheus unanimis dax meus, fo daß Hemmerlin bier einen 
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trefffichen hoffnungsvollen Genoſſen für feine höheren Beſtrebun⸗ 
gen gewonnen zu haben glaubte: homo pacis mee in quo spe- 
ravi; aber Nithart fpielte den Freund Hemmerlins nur fo lange, 
als diefer im Stift unangetaftet und in Anfehn war; fobald 
diefes mwanfte in Folge der Reformationsverfuche des eifrigen 
Mannes, alsbald ließ er feine Hand los und ging über zu der 
Bartei des Uebergewichts, und zwar um fo entfchiedener, da 
ibm die geängfteten Capläne Geld boten. Mit Hülfe des Nit- 
bart nun. brachte ed der beuchlerifche liſtige Probſt Cnaturali 
astutia) dahin, daß Hemmerlin, als er einft von Zürich abwe⸗ 
fend auf dem Basler Concil befchäftiat war, nicht nur vom 
Stifts⸗Capitel mit feiner Anklage gegen die Eapläne abgewiefen, 
fondern fogar um den vierten Theil feiner Einkünfte, wahr⸗ 
fcheinlich auf ein Jahr, zu fernerer Abfchredung geftraft ward. 
Diefer vierte Theil feiner Einkünfte find wohl die 40 floreni 
und darüber, von denen er, im Reg. quer. fol. 110. a, behaup⸗ 
tet, fie feien ihm vom Probft u. f. w. geftoblen worden; freilich 
wurden ſie's nicht wirklich, aber die Abficht war doch da, und 
drum fonnte er’d- gut fo daritellen. Nach dem Zuſammenhang 
im Reg. quer. kann die Stelle nur dieſe erſte Berurtbeilung 
meinen. Dieſes umngerechte Urtheil ward jedoch wieder umge- 
fioßen, als Hemmerlin herbeieilte, und feinerfeitd in Abmwefen- 
beit jener Beiden das Kapitel bearbeitete; hauptfächlich half 
ibm zu feinem Recht der edlere Bruder des falfchen Matthäus 
Nithart, Heinrich, peritissimus vir, der Künfte und Geiftlichen 
Mechtes Doktor, Chorberr zu Zürich, Pfarrer zu Eonflanz und 
Ulm, unter weichem das berrfiche Münfter daſelbſt nach 111jäh⸗ 
riger Arbeit ausgebaut wurde, nach J. J. Hott. Helv. Kirchen- 
gefch. IL. p. 341; auch Verfaſſer mehrerer Bücher, über die Hei⸗ 
ligen zumal, welche aber nie gedruckt worden find, nach J. 9. 
Hott. Schola Tigur. p. 161. und J. J. Hott. Helv. Kirchengefch. 
IL p. 613 u. 616. Diefer edle Mann bält übrigens nur bei 
diefer einzigen Angelegenheit feinen Schild ſchützend vor Hem- 
merlin, cr kommt fpäter nirgends mehr erwähnt vor, mahr- 
fcheintich, weil er von Zürich eben an jene anderweitigen Aem⸗ 
ter fortfam. Niemand war über diefe gute Wendung erzürnter 
als Matthäus, und jcht erft fcheint er, aufgebracht über feine 
mißlungene Intrigue, offene Sache gegen Hemmerlin gemacht 
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zu haben. Laut ſchmähte er das Capitel: O ihr Herren Cano⸗ 
niker, warum habt ihr doch fo gelinde dem Magiſter Felix fein 
Theil wiedererflatter und nach meines Bruders Gutachten ge- 
handelt? Hätter ihr mich machen laſſen, gewiß ich würde dem 
Felix auf dem Basler Concil dergeftalt vor den Richtern ber- 
umgezogen baben, daß er nicmals zum Ziel gefommen wäre. 
Hemmerlin vergleicht diefe Handlungsweiſe Nitharts mit derije⸗ 
nigen Joabs, welcher, nach 2 Kön. (2 Sam.) C. 20. den 
Amafa erfi Füßte, und dann durchfiach, und mit dem Verräther 
des Herren, Judas; wie diefer, fo babe Matthäus von dem Tag 
an getrachter, die verfchättete Salbe der Magdalena wiederzu⸗ 
gewinnen, et heu odium durum ipsius magistri Matthei duris- 
sime duravit et per tempora michi dura continuavit. Diefe 
That fei nur der Anfang feiner Zeichen gewefen. Weber dieſe 
tiefe Bedeutung ded Namens Nithart oder odium durum, denn 
wie bemerft, mar dergleichen bei Hemmerlin mehr als Wiß, 
giebt er eine ausführliche Abhandlung in der Schrift de con- 
solat. iniq. suppress. fol. 12%. b. 

So war Hemmerlin gleich bei Dielen erften Reformations- 
verfüchen mit den Saplänen nicht blos abgewieſen worden, fon- 
dern er batte noch dazu tiefe Kränkung erfahren müſſen; und 
die tiefhe war wohl die, daß er jeBt inne geworden, wie er fo 
ganz allein Hand, wie der mächtigſte Mann im Stift, der Probſt 
ſelbſt, und der einflußreichſte geſchickteſte, Nithart, welche das 
Kapitel willführlich Teiteten, und auf die fich zum Theil ficher 
verlaffen zu fönnen, er im füßen Traum gefchwebt, mie diefe 
ihm dem Einzigen ſchonungslos widerftrebten. 

Und dennoch ward er nicht entmuthigt, ja er handelte, als 
wäre von Allem das Gegentheil ihm vorgefommen. Er griff 
nun auch die Chorberren ſelbſt anz doch da ging ihm der Sturm 
bis and Leben. 

Es ift bereits früher bei Hemmerlins perfönlicher Ueber⸗ 
nahme feiner Kirchenämter von den böchft geringen Verpflich⸗ 
tungen eines Chorherrn die Nede geweien, zumal pro tam largo 
beneficiv. Nach Pass. fol. 5. begann diefer weitgreifende Han, 
der alfo: Die geiftlichen Herren trieben es befonders arg zur Zeit 
der Veſper und ded Completoriums, alfo in die Nacht hinein, 
fie hatten ganz eigentlich ihre Kneipe nahe beim Münfter und 
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nicht weit von der Wafferfirche, dem beifisften Märtyrerort 
Zürichs; da ging ed denn oft fo laut ber mie Trinken und 
allerlei Spielunfug, daß die Beichte im Mänfter nicht einmal 
abgehört werden konnte vor Lerm; auch fehlte es an Dienern 
für die Sottesdienfte u. f. m.: Sepe contingebat dum horas 
canonicas et presertim completorium ymo vesperas chorus cum 
olero decantabat et in ambitu protunc ecolesie fidellum popu- 
lus suas confessiones devote faciebat, et extunc major vel 
minor pars canonicorum et capellanorum juxta ambitum in 
habitatione que vix quadraginta cubitos a loco distat ubi mar- 
tires nostri suis manibus capita portaverunt et ubi gloriose 
requiescunt qui locus in vulgo dicitur taberna (am Rande der 
Handichrift ſteht gefchrieben: Waſſerkilche) catervatim sedebat, 
et bibendo et conwivando et ludendo et taxillando et aleando 
ot tabellando et cartando et russando tales strepitus faciebat, 
quod confessor confitentis vocem vix audiebat,. et interdum 
cultus divinorum offciorum in personis defectus habebat, et 
insuper in matutinis psallentes defecerunt. Wenn dann die 
Herren beim Tagesgottesdienit etwa erfchienen, was aber felten 
geſchah, dann fchliefen fie in den Eden: dormitando per angu- 
los se presentes ostenderunt, nach Pass. fol. 27. Das Volk 
murrte laut darüber. Gegen diefe Frevel nun trar Hemmerlin 
fräftiger auf als fe vorher. Zuerſt verfuchte er Abhülfe vor 
Probſt und Capitel, natürlich vergebens. Dann drohte cr, die 
Sache vor den Bifhof von Sonftanz gu bringen, mo er ſchon 
Gehör finden werde, nebſt Zuzichung der Bürgerfchaft von Zil- 
rich. Und diefe Drohung ſchreckte endlich die geiftlichen Her- 
ven; bei dem damaligen noch guten Vernehmen Hemmerlins 
zum Bifchof mochte fie ihnen nicht eitel fcheinen; aber es ſchreckte 
fie nicht ruckwärts vom Frevel zur verlaffenen Bricht, fondern 
vorwärts zu noch größerem Frevel. Befonders die Jüngeren 
ans ihnen ex illa hora meditati sunt inania et quod melius 
esset quud unus homo moreretur quam quod tota gens ipso- 
rum in sue protervitatis proposito periret; fie füchten den füb- 
nen Zuchtmeifter aus dem Wege au räumen. Selbſt der Probft 
feheint darum gewußt zu haben, wie Hemmerlin zu verftchen 
gibt, denn auf der Heimfchr von einem Botenritt wurde die 
Vebelchat wirklich verfucht, und Hemmerlin Teitet diefen Nitt 
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fo ein: Ecce per prepositum patenter extitit procuratum ut ad 
Constanciam necessario transirem eto.; der Probſt fcheint alſo 
mit Fleiß dieſe Reife Hemmerlins recht befannt gemacht zu 
baben im Stift. Der Tag der That war der 18te Kan. 1439, 
nach Pass. fol. 6. 

Doc vor der ausführlichen Erzählung derfelben und ihrer 
Folgen muß noch hingewieſen werden auf eine neue bisher noch 
nicht erwähnte merfwürdige Beranlaffung dazu von Seiten Hem- 
merlind. Er gab nämlich am 1. Fan, 1439 eine Schrift heraus: 


A. Tenor epistole de celis misse per patronos 
ecclesie Thuricensis contra negligentes divinum 
cultum. 


Jenes Datum ift am Ende beigefest. Es iſt diefe Schrift 
eine ſtarke Anklage nicht nur gegen das Eapitel, fondern auch 
gegen den Probft felbtt, wodurch Hemmerlin wahrſcheinlich feine 
beabfichtigten Schritte beim Bifchof von Conſtanz noch wirffe- 
mer machen wollte, indem cr zu den übrigen Stüben, die er 
fchon bereit hatte, auch noch in weiteren Kreifen die öffentliche 
Meinung waffnen wollte. Da Hemmerlin als Schriftficlier be 
reitö gern gelefen ward, fo konnte ihm die Erreichung diefer 
Abficht Faum fehlen. Die fchon glimmende Wuth der Chorher⸗ 
ren gegen ihn mag alfo durch diefes bittere Neujahrsgeſchent 
vollends entflammt worden fein, und fie zu raſcher Vollbringung 
ihrer That geftacheit haben; auch die Handlungsweiſe des Prob. 
fies wird durch diefen erften direkten Ausfall auf ibn felbft er- 
Färlicher. Wiewohl Hemmerlin vom Verhältniß diefer Schrift 
su dem gegen ibn verfuchten Mordanfchlag nirgends etwas fagt, 
fo führt doch das Datum der erfteren zuſammengeſtellt mit dem 
Datum des letzteren von felbft auf den angenommenen Sad 
verbalt. 

Der Hauptinhalt der Schrift und ihre Form iſt im Titel 
fchon enthalten. Die Einkleidung ift etwas abentenerlich nach 
damaligem Geſchmack. Hemmerlin bat noch einige Schriften 
diefer Art verfaßt: den Processus judiciarius etc. und daß 
Registr. querele. Er fcheint vorzüglich da folcher himmliſcher 
Eintleidungen fich bedient zu haben, wo es ibm ganz befonders 
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Ernft war. Gewiß machte auch dergleichen in jener Zeit den 
beabfichtigten feierlichen Eindruck. 

Der Magiiter Ivo, der in diefer Schrift erfcheint, iſt Bi- 
ſchof Ivo von Chartres, geft. 1115, nach Hafe Kirchengefchichte 
p. 244, ein berühmter tirchlicher Rechtögelebrter des zwölften 
Jahrhunderts. Im Proc. judio. Fäßt Hemmerlin den Mann noch 
weit bedeutender auftreten als bier. 

Die Schrift umfaßt 5 v, Folioblätter im Drud. 


Auszug ans 


. Tenor epistole de celis misse per patronos * 
ecelesie Thuricensis contra negligentes 
divinum cultum. 


Felix et Regula et Exuperantius germani de Thebais: mar- 
tyres ac patroni ecolesie maioris Thuricensis: milites christi: 
sconciues apostolorum: ac domestici dei. dilectis nobis in chri- 
sto preposito et capitulo ecelesie nostre: salutem ete. Gie 
erzählen, wie fie eine Menge Völker: Partber, Meder, Elami- 
tber u. f. mw. in den Himmel Tommen fäben; aber aus dem 
Zürcher Collegium weder jebt, noch feit lauger Zeit, Niemand. 
Sie gehn darüber mit Carl dem Großen zu Rath, dem Stifter 
der Zürcher Kirche und ihrem mächtigen Beſchützer, worauf fie 
mit Hülfe des gefchichten Magiſter Ivo dieſen Brief zu ſchreiben 
ſich entſchloſſen haben. 

Derſelbe enthält drei Theile: 1. Weber die Heiligkeit des 
Eides. 2. Ueber die Gefahren des Meineids. 3. Ueber die be⸗ 
ſten Mittel, das eine zu bewahren, das andere zu meiden. 

Der zweite Theil iſt die Hauptſache. Die Märtyrer werfen 
dem Probſt und Capitel unter anderm vor, ſie hätten in der 
Nähe des Ortes, wo fie gelitten und Wunder gethan, ein Trink⸗ 
haus anfgerichtet; dann auch hauptfächlich die Nachläßigkeit im 
Cultus. Die Sünde des Meineids wird über den Mord geftellt, 
weil dadurch die Seele gemordet werde, und gedrobt, daß den 
Meineidigen ewige Qualen erwarten, weit ärgere als die geit- 
fichen, die fie die Märtyrer hienieden ein erdulder, wie Ker- 
fer, Hunger, Rad, brennendes Blei und Pech, und endlich 
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Enthauptung. Es fei doch wahrlich nicht viel gefordert, für 
die großen Wohlthaten, deren die Geiftlichen genößen, wenn fie 
von den 24 Stunden des Tags und der Nacht etwa 4 treu dem 
Dienfte des Herrn weibten; auch ohne Eid follte das fchon ge- 
ſchehn: Et nonne dulce pondus sustinet exquo duodecim hore 
sunt diei. vt Johann. ij (follte heißen xj). et totidem noctis. et 
de quibus quattuor plus vel minus dietim expendet pro tam 
largo beneficio: etiam si per iuramentum ad diuinum cultum 
non sit astrictus: prout sunt canonici ibidem etc. 

Datum in civitate dei Anno a nativitate domini M. ccocxxxix. 
kal. Januarij. inditione secunda. (d. 5. dag 2te Fahr der 97ten 
Indiktion, nach Brindmeierd Chronologie p. 90.) 


Der Hergang nun beim Mordanfchlag gegen ihn und deſſen 
Kolgen für Hemmerfin und die Thäter war fo befchaffen, nach 
Pass. fol. 6 bi 8: Der Probſt hatte es recht auffallend alfo 
eingerichtet (Ecce per prepositum patenter extitit procuratum), 
daß Hemmerlin eines notbwendigen Gefchäftes wegen nach Con- 
flanz reifen und gleich wieder zurücktehren mußte; und wie es 
ſein Herr befohlen, ſo machte er ſich allein auf den Rückweg 
von Conſtanz auf feinem windſchnellen Pferd (equo meo velo- 
cissimo), und es war ein Samſtag, der 18. “an. 1439 (die 
sabbatique fuit xviij mens. Jannarij de anno domini M.cccexxxix), 
und er war deshalb allein, weil er, wegen der fchnellen Heim- 
Schr für feinen Diener Fein Pferd hatte auftreiben können; ald 
er nun nahe bei Bafleritorf angelangt, ſtieß er auf einen ibm 
ganz unbefannten Menfchen, welcher, indem er fich aus Un⸗ 
fenntniß der Gegend als verirrt dargab, fich freumdlich an Hem- 
merlin anfchloß und mit ihm fortritt, bis fie su dem Hohlweg 
zwifchen Schmwabendingen und dem Galgen von Zürich kamen 
(usque ad illam carreriam sive stratam strictissimam seu viam 
concavam que est infra villam Swabendingen et patibulum po- 
puli Thuricensis); bier ritt der Menſch ibm vor, nad da, wo 
der Weg am engiten ift, blieb er leben, Hemmerlin feine lom⸗ 
bardifche Zange (lanceam lombardicam) entgegenbaltend, fo daß 
er nicht weiter konnte, und indem er die fehr fcharfe Spike 
drobend auf ihn richtete, fprach er: Siehe, weil du die jlinge- 
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ren Chorberren von Zürich vielfach beleidigt haft, und zumal 
meinen Freund, den Herrn Heinrich von Mod, darum mußt Du 
fterben! Es gelang aber Hemmerlin, den Mörder durch Schmei- 
chelworte (blandis verborum relacionibus) faft eine balbe Stunde 
lang hinzuhalten, auch verfprach er ibm viel, da nahten endlich 
auf dem Fußweg zur Nechten (per semitam versus dexteram) 
einige Bauern, die mit einander redeten (rurales mutuo loquen- 
tes), welche Hemmerlin, fobald er fie vernabm, Taut um Hülfe 
anfchrie; der Mörder ,.erfchroden, ftieß mir der Lanze auf Hem- 
merlind Bruft, aber ohne ihn zu verwunden; als jener jedoch 
fein Pferd nach Schwabendingen eiligft umlenkte, durchſtieß cr 
ihm im Vorbeifprengen die Seite, entflob, und Hemmerlin blich. 
balbtodt Tiegen. Die herbeigekommenen Bauern brachten ibn 
darauf, mit Blut überfirömt und vor Schmerz balb ohnmächtig, 
auf feinem Pferd nach feiner Wohnung. Er lieh, wegen des 
Blutverluſtes in Hitzen und fchier bewußtlos, alsbald den Prie⸗ 
fier rufen, beichtete und empfing den Leib Chrifti, und verbrachte 
dann jammernd und mit dem Tode ringend eine fchlaflofe Nacht. 

Es blieb jedoch bei der Todesangft. Zwar verzweifelten alle 
Aerzte und Chirurgen Zürichd an Hemmerlins Auflommen; cr 
felbft merkte das nicht einmal vor Qualen und bereitete fich da- 
ber nicht gehörig vor auf den großen Schritt; da gefchab es 
aber durch Gottes Leitung -(domino disponente), daß ein frem- 
der Arzt von höherer Kunſt berbeigerufen ward, und ibn von 
ſolches Todes Banden erlöste (de tali mortis ergastulo). 

Den Schufdigen erging es im Ganzen eben fo anädig vom 
tedifchen Richter, wie Hemmerlin vom bimmlifchen: Es waren 
ihrer fieben,, Tauter jzüngere Chorberren; der Hauptſchuldige, eben 
der vom Mörder ſchon genannte Heinrich von Mod. Diefen 
traf auch die härteſte Strafe; im erſten Schreck verbarg er fich 
nur mit feinen Sefellen, da fie das wohlbekannte Glöcklein des 
Briefters hörten, welcher den Leib Chrifti gu Hemmerlin ‚trug 
und daraus fchließen konnten, dag ihr Dann noch nicht todt ſei; 
allein da die Aufregung unter den Bürgern zugenommen zu ha⸗ 
ben fcheint, entfloh er durch Wälder und Umwege in fein Va⸗ 
terland Wallis, wurde and der Kirche geſtoßen, verlor feine 
Chorherrenſtelle und eine andere gute Stelle am Frauenmünfter 
oder der Abtei (in abbacia); im Jubeljahr (1450 ift damit 
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gemeint) ging er nach Rom, und farb auf der Heimkehr. Die 
andern Schuldigen fonnten fich nur die erfie Nacht hindurch 
in ihrem Verſteck halten; gleich des folgenden Morgens wurden 
fie von den Bürgern bervorgezogen, und mit Gewalt zu dem 
Schwur gezwungen, dem Bifchof fich darflellen zu wollen. Die 
Bürger trachteten indeß darnach, Beweiſe gegen fie aufzubringen; 
fo batten fie 3. B einen ihrer Diener gefangen und im Kerfer 
zu dem Geſtändniß gebracht, daß fein Herr, Johannes Tugwas 
von Eonflanz, ibm befoblen babe, er folle dem Mörder beiten 
zum Tod Hemmerlind, was er aber, der Diener, mit Feſtigkeit 
abaefchlagen. Das Gericht verurtbeilte diefe Chorberren endlich 
nach vielem Berbandeln zur Bezahlung einer tüchtigen Geld- 
fumme; und dabei blich cd, wiewohl Hemmerlin fie dadurch als 
noch gar nicht geſtraft anſah, nach Pass. fol. 7 u. 10, fondern 
er bielt dafür, fie hätten alle aus der Kirche gelogen, ihrer 
Stellen entſetzt, ja als Mörder behandelt werden follen, weil, 
nach den Sefegen, beide, Anftifter wie Volbringer, gleicher 
Schuld theilhaft feien. Der Bifchof von Conſtanz aber wollte 
durchaus nicht, daß weiter eingefchritten werde, und gebot bei- 
den Theilen Frieden bei Strafe des Pfründenverlufted, nach 
Pass. fol. 7 u. 10; bier. erfcheine nun des Bilchofd Neigung 
zu Hemmerlin fchon ziemlich im Abnehmen; es läßt fich auch 
faum anders denken, ald dag feine Feinde bereitd vor der That 
bei dem hoben Herrn möglichſt gegen ihn gewirkt, um, diefelbe 
mochte ausfallen, wie fie wollte, nicht allzubart dort anzufloßen. 
Es war aber das nur ein gebotener äußerer Friede; feine Feinde 
zeigten Feine Spur von Neue, fo daß es fchien, die Ueberwin⸗ 
hung folcher Gewiſſensbiſſe mache fie nur noch ftumpfer und 
härter wie Pferde oder Mauleſel, in denen Feine Vernunft if. 
Die wenn auch noch fo Teichte Strafe mag fie alfo nur mehr 
noch erbittert haben wider Hemmerlin. Das mildelle Loos traf 
den Mörder felbft, der übrigens gewiß auch der mindeſt Schul. 
dige geweſen, wie er fich in diefem löblichen Sinn bald be— 
währte. Er war gleich nach der That auch nach Wallis ge- 
Hohen, woher er ebenfalls ſtammte, wie fein Herr und Verführer 
von Mos; der Kirchenbann folgte auch ihm auf dem Fuße; 
nachdem cr fo ange herumgeirrt, ohne Troft und Lohn gelafen 
von dem, der ibn angeftiftet, kam er endlich auf's Basler Eon- 
Felix Hemmerlin. 11 
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eiliun, und bat um die Gnade der Abſolution, meiche ihm 
aber nicht gewährt wurde bie er dem, den er verliebt, genug- 
getban babe, und diefes vermochte er nicht, weil er Teine Geld⸗ 
mitteh beſaß; Doch Hemmerlin ſelbſt verwandte fih nun für 
jeine Abfolution, unter der Bedingung, daß er ihm Alled cid- 
lich genau erzähle; der Mörder legte dieſes Befenntnig wirklich 
ab vor einem Notar und Zeugen, und erwähnte bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch eines Geiftlichen, Namend Carvunculus, der 
während der Vorbereitungen zur That zugegen geweſen, aber 
der habe fo viel Wein im Kopfe gehabt (vino taliter gravatus), 
daß er gar nichts von der Verſchwörung gemerft. Hemmerlin, 
indem er dieß erzählt, iſt nicht etwa auf den Angellagten er- 
zürnt, fondern nur auf den Ankläger, den plumpen Schuft 
(latro tam grossus), daß er den Klang (die prosodia) dei Na- 
mens fo arg verdreht; denn jener Dann babe eigentlich Avun- 
culus geheißen, und fei ein einfacher guter Kaplan des Mün- 
fterd (ecclesie nostre capellanus simplex et probus). Sonſt 
war er mit dem Mörder wohl zufrieden: Diefer allein babe 
bereut und genuggetban. Der Probſt erfcheint bei diefem gan- 
zen Handel nicht weiter unter den Schuldigen, ald, wie ange 
führt, einmal im Anfang; er wird es verſtanden haben, fich 
gebörig im Hintergrund zu halten. Bon Nithart finden fich 
gar Feine Spuren, 

Hemmerlins Lage im Stift muß jetzt wirklich fa uner- 
träglich geweſen fein, er war ja ganz eigentlich ringsum von 
Todfeinden umgeben; er wandelte unter einem wahrlich ſchwü⸗ 
fen Gewitterhimmel, deflen verderbliche Strahlen allein durch 
das Machtgebot eines ihm nicht mehr fonderlich ergebenen Obern, 
des Bifchofs, von ihm abgeleitet wurden. Und doch murde 
feine Lage bald noch unerträglicher, und zwar dadurch, daß 
er auch durch die letzten äußerſten Erfahrungen fich nicht ab- 
ſchrecken ließ; trotz denfelben griff er mit feinen Reformverſu⸗ 
chen nach immer höheren Häuptern; man fiebt, indem fchüch- 
ternen Dann glimmte doch ein fchöner Funken Heldenfeuers. 

ine bedeutende äußere Veränderung im Stift ging aber 
diefen neuen Thaten Hemmerlins voran. Denn das böbere 
Haupt, das cr nun zunächſt angriff, war nicht mehr fein alter 
Probſt Heinrich Anenſtetter, dieſer hatte geendet am 2ten Aug. 
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1439, nach Hemmerlins Ausdrud im Pass. fol. 9: rite dispo- 
sitis temporalibus, liberis et uxoribus, desperans in spiritua- 
libus miserabiliter fait extinctus. Er batte einen Sobn und 
drei Töchter, nach Leu. Der noch fchlechtere Matthäus Nithart 
rüdte an feine Stelle; dieſer war ed, mit welchem er es zu 
tbun befam. Und Hemmerlin ferbft, er, der doch fchon berbe 
Broben feiner Schändlichkeit erfahren hatte, er war gerade die 
Haupttrichfeder feiner Erbebung , er arbeitete für ihn mit äußer- 
fier Anftrengung : Per ingentis diligenciam sollieitudinis procu- 
ravi eteo., nach Pass. fol. 9. So trefflich hatte Nithart es ver- 
fanden, des verrachenen Freundes erfchütterten Glauben an ihn 
aufs neue zu befefligen. Das war wieder ein Deifterfiüd von 
dieſes Mannes gewinnenden Künften. Zwar fagt Hemmerlin 
sugleich, er babe für Nithart nur darum gearbeitet, weil fonft 
ein noch frhlechterer an die Stelle gekommen wäre, und Nit- 
bart fei ihm doch wenigftens in der weltlichen Stifteverwaltung 
(in temporalibus) als nüsßlich erfchienen; er war ein tüchtiger 
Geldmann, und verfchwendete nichts an Weiber, wie fein Vor. 
fahr; Hemmerlin befchufdigt ihn des letzteren Laflerd nirgends; 
aber wegen folcher Gründe allein hätte er, der ernſte Kirchen- 
. mann, fich ſchwerlich fo ungemein abgemüht, cr muß wirklich 
damals bei der Wahl aufs neue die beiten Hoffnungen von dem 
Manne achegt haben. Aber kaum war Nitbart am Ziel, fo 
bekam Hemmerlin zum zweitenmal, noch bitterer getänfcht als 
jenes erftemal, ed gründlich zu merken, dag er, indem er die- 
fen an Gottes Statt ſich zum Haupte gefeht, nur eine Maus 
im Sad gekauft und das Feuer im eigenen Bufen genährt habe, 
nach Pass. fol. 9. Yuch im Dialog. de consolat. inique suppres- 
sor. fol. 1233. a. macht er fich Vorwürfe darüber, daß ır ihn 
an Gottes Start über fich erhoben, und mendet dort das er⸗ 
banfiche Sprichwort an: hostem semper emit, qui furem de 
orace redemit (Wer einen Dieb vom Kreuz befreit, Kauft ei- 
nen Feind fich jederzeit). 

Hemmerlin giebt in kurzen Worten Urſprung und Verlauf 
des neuen Unheils fo an, nach Pass. fol. 9: Daum confirmatus 
et institutus fuerat, et vidi, quod se negligenter absentaverat, 
et debitam ecelesie animarum curam non gerebat, ego felix 
volui lassitudinem suam curiosius sollicitare, et quanto plus 

11 * 
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stimulavi loquendo vel scribendo, tamquam equus stacionarius 
et caleitrosus plus recalecitravit, et expost me continuo odio 
suo duro, juxta nominis sui qualitatem' persecutas fuit me 
gratis, sed non verba pro verbis propalavit, sed tacitus facto 
verha recompensavit, et per multorum temporum revoluciones 
continuavit, et post inicium sigaorum suorum grandines et ful- 
mina fulminavit. Nithart fand es alfo nicht einmal für nöthig, 
ich im Anfang wenigſtens etwas anzufrengen, nein, rückſichts⸗ 
109 zeigte er gleich, daB er nicht Probit geworden, um feinem 
Gott würdiger zu dienen, fondern nur, um feinen Götzen um 
fo higiger nachjagen zu Tonnen. Diele Zrechbeit des Mannes 
in Bezug auf die Zeit, und viclleicht, daß er's wirklich Ärger 
trieb als ſelbſt ſein Vorfahr, das mag auch cin Grund geweſen 
fein für Hemmerlins fräftigere Angriffe auf den neuen Probſt, 
als auf den früheren; doch gab ibm den Much dazu wohl haupt. 
fächlich feine Gewiſſensunruhe wegen der fchlechten Wahl. So 
bekam denn nun Hemmerlin zu allem Uchrigen auch den Probſt 
zu feinem erklärten Feinde, in einem Maaß, wie das bei Anen- 
fetter nie der Fall geweſen. Und welch ein Feind war diefer 
Prob? Er, der gegen Hemmerlin fchon fo gehäſſig aufgetre- 
ten, als dieſer noch Tanter Liebes und Gutes ibm erwied, was 
dieß ſich jeht von ihm erwarten, da Hemmerlin es wagte, fein 
kecker Gegner zu fein? jetzt, da er zu feiner gefchichten Bosheit 
noch dazu höhere Macht befaß? Nithart der Meifter im Schmei⸗ 
chein zeigte fich jet auch wieder recht ald Meilter im Quälen. 
Gerade die eifige Kälte, womit cr Alles von Hemmerlin auf- 
nabm und fcheinbar ganz gleichgültig von fich abprallen lieh, 
dafür aber ibn, ohne ihm cin Wort zu widerfprechen, durch 
die That aufs tiefſte ärgerte und peinigte, gerade dieſe Behand⸗ 
[ungsweife, wobei dann die übrigen Feinde getreufich. dem Mei- 
fter halfen, fie war für Hemmerlin weit empörender, als die 
früheren offenen Mordanfchläge. Das war wohl natürlich, daß 
Hemmerlin von nun an auch ungefchenter von den Yintergebe- 
nen angefeinder wurde, da das Haupt ibm ſo deutlich den Krieg 
erklärt; aber Nithart mußte auch die. wenigen Stützen außer⸗ 
halb nes Stifts vollends zu zerftören, an die Hemmerlin in 
feiner Noth fich noch anflammern konnte. Sein verderblicher 
Sinfing fchuf ihm wie im Stift nach unten, fo bier nach oben 





4 


Hemmerlins Angriffe auf Probſt Nithart. 165 


in den höchſten Kreifen, und nach allen Seiten bin, Alles zu 
Seinden um, Außerordentliche Umftände Famen dann obendrein 
binzu, welche das Schwere noch mächtiger erfchmwerten. 

Die erften Jahre nach Nitharts Erhebung waren gerade 
die heißeſten für Hemmerlin; begreiflich, weil dad Unmefen,zioie 
erwähnt, gleichfam fchon mit dem erften Tag begann, Hemmer- 
lin aber demſelben alſobald entfchieden ſteuern, dasſelbe im 
Keim erſticken wollte: der Probft dagegen ging ebenfalls darauf 
aus, gleich von Anfang an den Täftigen Dann entfchieden zum 
Schweigen zu bringen. 

Sp dringend alfo Hemmerlin dem Probſt feinen liederlichen 
Amtsantritt vorwarf, fein Wort ward ihm darauf erwiedert; 
ſtatt deffen gefchab aber folgendes, nach Pass. fol. 9 u. 10. 
Hemmerlin batte vor Probit und Capitel kurz vorher einen 
Prozeß gegen einen nichtömürdigen Laien (contra laicum pro- 
tervissimum) wegen eines Pferdes faft gewonnen; jetzt auf ein- 
mal verlor er ihn. Er rächte fich durch einige bittere Verſe, 
die er auf das erſte Blatt eines Buches, die Briefe Pauli ent- 
haltend, weiches in der Stiftskirche beim Gottesdieuſt gebraucht 
wurde, eigenhändig zum ewigen Andenfen (in perpetua rei me- 
moria propria manu) niederfchrieb: 

Nithart”ex odio voluit demente sevire 
Felicem perdere et damno multo perire 
Duas sententias de uno themate jecit 
Contrarii sensus, non dolus sibi defecit. 

Der Brobit mußte bei feinem Gebrauch des Buchs dieſe 
Berfe natürlich Tefen und murde dadurch von Schaam übergof- 
fen (verecundia suffusus). Abermals fagte er fein Wort. Go 
war der Kampf eröffnet, Und nun gefchahb bald ein Haupt- 
fehlag: Abissus abissum invocabat, nach Pass. fol. 10 u. 11. 
Kohannes Störi ein Mit-Chorherr, berüchtigt wie ein Büffel- 
ochfe (reputatus tamquam bufalus), und habfüchtig wie fein 
Probſt, nach Pass. fol. 12, hatte gegen Henmerlin Berwin- 
fhungen und Flüche ausgeitoßen. Der Beleidigte Flagte; aber 
der Brobft kehrte die Sache geradesu um, Störi ging frei aus; 
Hemmerlin hingegen wurde zu 4 Monaten Ausfchied aus dem 
Sapitel und zu einer Geldftrafe von A Goldgulden (aurcorum) 
verurtheilt (aurei find was floreni, wie auch aus der Schrift 
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de emptione et venditione deutlich hervorgeht). Das wurde 
zu ernitbaft. Hemmerlin in feiner Noch faßte einen Fräftigen 
Entichluß; in diefer Angelegenheit, das fah er wohl, war fer- 
ner von Probſt und Kapitel nichts mehr zu erlangen; dem Bi- 
fchof traute er auch nicht, binfichtlich einer Appellation. Alto 
er ließ diefen Hader mit Störi ganz fallen, und ging dagegen 
kühn nun darauf aus, den Hanptheerd feiner Feinde im Stift 
ſelbſt, weicher feine beiten Plane von jeher am frechiien gelähmt 
batte, diefen einmal gründlich zu ſäubern; und zwar nahm cr 
dazu jetzt cine Macht entfchieden zu Hülfe, mit der er auch 
früher ſchon beim erfien Angriff auf die Chorberren von ferne 
gedroht hatte, nämlich Rath und Bürger von Zürich; zwar 
eine fremde, doch feine einzige fichere Stüpe, feitdem fie fo 
warm für ihn Partei genommen. Es ging bier Hemmerlin 
ähnlich, wie den fpätcren großen Neformatoren, die Laien 
mußten fein Schild werden gegen die Wuth derer, die ihn am 
erften hätten bören follen; bei diefen war dad chriftliche Blut 
faul, bei jenen allein glimmte noch chriftliche Ahnung. Er 
wedte zu erwähnten Zweck der endlichen Säuberung des Stifts 
die fcheinbar feit Jahren begrabene Mordgefchichte wieder auf. 
Er glaubte dazu alles Necht zu haben; denn feine Verurthei⸗ 
lung wegen Störi war, nächk dem Probſt, zumeiſt von den 
damaligen mordfchufdigen Chorberren ausgegangen, fie batten 
ihn alfo wieder frifch beleidigt, und dadurch die Bedingungen 
ihrerfeits gebrochen, unter denen der Bifchof beiden Theilen 
Schweigen auferlegt, umd er durfte fic darum ald ded alten 
noch nicht gehörig gebüßten Verbrechens neuerdings fchurdig 
erflären. Da nun Rath und Bürger von Zürich damals haupt- 
fächlich auf ihre Beſtrafung gedrungen hatten, fo lieh jetzt Hem- 
merlin diefe gewichtigen bisher mir Li umgangenen Brgehren 
vor Brobft und Sapitel aufs nene mächtig laut werden. Welche 
Beftrafung nun Hemmerlin, gewappnet mit feinem flarfen Zür- 
cherifchen Hinterhalt, gefordert haben mag, ift nicht klar; doch 
wohl zum wenigften firenge Vollziehung des früheren bifchöf- 
lichen Spruchs, den Pfründenverluſt der abermaligen Belcidiger. 
Seine Feinde müffen wirklich durch feine kühnen Maaßregeln 
bedeutend in die Enge getrichen worden fein; denn fie wandten 
alles an, den gefäbrlichen Pfeil von fich ab und auf Hemmerlin 


Hemmerlin im Ungläck. 167 


zurückzuleiten, indem fie ihrerfeits diefen vor Rath und Bürgern 
der ärgſten Dinge befchufdigren. Diefe Ang der Feinde fpricht 
allerdings dafür, dag Hemmerlins Blan gewiß cin fchr guter 
geweſen. Doch er mißlang ihm gänzlich, und ſchlug um gu 
feiner eigenen vollländigen Niederlage. Hemmerlin konnte näm- 
lich feine Schritte nicht gebörig verfolgen, weil er oft abweſend 
fein mußte, und fo vermochten es feine Feinde, die ſtarken 
Bönner des Mannes völlig umzuſtimmen. Er ward dadurch in 
Todesangft gebracht (me in mortis anxietatem deduxerunt). 
Doch nichts halfen feine Betheuerungen vor Rath und Bürgern, 
dag man eitel Ligen wider ihn vorgebracht, fie empfablen dem 
Probſt und Kapitel Hemmerlind Beſtrafung. Diefed Bericht 
ſchonte natürlich nicht, und der Probſt lieh ihn ganz gelaſſen 
von diefen Wölfen zerrifien werden wie ein Schaaf, und zertrat 
ibn dann, als er fchon ganz zu Boden lag, noch vollends (pre- 
positus me tamquam agnum per lupos lacerari dissimulando 
permisit et penitus prostratum conculcavit), dadurch nämlich, 
„daß er ihm auch den letzten Schimmer von Hoffnung, auf den 

Beiftand des bisher Doch immer noch halb günftigen Bitchofs 
von Conſtanz, des alten Jugendfreundes, vernichtete. Hemmer, 
lin murde demnach von Prob und Kapitel zum Verluſt des 
Einkommens eines Jahres (ad perdicionem fractuum unius 
anni) d. h., nach Registr. quer. fol. 109. a. zu 200 fi. Verluſt 
verurtbeilt, und der Bifchof ward fo lang bearbeitet vom Probſt, 
bis er damit zufrieden war. Anfangs batte er dieſes Urtheil 
noch für ungültig erklärt, ja er batte dieſe Erklärung Hem- 
merlin fchriftlich eingehändigt; er Tieß fich aber vom Brobft 
insgeheim bereden, fo daB diefer die Schrift Hemmerlin wieder 
abſchwatzen durfte; Hemmerlin gab fie wirklich heraus, und 
fab fie feitdem nie mehr , eben fo wenig erbieht er beim Bifchof 
ferneres Gehör. Ueberhaupt blichb von nun an der Bifchof fein 
beſtändiger Gegner. 

So war Hemmerlin in diefem Kampf, den er mit Anfbie- 
sung feiner aäußerſten Kräfte geführt, "um feine Feinde einmal 
tödtlich zu treffen, er war ſelbſt darin erlegen, wie noch nie. 
Er mar von feinen Feinden aufs fchreiendfte nicdergetreten, 
umd zugleich von feinen Freunden verlaflen, die Neigung feiner 
Mitbürger, die Gunſt des Biſchofs, feine letzten Stützen vollig 
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zertrümmert, fo daß er jene Ungerechtigkeit jebt ganz wider⸗ 
Handslos ertragen mußte. Endlich einmal Tonnten denn num 
feine Feinde gründiich triumphieren, fie hatten Niemand mehr 
zu ſcheuen, ſelbſt die Feigſten brauchten feinen Rückhalt mehr. 
So jämmerlich batte Hemmerlin wirklich noch niemals dage- 
fanden; die rödtliche Wunde in feiner Seite mar gering ge- 
weſen gegen diefe Herzensftiche. Befonders der Bruch mit dem 
Biſchof war ein Unheil für ihn. Gchmerzlich berührt von den 
Erfabrungen, die er hievon machen mußte, äußert er fich darum 
auch darüber im Pass. fol. 11: Et lioet idem Episcopus a Ju- 
ventute sua michi fuerit semper graciosus, sed per prepositum 
sum tam inerter delatus, quod expost michi nunquam fuerat 
propicius; und noch fchmerzlicher in der Schrift de consolat. 
inig. suppressor. fol. 123. a: Placabilem fecit (Nithart) sibi 
virum videlicet utriusque nostrum principem et extuno ceteri 
multiplicati sunt super capillos capitis mei: et cor meum de- 
reliquit me, et timor et tremor venerunt super me et contexe- 
runt me tenebre: et obtusum pectus habentem etc; am erbit- 
terften im Reg. quer. fol. 108. b. u. 109. a., wo er dieſes Be⸗ 
uchmen geradezu einen Treubtuch des Bifchofs nennt. Geit 
dem bat Hemmerlin mabrfcheintich auf bittere Vergeltung ge⸗ 
dacht, und die Gelegenheit Fam, mie ſich fpäter zeigen wird. 
Die eben gefchilderte tiefe Niederlage, durch des Biſchofs Ent- 
fremdung fo fchonungstos ihn erdrückend, blieb immer, man 
kann fagen, ein Hauptſchmerz für fein ganzes Leben; denn feit 
dem Bruch mit dem Bifchof war überhaupt Fein Leidlicher Zu- 
fand mehr auf die Dauer für ihn herzuſtellen; auch für die 
Zukunft bat dieler Bruch ihm ſchweren Schaden gebracht. 

Diejer Bruch des Bifchofs mir Hemmerlin bilder alfo of- 
fenbar in des Ichteren Leben ein fehr wichtiges Ereigniß, wohl 
dad michtigite von allem, was ibm bisher von ſchweren Schid- 
faten begegnet, daber muß den Urfachen dieſes Bruchs etwas 
tiefer nachgefpürt werden. Hemmerlin ſtellt num dieſen ernſten 
Bruch des Biſchofs mir ibm fo dar, nach den beiden angerühr- 
ten Stellen im Pass. u. de consol. iniq. suppress., als went 
der Probſt Nithart das Verhältniß als cin bis dahin ganz voll 
kommenes plötzlich und allein jetzt zerſtört Hätte. Darin geht 
er offenbar zu weit im Zorn gegen diefen Hanptvergifter feines 
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Lebens; denn fchon früher, im Jahr 1439, bei der Mordge- 
fchichte erfchien ja die hohe Freundſchaft bereits ſehr abgekühlt 
und auch ferner nicht mehr warm, fo daß alfo Nithart nur 
ein fchon gelocdertes Band vollends zu trennen brauchte: und 
diefe Schuld mag ficher auf ihm laſten; die früheren Störungen 
aber, wohl eben fo wichtig als der Bruch ferbft, weil fie ja 
diefen erft möglich machten, ſtammen wahrfcheinlichft, wie be- 
reits früher berührt, fchon von Anenftetter und den andern 
Feinden ber. Die Größe des Bruchs und feine Duner erklärt 
ſich aber wohl am gründfichften aus des Biſchofs eigenem Eha- 
rafter. Spätere Thatfachen werden zeigen, wie habgicrig und 
berrfchflichtig ee war, nach Reg. quer. fol. 108. b. u. 109. a? 
121. b. u, 122. a u. b.; und dazu war er, mach Müller IIE, 165. 
u. IV, 227. höchſt finnficher Natur, mie auch Hemmerlin ferbft 
darauf hindentet in de boni et mali occasione am Schluß. 
Die Freundfchäft zu dem ganz anders geiinnten Hemmerfin 
fonnte alfo Leine gar herzliche fein; in der Jugend if fie es 
eher gemefen, aber nachher verdarb ohne Zweifel den Bifchof 
die Macht, wie er ja, 1436 erft zu dieſem Amt erhoben, fchon 
1439 fo kühl gegen Hemmerlin fich benommen. Diefer giebt in 
der Schrift de libertate ecclesiastica fol. 97. b. eine anfchan- 
liche Schilderung davon, wie die piögliche Herrlichkeit die 
hohen Kirchenfürften, weiche an folches im früheren Stand 
nicht gewöhnt waren, zum Schlechten umzumandeln pflege. Er 
fönnte wohl hiebei auch an den verdorbenen Jugendfreund ge- 
dacht haben. Eine Ähnliche Stelle über die Merfchlechterung 
der hoben Geiftlichen u. ſ. w. durch Pracht u. f. m. findet fich 
in de ınisericordia defunctis impendenda fol. 86. b. Der Bi- 
fchof war daher, vermöge diefer innern Verfchlechterung fchon 
von felbft ein mirdigerer Genoffe Anenftetters, Nitharts und 
der andern geworden, als Hemmerlins; er vereinigte die Lüfte 
beider in feiner Perfon, des erfteren Sinnlichkeit, des zweiten 
Weltluſt. 

Seit des Biſchofs Entfremdung war, wie ſchon erwähnt, 
für Hemmerlin kein wirkſames Auftreten gegen ſeine Feinde 
mehr möglich. Er mußte hinfort ſich begnügen mit bloßen Vor⸗ 
würfen und Klagen. Und wie Fräftig cr diefe num ertönen 
ließ, beionders über die von feinen Feinden zuletzt gegen ihn 
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geübte fchreiende Verurtbeilung, dafür Liefert das Pass. man- 
chen flarfen Beweis. Er klagte fo heftig, daß feine Cantor⸗ 
flimme davon raub wurde, nach Dialog. de consol. inig. sup- 
press. fol. 133. b.; die Sapientia erfiaunt bier darüber, daß er 
Kantor fei, und meint, er fei es wohl nur per antifrasin, 
wegen feiner rauhen Stimme, worauf Felig: laboravi clamans 
etc. Das mag gerade auf diefe Zeiten ſich besichn. So hat 
Hemmerlin alfo gegen feine Feinde, die in feiner Perfon die 
gute Sache unterbrüdten, eben fo tapfer geiprochen, als früher 
gehandelt," da ihm noch Fräftigere Mittel zu Gebote fanden. 
Wie gar nichts das freilich fruchtete, fagt er im Pass. fol. 15: 
Seine Feinde fein endlich daran gewöhnt worden, folches zu 
bören, und es regte fie gar nicht mehr auf, wie Frauen an 
Schimpfwörter fi) gewöhnen: tamquam plerumque mulieres 
etiam honeste dum vocantur meretrices propter usus censue- 
tudines. Doch that es ihm ſelbſt wenigſtens einigermaßen wohl, 
ſich nur ausfprechen zu können, es erleichterte fein Gemüth. 
Darum rief er feinen Feinden einmal zu, Pass. fol. 23: Mein 
pfeilſchnelles Pferd mit dem trefflichen Gebiß gäbe ich gerne 
darum, wenn ich nur alle meine geheimen und efenen Gegner 
bier vor mir zum Steben bringen fFünnte, 

Aus Hemmerlind Darfielung dieſer Klagen im | Pass. läßt 
ſich nun aber zuvörderft noch eine wichtige Zeitbeſtimmung ent 
nehmen, fowohl für die Klagen ſelbſt, ald auch für die unmit- 
telbar vorangegangenen letzten Schickſale Hemmerlins, welche 
dazu Veranlaſſung gaben. Gleich die erſte Klage nämlich, die 
er vorbringt, im feiner Darficllung im Pass. obne linterbrech- 
ung fich anfchlichend an die Gefchichte feiner Verurtheilung 
und des Bruchs von Seiten des Bifchofd, bat er erhoben im 
Gegenwart des Markgrafen von Hochberg und vieler Herren 
von Adel; die Anweſenheit diefer Oeſterreicher nun weist offen- 
bar bin auf die Zeit vor dem zweiten Ausbruch des fogenannten 
alten Zürichkriegs; denn damals trat diefe ritterfiche Hülfe im 
Zürich auf, indem die Stadt, von Rache gegen die Eidgenofien 
und zumal gegen Schwyz entflammt, wegen der an dicien Ort 
unter der Eriteren Gutheißung verlorenen fchönen Toggenburger- 
ande feit des alten Finderlofen Grafen Tod im Jahr 1436, 
nnd wegen anderer Kränfungen, beim erfien Ausbruch des Kriege, 
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im Fahr 1440 erlitten, jetzt fich in Defterreichd mächtige Arme 
werfen wollte. Während alfo über Hemmerlind kleines Haupt 
in den dunkeln Hallen des Stift immer beftigere Stürme 
bereingebrochen waren, batten auch über dem bebren majchäti- 
fhen Haupt feiner Vaterſtadt drohende Wetter fich gelagert; 
und noch Drobenderes bereitete fich vor für Beide, Mit dem 
Jahr 1441 fingen die Unterhandlungen der Stadt mit Oeſter⸗ 
reich an, nach Tichudi IL. p. 332; und nach Prof. Dr. J. %. 
Hottinger's Darſtellung: Zürichs inneres Lehen während des 
alten Zürichkriegs, im Schweiz. Muſeum, Bd. IL Heft 2, p. 
144, gingen im Sommer dieſes Jahres ſchon Oeſterreichiſche 
Boten aus und ein in der Stadt. Es läßt ſich alſo etwa das 
Jahr 1441 annehmen für die Zeit des Beginns der Klagen, 
ſowie denn auch für die Zeit von Hemmerlins letzter Verurthei⸗ 
lung und der Entfremdung des Biſchofs. Aus einer ferneren 
Klage läßt ſich dann auf den ſchon geſchehenen Ausbruch des 
Kriegs zwiſchen Zürich⸗Oeſterreich und den Eidgenoſſen ſchließen, 
alſo auf das Jahr 1443, woraus hervorgeht, daß Hemmerlin 
Jahre lang ſich alſo traurig durchſchleppen mußte. 

Hemmerlins Hauptklagreden find folgende, zunachſt nach 
Pass. fol. 11 u, 12: Ecce in presencia domini Marchionis de 
Hochberg Illustris et multorum nobilium, similiter et canoni- 
corum capitulariter Icongregatorum dixi ad dominum preposi- 
tum: Geht, aus Euern eigenen Büchern will ich Euch klar 
bemweifen, daß Ihr mir Eigentbum und Ehre geraubt habt durch 
Euern höchſt frevelhaften Spruch; Tann ich Euch das nicht be. 
weifen, gut, fo will ich meine Pfründe verloren haben; beweife 
ich es aber, fo follt Ihr mir Alles frech Geſtohlene wiederer⸗ 
flatten. Der Probſt machte es wie immer, er ſchwieg mit dem 
Mund; doch der Ingrimm malte ſich dießmal furchtbar in fei- 
nen Zügen, fein fafrangelbed Schicht (facies crocea) erbleichte, 
die Zähne bi er zufammen. Der Markgraf und die Herren 
von Adel entfernten fih erflaunt über die Kübnbeit von Hem- 
merlins Worten, noch erflaunter über des Präfaten Schweigen. 
Im Dial. de consol. iniq. suppress. fol. 127. a., mo Hemmer. 
lin diefelbe Rede anführt, erzähle er auch dieſelbe Wirkung: 
Der Probſt fei ergrimmt wie Cain der Bruder Abeld; erröthen 
aber konnte er nicht, weil cr nicht Blut genug dazu batte, fon- 
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dern ganz bleich geworden, Fnirfchte er nur mit Mund und Zäh- 
nen, fo daß alle, die dabei waren, erbebten. 

Gleich darauf in einem folgenden Capitel redete Hemmer. 
kin wieder zum Probft: Seht, ch ich mir in Gegenwart ſolcher 
Männer ſolche Dinge fagen Liege, umd dazu ſchweigen müßte, . 
eher wollte ich ganz aus diefer Stadt weichen und nimmermehr 
zurücktehren. 

Wie Hemmerlin überhaupt jeden Anlaß ergriff, auf ſolche 
Weiſe lich Luft zu machen, beweifen auch folgende Fälle: Zufäl- 
Vig kam zwifchen Probſt und Mitbrüdern einmal die Rede auf 
den Krieg Zürichs mit den Schwyzern, welche Staat und Kirche 
in unerträglichen graufamen Schaden brächten; fie nannten 
dendald jene Schwyzer malefactores oder Bößwicht, worauf 
Demmerlin: Nun denn, wenn fie Bößwicht find, die und in 
voffenem rechtmäßigen Krieg beraubten und ſchädigten, was find 
dann, ich bitt Euch, das für Lente, die mir Eigenthum und 
Edre in Fricdenszeit wider alles Recht geranbt haben? Auch 
dier mußte Keiner ein Wort vorzubringen. Diefe fo eben er⸗ 
wäbnte Klage num ift es, welche andentet, daß der Krieg fchon 
ausgebrochen war. Gie zeigt infofern demtlicher ald jede andere, 
wie tief der Schmerz über die erlittenen Mißhandlungen bei 
idm ging, indem er jegt noch, da Fahre darüber hingefloſſen, 
No erbittert iſt, daß er fogar die Eidgenoſſen, die cr, wie fich 
neich zeigen wird, ebenfalls anfs tieffte zu haſſen Urfache hatte, 
dier feinen Firchlichen Feinden gegenüber fo milde behandelt. 

Berner gefchah es einmal, nach Pass. fol. 17 u, 18, daß 
ein gewiſſer Jakobus Seulteti (Schultheß, ſteht am Rand), ein 
Doktor der Dekrete und Mit-Ehorherr, vor Probſt und Capitel 
einen bedeutenden Prozeß führte, da cr nun gegen Hemmerlin 
immer tüchtig mitgcholfen hatte, fo wußte cr aus eigener Er- 
fahrung, mie Alles nach willfürlicher Gunſt oder Ungunft Nit- 
darts (odii duri) entfchieden zu werden pflegte; cr brauchte da- 
her jegt in feiner Sache, voller Mißtrauen, allerlei Mittel der 
Verteidigung, die gegen jede Stiftsordnung waren, und das 
Eapitef heftig aufbrachten. Hemmerlin legte bei dieſer Gclegen- 
beit Probſt und Capitel folgendes Gleichniß an’d Herz: In den 
weiten Wäldern Thüringens, fo erzählte er, trieben viele Räuber 
ihr Weſen; nach allen Seiten hin ſtreiften fie für ihr Auch- 
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werthes Handwerk: aber nimmer trauten ſie ſich ſelbͤ nur fo 
weit, daß einer allein mit einem Anderen geſchlafen hätte, be⸗ 
ſonders wenn feine Taſchen voll Geld waren. Und fo fürchtete 
der Räuber von feinem Mit⸗Räuber, er könne chen ſo gut ihn, 
feinen Scuofien, umbringen, wic er dad an andern zu thun 
gewohnt war. Und nun wandte fich Demmerlin geradezu an 
den Prob: Eiche, der Magier Jacobus fürchtet von denen 
umgebracht zu werden, mit welchen verbunden er font andere 
unigebracht bat, und darum if cr jo mißtrauifch vor Gericht 
aufgetreten. 

Das Pass. enthält noch mehrere ähnliche Reden Hemmer- 
lins, 3. 2. fol. 32 u. 37. Und die allerärkiten führt er nicht 
einmal an; denn, fagt cr, Pass. fol 15: Gott möge ihn ſtrafen 
am großen Gerichtstag (in die illa die ire), wenn cr Füge, in- 
dem er behaupte, folched und weit Herberes (multum acerbiora) 
vor Probſt und Kapitel und Geiſtlichen und Laien gercder zu 
baben. 

Hemmerlin war durch die bisherigen unglüdlichen Kirchen- 
kämpfe bis nabe an den Rand des Abgrunds gedrängt worden, 
Fest Famen noch gar außerordentliche Umſtände hinzu, welche 
ibn big ganz am diefen Rand binaustrichen. Dieß gefchab durch 
den fchon erwähnten Ausbruch des Kriegs zwifchen Zürich- 
Defterreich und den Eidgenofien, im Mai 1443. Hemmerlin, 
wie bemerft, auch jegt noch immer fchwer feufzend unter ſei⸗ 
nen Firchlichen Schmerzen, er wurde jetzt zugleich in diefen 
neuen Strudel mit Macht bineingeriffen. So flich denn zu dem 
firchlichen Ungewitter noch das Ungewitter des Staats, dem 
unglüdlichen Chorheren von Zürich traf zugleich das Leiden 
des Bürgers von Zürich. 

Der Krieg tobte am gemwaltigiten vor den Thoren von Zü- 
rich; aber auch in der Stadt ſelbſt durch Parteiungen. Hem⸗ 
merlin wurde von Beiden betroffen. Am fchwerften durch den 
äußeren Krieg. 

Gerade das erſte Jahr ded Kriegs vom Frühling 1443 big 
Frühling 1444 mar für Zürich das unglücklichſte; da wurde die 
Stadt durch die Wucht der Eidgenöſſiſchen Schläge bis ing 
innerfte Mark, bid auf den einzeinen Bürger herab erfchüttert. 
So ward denn diefed Jahr auch Hemmerlins Unglückszeit. 
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Zürich hatte mit Defterreich einen Bund gefchloffen, der, nach 
Tſchudi II, 335, ganz eigentlich auf Zerfiörung des Eid- 
genöflifchen Bundes hinauslief, es war alfo ein gegenfeitiger 
Vertilgungskampf. „Das war der beftigoft Krieg, den die Eyd- 
genoffen ye gebept band, fagt Erterlin. Und an der Spike der 
beiden vorfämpfenden Orte Zürich und Schwyz fanden noch 
dazu von Anbeginn diefer Toggenburger Stöße, wie dic Chro⸗ 
nifen fie nennen, zwei Männer, Bürgermeifter Rudolf Stüſſi 
und Landammann Ital Neding der ältere, deren Feder an die 
Größe feines Kleinen Staats die ganze Kraft feincd Lebens 
fegte, und die daher von den Khrigen gleich Göttern verehrt 
wurden; freilich Reding, als Staatsmann wie ald Krieger 
gleich groß, mit mehr Recht von feinen Schwyzern, als von 
feinen Zürdjern der bigige und übermüthige Stüſſi, im Rath⸗ 
faat wie im Felde gleich unbebolfen, und daher eine Hauptur- 
fache, daß die Dinge fo weit getrieben wurden. Diele befon- 
dern Umflände waren Schuld, daß der Bürgerfricg jetzt bei 
feinem zweiten fchranfenlofen Ausbruch gar noch gefteigert ward 
zu einem Kampf perfünlicher Eiferfucht und perfönlichen Haſſes. 
Daber denn die grimmigen Thaten der Eidgenoffen, gleich bei 
Ausbruch ded Kriegs, am linken Seeufer und fonft im Zürich- 
gebiet, im Mai und Juni 1443, in Folge ihrer erfien Siege 
bei Sreienbach, Baar und am Berge Hirzel, Beſonders trichen 
fie wüthenden Hohn mit Kirchen und Klöftern, weil von dieſen 
beiligen Stätten aus, um dad Landvolk aufzubegen, fie als ein 
Volk der fchändlichften Lafter in die Hölle verdammt worden 
waren. Eben fo zeugen nicht minder von ihrer Wuth die 
Greuel, welche fie nach der glüdtichen Schlacht bei St. Jakob 
an der Sihl im Juli im Siegestaumel begingen. Bon nun 
- an aber begann Zürich-Defterreich fie zu überfiften; der heuch⸗ 
lerifche Sriedenstag zu Baden Fam zu Stande im Früblabr 
14445 Frankreichs Armagnafen wurden während deſſelben im 
Bewegung gefest. Nun begann Zürich wieder zu athmen und 
zu boffen, und wirklich waren feine fchwerften Tage vorüber; 
die Blutthat der Eidgenoffen bei Greifenſee erbitterte mehr, 
als fie ängſtigte; die förmliche Belagerung der Stadt ermutbigte 
durch ihre Ohnmacht; der Tag bei St. Jakob an der Birs 
endlich fehien vollends den Sieg zu entfcheiden; zwar that er's 
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nicht, allein die Gefahr für Zürich ſelber blieb doch feitdem 
für immer von feinen Thoren entfernt. Die letzten Siege der 
Eidgenoffen bei Wollran und Nagatz waren ferne Schläge, eben 
nur fark genug, Fürich zu zeigen, daß feine Feinde unüber- 
windfich feien, und ihm einen endlichen Frieden genehm zu 
machen. 

Hemmerlin nun wurde arm durch diefe Kämpfe wie Birgit 
durch die Fehden zwifchen Mantua und Eremona, nach Pass. 
fol: 15, u. Dial. de consol. iniq. suppress. fol. 138. a. Offen. 
bar meint er damit ein väterliches Erbgut auf dem Lande, def- 
fen Verluſt ihn getroffen; fchon die Vergleichung mit Birgif 
weist darauf hin; und noch einleuchtender wird die Annahme 
eines väterlichen Erbguts dadurch, dag er ſelbſt einige Zeilen 
fpäter im Pass., wo er von den Quellen feiner Einkünfte fpricht, 
daß er da, neben feinen Kirchenämtern, auch eines patrimunium 
Erwähnung thut; und auf dem Lande muß wohl diefed Erbgut 
gelegen haben, da ja die Eidgenoffen nur auf dem Landgebiet 
verwüftend bausten, und ibn alfo nur auf diefem Wege arm 
machen konnten. Ein vom Vater geerbted Landgut wurde dem- 
nach Hemmerlin in diefem Krieg zerflört, und es wurde ibm 
am wahrſcheinlichſten zerftört eben in jenen erfien Tagen der 
friſcheſten Verwüſtungswuth, ſchon im Mai 1443. Die Zerfid- 
rung muß auch volfländig, und nie ganz zu erſetzen geweſen 
fein, denn im Pass. beflagt er feine Armuth ald noch dauernd, 
alfo 1452 noch, Tange nach dem Krieg. Das Unglück war in 
Wahrheit groß für Hemmerlin, die weiteren Aufllärungen, die 
er im Pass. fol. 15. darüber gicht, zeigen cd deutlich genug. 
Er giebt es zu verfiehen, daß diefer unerwartete Fall (casus 
inopinatus) feinen Bermögensftand zgerrüttet babe, Es floſſen 
ihm zwar reiche Einfünfte, aber er war gewohnt, auszugeben 
was er einnahm (fructus et sumptus sunt equales), daß Gold 
durfte bei ihm nicht ruhen (aurei nunquam michi remanserunt 
innocentes), er war fogar gewöhnlich fchon im Voraus fchufdig. 
Doch diefe Verſchwendung war wahrbaft preismürdig, und die 
edle Frucht fchöner Tugenden. Er fammelte dafür die Schäbe 
der Wiffenfchaft und Kunſt, genoß die Freunden der Gaffrennd- 
fehaft und linderte die North der Armen; die vielen Bücher 
feiner Bibliothek und die fonftigen: Zierden feiner Wohnung, 
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wovon früher ausführlich die Rede geweſen, die vielen guten 
Freunde in feinem Haufe und die vielen Brode, die er täglich 
vertheilte, das war’d, was ibn fo große Summen koſtete. In 
Betreff der Gaftfreundfchaft Hemmerlins, fo’ ift, neben der bier 
vorliegenden Stelle Pass. fol. 15, auch bereits daranf binge- 
deutet worden bei der Schilderung feines Haufed, nach Pass. 
fol. 25 u. 26; u. Pass. fol. 17 u, Registr. quer. fol. 126. b. 
erwähnt er die große Zahl feiner Verchrer unter Hoben und 
Niedern, Geiſtlichen und Weltlichen, die er durch perfönliche 
Belanntfchaft und feine Schriften fich mehr und mehr gewonnen. 
Beſonders feine Milde gegen die Armen muß groß geweſen 
fein; es wurden folgende Verſe deßhalb auf ihn gemacht: 

Hic cantor discos de pane quotidianos 

Solus de ciero confecit quia pavit egenos, 

Et res domestica nunquam fuit sibi cura, 

Sed per Yoonomos complevit domestica jura. 

Ein Beiſpiel feiner Milde gegen die Armen ift bereits in 
jener Semmelvertheilung dageweſen, die Hemmerlin, nach Pass. 
fol. 29, am Belle der Zürcher Märtyrer unter die Schüler cin- 
geführt hatte. Auch. Wyl rühmt alle diefe Tugenden an ibm 
vorzüglich in feiner Schilderung. Das war ed alfo, was jenen 
Verluſt ihm zum wahren Unglück geflaltete, daß er deßhalb 
fortan dieſen edeln häuslichen Genüſſen nicht mehr nachleben 
konnte, wenigſtens in dem Maaß nicht wie bisher, er mußte fie 
einfchränfen. Sie waren es gewiß, die ihn biöher ſtets mäch- 
tig getröſtet bei allem Iingemach von draußen; jetzt war auch 
diefer freundliche Troft ihm genommen. Der Verkauft hatte aber 
noch eine andere ſchmerzliche Folge für ibn. Der Befik eigenen 
Bermögend, feinen Feinden unantafibar, war für ihn immer 
noch eine leute Waffe geweſen, die er im böchiten Nothfall zu 
Appellationen gebrauchen konnte; damit war es nun auch vor- 
bei; er konnte gegen den reichen Brobft nun gar nicht mehr 
auffommen: Et si voluero contendere cum eo (Nithart) ut 
dixit Job C. ıx. non petero ei respondere unum, videlicet 
aureum pro mille quos ipse possidet, fagt er in Dial de oon- 
sol. inig. suppressor. fol. 128. b., und ähnlich im Pass. fol. 14. 
Er Sonnte nach Conſtanz appellieren, wie cr das auch kurz vor 
feiner Berarmung bei einer Gelegenheit verfüchen wollte, nach 
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Pass. fol. 13, eine Gefchichte, die bald folgen wird. Zwar war 
dort jedenfalls wenig zu hoffen feit der Feindfchaft des Biſchofs; 
doch ift su bedenfen, daß der mächtige Generalvikar Gundol⸗ 
finger gegen Hemmerlin damals noch nicht ungünſtig gefinnt 
war; diefer Mann muß (nach Leu) feine hohe Stellung zu Eon- 
ſtanz ſchon vor 1435 erhalten haben; er lebte bis 14695 er 
hatte die Obforge für die geiftlichen Beneflcien, Pfründen und 
Guaden, nach Leu (Gumdolfinger, Münfter, Baſel); Vicarius 
in spiritoalibus generalis heißt er: bei Hemmerlin z. 8. im Ein- 
gang zu de libert. ecclesiastica u. Registr. quer. Später fchiug 
auch cr fich zu Hemmerlins Feinden, und murde fein fchlimm- 
ter, jedoch erſt nach 1451, laut der Schrift de libert. eccles. 
Auch ſtand Hemmerlin zulckt die Appellation an den Papſt und 
Kaifer offen, nach Registr. quer. fol. 112. a u. b. u. den Klag- 
liedern. Es if alfo die Klage wegen diefer Appellationen nicht 
ganz eitel. 

So war ihm denn durch diefen Krieg mir Einem Schlag 
ſowohl der leyte ſchützende Schild gegen die Angriffe feiner 
Feinde mir Entziehung feiner Troftmsittel gertrümmert, als auch 
die letzte Vertheidigungswaffe ihm vollends entwunden. 

Die Zerſtörung feines väterlichen Erbguts nun mit ihren 
ſchweren Folgen war der Hauptſchlag für ihn in diefem Krieg. 
Aber in demfelben erſten KRriegsiahr erreichten zugleich die in- 
neren Parteikämpfe in der Stadt feib ihre blutige Höhe, und 
Hemmerlin wurde auch bier mithineingezogen. 

Es wirkte in Zürich der DOcherreichifchen Bartei in den 
erſten Jahren des Kriegs eine Eidgenöſſiſche kräftigſt entgegen, 
deren Kern aus reichen Gruudbeſitzern beſtand; dieſe neigten 
ſich zu dem Alpenländern theils aus ökonomiſchen Gründen, 
aber auch aus Gründen einer verwandten tüchtigen Geſinnung, 
(nach Prof. Dr. J. %. Hort, im Schweiz. Muſeum, Bd. 2, 
Heft 2, p. 129). Gleich als der Bund Zürichs mir Defterreich 
.im Sommer 1442 befannt ward, äußerten diefe Männer laut 
ihren Unwillen: Dan fand etwa mengen Eren⸗Mann zu Zlirich, 
fagt Tſchudi EI, 343, die der alten Burgergeſchlechten warend, 
denen es leid und vaft widrig was, und och redtend, es wurde 
niemer wol ußfchlagen, dann die Schaff Hettind fich eben zum 
Wolf verbunden u. f. w. Freilich als der junge König der 
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wovon früher ausführlich die Rede gewe⸗ CAR im Sept. 
Freunde in feinem Haufe und die vier 777m, da wurden 
vertheilte, das war's, was ihn ff /G rauf regten fie ſich 
Betreff der Gaffreundfepaft HT Hs 3 die Ausficht auf 
vorliegenden Stelle Pass. f , F 6 3. B. einmal Joh 
deutet worden bei dre RG aus feinem Fenſter auf 
fol. 25 u. 26; u. Par CHE auen Tag, fo fick auf das 
ermähnt er die groß .. 7,75 ns feinem Fenſter binand und 
Niedern, Geiftlichr SEE EN Dr. 3 3. Hott. im Muf. Bd. 
Bekanntſchaft un? — Zt mächtigen trat nun aber diefe 
Befonders feir _ 7 2. nach den fchon erwähnten Siegen 
fein; es wur’ I eh Juli 1443, befonders, als in letzterer 
vv 7% en an der Sihl, das Haupt, ber citen 
ER mit Oeſterreich, Stüſſi, gefallen war. 
PA fr) ‚wifces den: Dcherreichifch- und. Eidgenöffifch- 
Pr, Grid zur legten Entfcheidung kommen; und die 
Ze Byangen zu Baden im folgenden Merz, dieſe 
y za Schlinge für die Eidgcmoffen vor den Thoren, 
Ze an auch die Eibaenäfifchen in der Gtadt felbf; 
— Sch dort fo ofen uud unumwunden, daß im 
wii daupter der Partei, befonders der ſchon ermähnte 
Pl aß, dann Hans Brunner, Ulmann Triukler, Heinrich 
* und Hand Bluutſchli gefaßt und hingerichtet werben 
* So war die Eidgenöſſiſche Partei tödtlich getroffen, 
god der Abichen über Greifenſee beſchleunigte num volkende 
jgeen &od. Daher Feine Spur von derielben mehr bei der Be⸗ 
jogerusg von Zürich. Dagegen eine unbedingte allgemeine Hin- 
gabe an Oeſterreich nach dem Sieg bei St. Jakob an der Bird. 
und auch, als die Früchte dieſes Siegs, fiatt den Siegern, 
den VBefiegten in den Schooß fielen, in auch als das Glück ſich 
immer ensfchiedener aufs neue den Eidgenoſſen zuwandte, den⸗ 
aoch blieb ihre frühere Partei in Zürich tobt. Es war nick: 
etwa eine, auch wur theilweife, Sidgenshtfche Regung, ſoundern/ 
mic bereitd angedenset, nur Ermädung, was Zürich dazu brachte, 
den Frieden im Ernf zu betreiben, der zu Baden nur heuchle⸗ 
riſch geboten worden. (Nach Prof. Dr. %. J. Hort. Schweiz. 
Muſ. Bd. 2. Heft 3, p. 354 u, 367). 
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Das Angeführte zeigt deutlich genug die Wuth umd den 
ng des Barteienfampfes in der Stadt. 
Diefer drang denn auch in das Stift. Schon die Gefchichte 
n Joh. Störi und Hands Mei beweiſt diefes, denn es if 
Shorberr wohl Fein anderer als der, nach Pass., früher 

Fceits einmal vorgefommene. Probſt Nithart hielt es cifrignt 
mir den Eidgenoffen, nach Pass. fol. 16, natürlich nicht aus 
den edieren Gründen wie cin Meiß und die andern, was von 
ipm als Schwaben fchon begreiflich iſt; es war fein ſelbſtſüch⸗ 
tiger Charakter hauptſächlich, der fich auch in diefen Berbält- 
niſſen wieder in aller Schroffbeit fund that; weil die Eidge⸗ 
nofen die Sieger waren, darum war er auf ihrer Seite. Doch 
chen fo liſtig als felbftfüchtig wußte er fich auch in der für 
feine Partei gefährlichen Zeit ganz unfchuidig zu ftellen: in- 
cedens in agni vollere mansuetus pius et humilis et intus lu- 
pas rapax, namentlich in diefer politifchen Beziehung. Die 
früher erwähnte Klage Hemmerlins, worin vom Ausbruch des 
Kriegs die Rede war, zeigt 3. B. deutlich genug, wie Nithart 
gegen die Eidgenoffen recht erbofl thun konnte, wo c# Ihm vor- 
theilhaft fchien. Noch deutlicher aber ſpricht für feine Henchel- 
funk eine Nachricht, welche Brof. Dr. J. J. Hott. giebt im 
Schweiz Muf. 3, 3, p. 368: Um tiber die Verwüſtungen der 
Eidgensfien in jenen crfien zornigſten Ausbrüchen genaue 
Kunde zu erhalten, verordnete die Regierung von Zürich un- 
tee andern auch den Prob Nithart zur Aufnahme von Ber- 
hören im Zürichgebiet, doch gewiß ein deutliches Zeichen, wie 
er über feine wahre Anficht su tänfchen mußte. Trotz dem ent- 
ging er aber doch nicht aller Strafe für feine Unzürcheriſche 
Geſtanung; Hemmerlin erzählt im Pass., daß folgende Spott- . 
verfe auf ihn gemacht worden feien: 

O thuriceneis ocelesia laude benigna, 
Qua te dotavit Karolus per oımnia signa, 
Ut tuus prelatus sit primceps quasi stipatus 
Officio nubili, sed nuno noster rustificatus 
Suitensi vicio. vaccarum germine cinctus, 
Videtur quarum est nmisor quotidianus, 
‚Ast lactis venditor et easei ooagulater, 
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Hec avaricie causa seu eris amatur, 
Scandalum subjectis et status prevaricator, 
Hic odium durum non abs re cognominatur, 
Nam odio suo subjectus dure gravatur. 

Dieſe Verſe tragen ſtarke Spuren Hemmerliniſcher Poeſte; 
doch giebt er ſie ganz allgemein an, ohne den Verfaſſer zu 
berühren. 

So war alſo Nithart gefinnt, eifrig Eidgenöfliih. Hem- 
merlin dachte anders, das iſt ſchon and feiner Darſtellung ber 
politifchen Gefinnung Nitharts im Pass. hervorgegangen. 

Hemmerlin war ein entfchiedener, cin Teidenfchaftlicher 
Zürcher, der vornehmen hochfahrenden Politik feines Staates 
gegen die Eidgenofien von ganzer Seele ergehen; er bewährte 
es jetzt, daß er, nach Registr. quer. fol. 110. b, von Vätern 
ber mit feiner Stadt verwachfen war. Daher verachtete er jene 
alten bäurifchen Buudsgenofien auf's tiefſte, und verehrte dage- 
gen auf's höchſte die neuen, Oeſterreich und den Adel; das letztere 
mar völlig dem Geiſte gewiffer Zürchergefchlechter gemäß, die 
nicht nur alt, fondern auch felbit alt-adelig waren; fchon feit 
Anfang des Bundes mit den Eidgenoffen batte ja Zürich mit 
Defterreich gelichäugelt, wie Brun’s und Schbu's Verräthereien 
im 14m Jahrhundert bemeifen, und darum war nun auch im 
165ten Jahrhundert Stüft fein Staatsftreich fo glücklich gelungen, 
was Brof. Dr. J. J. Hott. im Schweiz. Muf. 2, 2, 143, at- 
deutet. Hemmerlin gehörte zu einem folchen Gefchlecht; er war 
ja, nach J. H. Hott. Biblioth. tigur. p. 146, nicht nur antiqua 
fondern auch patritia Tigurinorum familia. Dieſe politifchen, 
Zürcherifch-flolzen, den Eidgenoffen abholden, Oeſterreich hul⸗ 
digenden Grundſätze Hemmerlind mußten fich natürlich immer 
mehr flcigern feit dem wirffichen Kriegsausbruch, er murde ja 
durch der Feinde granfame Verwüſtungen aufs ſchwerſte ver- 
wunder in allen feinen Zürcherifchen Verhältniſſen: als Mitglied 
des Staats, als Kirchenmann und vor allen als Privatmann; 
diefe Schmerzen mußten ihm wohl die politifch nur Verachteten 
aufs birterfie verbaßt machen, und die Neigung zu dem Oeſter⸗ 
reichifchen Arzt gewaltig erböben. 

Hemmerlin bat freilich alle diefe Grundſaͤtze erſt fund ge⸗ 
geben in dem fpäten erfchieseneh Buch de ‚Nobilitate und dem 
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Process. jadielar., ald perfönliche Umfände bauptfächlich, welche 
eben jenem Buch den erſten Yrfprung gaben, befonders feine 
Verehrung des Adels auf den- höchften Gipfel getrichen hatten; 
aber dort bat er nicht nur dieſe letztere Verehrung, fondern 
überhaupt feinen ganzen politifchen Glauben dargeftellt mit fol- 
her Heftigkeit, daß gewiß von Allem wenigſtens ein guter 
Funken jetzt fchon in Diefen früheren Jahren zu Grunde gelegen 
haben mm, fo daß man mit gutem Gewiſſen die Hauptzüge 
jenes fpäteren politifchen Bekenntniſſes als jetzt fchon in ihm 
gährend annehmen darf. Dit dem Markgrafen Wilhelm von 
Hochberg, dem Haupte des DOcherreichifchen Adels in Zürich, 
war Hemmerlin jedenfalls um 1442 fchon fehr befreunder, wie 
ſich bald zeigen wird. 

Hemmerlin erfcheint alfo bier zuerſt in einer nenen Geflalt, 
als Bolitifer, und man muß, unbefangen geurtheilt, auch bier 
feine Tüchtigkeit Toben. Er huldigt zwar einer alterthümlichen 
Politik, ganz Ähnlich feinen kirchlichen Anfichten, und zeigt 
auch hierin, wie das früher fchon angedeutet worden, feinen 
der feſten Vergangenheit zugewandten, Sicherheit Liebenden 
Sinn; aber diefe Politik, wenn auch damals fir Zürich fchon 
ziemlich ſchief, batte doch immer noch eine tiefere hirtorifche 
Berechtigung und war nicht bios die Frucht augenblicklichen 
Zorns; die alt-adelige folge Stadtgefinnung , diefe Hille Feindin 
der Eidgenöffifchen Banernbünde, war chen bisher noch lange 
nicht überwunden worden in ihrem zäben Leben; und fo fand 
Hemmerfin nicht allein auf diefer Seite, fein Staat fand mit 
ibm; und fein cifriges Feſthalten an dieſen Grundiägen darf 
daher für jene Zeit recht wohl als bürgerliche Tugend bei ihm 
gelten, ganz abgeſehn von den Gründen, die er durch die feind- 
lichen Verletzungen außerdem dafür hatte. 

Sp war alfo Hemmerlin in diefen Dingen gefiunt, feinem 
Probſt auch bier auf’s ſchärfſte entgegengeſetzt. Diefe politifche 
Spannung Fam demnach nun noch zur fchon fo bochgetrichenen 
tirchlichen zwifchen den beiden Männern, und mußte offenbar 
die Lage Hemmerlins, des Unterdrückten, noch unleidlicher 
machen. Zugleich war er denn durch den Verluſt feines Bri- 
vatvermögens, gerade in diefer düſterſten Zeit feines bisherigen 
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Lebens, auch des bisherigen häuslichen Troſtes beraubt und der 
jegten Mittel zur Abwehr. 

Und fo war er. denn nun wirklich durch den Krieg auf die 
letzte Stufe des Elends herabgedrüdt für dieſen Abfchnitt fei- 
ned Lebens, tiefer ſank er im dieſer ganzen Periode nicht. Und 
der ichwerfte Theis dieſer traurigſten Jahre muß wohl die Zeit 
geweien fein, da die Eidgenöffifche Bartei in Zürich ihr Haupt 
am triumpbirendften emporbob, alle die Zeis nach Stüſſi's Tod, 
Ende Juli 1448, bis zur Hinrichtung der Bedentendfien jener 
Partei, bis April 1444, 

Diefer Krieg aber, wie er anfangs, fo lang er für Zürich 
unglücklich Tief, Hemmerlin auf die tiefſte Stufe feines Elends 
in diefem Lebensabſchnitt herabdrückte, fo erhob er ihn auch 
dann wicder, als das Glück der Stadt günfiger ward, auf die 
böchite Stufe des Anfchens, die er überhaupt während feineh 
ganzen Lebens eritiegen hat. Und gerade die Gefinnung, die 
ihn zuletzt am tiefften herabgezogen, fein Eräftiges Bürgerthum, 
gab ihm jetzt den eriten Schwung zu feiner Erhöhung; das mar 
einmal cine Tugend, welche in der Dienfchen Augen etwas galt. 

Freilich frabite diefe Sonne des Glücks nur menige Fahre 
über feinem Haupt; aber es war das fchon genug, ibm für. feine 
ganze Zukunft einen neuen fräftigen Schwung zu geben. Und 
wahrlich, er bedurfte eines folchen Antricd, und bedurfte des⸗ 
selben gerade am dringenden in dem Augenblick, da cr ibm 
zu Theil ward. Wenn man nämlich zurückſchaut auf die An⸗ 
fünge feines fräftigeren Auftretens für die Kirche, von 1436 
an, mic er da thärig eingreift in die engeren Verbältniffe fei- 
ner Zürcherifchen Kirche und zugleich in die weiteren Kreiſe 
der Lirchlichen Zuftände, durch Handlung und Schrift, wie er 
aber bald darauf nur auf jened engere Eingreifen feine ganze 
Kraft beichräntt, durch feiner Feinde Bosheit in diefen engeren 
Kreis gleichſam feſt und feiter gebannt, und wie er immer 
vergeblicher fich umſonſt abarbeiser gegen die böfen Geiſter, fich 
immer tiefer nur in drücendes Unglück bineinfämpft, und mie 
endlich gar die erfien furchtbaren Stöße des Kriegsſturms ihm 
die letzte Kraft feiner ermatteten Schwingen entzweibrechen, 
wenn man Alles dieſes erwägt, fo kann man wohl mit GSicher- 
beit behaupten, der bedeutende Mann, der zwar einzelne Hel- 
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dentugenden beſaß, aber keine Heldennatur mar, er hätte für 
für die Zukunft der Lak feines Schickſals erfiegend, in Kfcin- 
beit untergehen müffen; er würde wenigſtens fchwerlich mehr 
su der anfänglichen ſchriftſtelleriſchen großartigeren Thätigkeit 
neben der praktiſchen fich weicher erboben haben, wenn ibm 
wicht fchne eine befondere Rettung zu Theil geworden wäre, 
Year aber blieb er vor einer traurigen Halbheit feines ferneren 
Lebens glůcklich bewahrt, er. fand die ganze Kraft feiner frühe- 
sen Fahre wieder, und fand fie wieder in einem fo reichen 
Maaß, daß er fortan diefefbe durch feinen Drad mchr, auch 
durch weit herberen nicht, als der bisher ihm gewordene, Ach 
wieder entreißen ließ. Denn freilich mußte er fpäter dieſen 
töhlichen Fund fehr theuer besahlen, und zwar zum Theil wegen 
eigener Verſchuldung, mozu ibn derielbe verführte: allein es 
id ibm dem tüchtigen Geiſte jedenfalls ein würdiger Loos da- 
durch gefallen, daß er, wenn auch unglücklich, doch Eräftig 
enden durfte, ſtatt ruhig feinem Ende sufchleichend matt und 
nutzlos zu vergfimmen. And feine Schuld an feinem Ungllick 
bat er eben durch dasſelbe bienteden fchon mehr als gebüßt. 

Und ſo ſtellt fich dieſer Krieg non nun an in feinen Wirkungen 
auf Hemmerlin den tiefen Anregungen feiner jängeren Jahre, 
befonders den großen Soncilien, bedeutungsvoll an die Seite. 
Wie ein erquickendes Ungewitter ifi er über ihn gefommen, da 
er auf der heißen Bahn, die jene ihn zu durchlaufen angewieſen, 
su ermarten drohte, und bat zu muthigem Weitereilen und Vol⸗ 
lenden fein finfendes Haupt wieder erhoben. 

Der Oeſterreichiſche Adel, ja die Fürſten von Oeſterreich 
ſelbſt waren ed, welche Hemmerlin zuerſt und vorzüglich die 
rettende Hand boten, Go zeigt fich denn bier abermals der 
Einfluß von Laien zu Gunſten eincd edeln von feinen eigenen 
Genoſſen ungerecht behandelten Geiſtlichen. Denn wiewohl feine 
yolitifche gute Farbe dieſes Verhaͤltniß bauptfächlich gründete, 
fo blieb doch feine Firchliche Reinheit dabei auch nicht unberück⸗ 
ſichtigt, wie fich zeigen wird. 

Es iR fchon angedeutet worden, wie feit dem Friedenstag 
su Baden im April 1444, ſeit Oeſterreichs immer günfligeren 
Verhandlungen über die franzöſtſche Armagnakenhülfe, wie feit- 
dem die Macht diefer Bundesgenoſſen Zürichs in der Stadt 
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mE ENIUNEEEr wergumwalten begann, und wie biefe Macht 
ur Yu nein Giriet Rand, als im Auguf der fo vollſtändig 
SIEREN Fa sener weifchen Helfer über die Eidgenoſſen bei 
ST tet un dur Birk erfämpft worden. ind auch als Zuü— 
möR Weit Duiismugen immer demütbiger sufammenfanfen, als 
x Fade Ken fit 1446 crnflich an Frieden denfen mußte, 
Ar Am weriich im Jahr 1450 vollendet ward, doch biich die 
Sdade Ni zum 1dten Juli Des letztgenannten Jahrs, ald an 
wie Tag der Sriedensfpruch zu Einſideln geſchah, immer 
merichutecet fe an Oeſterreich angeflammert, dem fie fich cin- 
ws Tür 1144 unbedingt bingeachen; denn das war des Ritters 
edaunn ven Bubenberg, Schultbeißen zu Bern, des Eidgenöſ⸗ 
un Obmanns letztes Wort: So fprich ich uff den End, den 
ua darumb Liblich zu Bott und den Henligen gefchworen hab, 
Rich mir anderd merden noch erfinden Tan, denn dag die 
Warrcit, Die Peterman Goldfchmid und Itel Reding (der jüngere 
mamlich) der Evdgenoſſen Zuſatzlüte gefprochen und geben band, 
Ne deſſer und gerechter Urteil fun, (nach Tſchudi 2, p. 554). 
Mar welchen Urtbeil harten diefe beiden Friedensboten der Eid⸗ 
wuöllfchen Partei geiprochen? So fprechen und. erfennen wir 
we die Erde, fo wir beyde harumb gefchworen habend, daß bie 
won Sürich fümliche Pündtnuß mit der Herrfchafft und dem 
gu Dekerrich nit pillich getan, und daß fie fich dero billich 
abeun und darvon genglich abfion, (nach Tſchudi 2, p. 552). 
Are Sürich bielt an Oeſterreich bis zur Ichten Stunde. Das 
waren nun Hemmerlins goldene Zeiten von 1444 bis 145035 
dieſe & Sabre fie waren die glückſeligſten feines ganzen Lebens; 
mit der Früblingsfonne erfteren Jahres gingen fic ihm glänzend 
auf und mit der fcheidenden Sommerfonne des letzteren ent- 
töäwanden fie wieder ind Dunkel, 

Das Wirken Defterreichs und des Adels zu Gunſten Hem⸗ 
merlint begann fchon im Jahr 1442, aber ed nützte ihm damals 
noch wenig; der Einfluß feiner hohen Freunde war um diefe 
Zeit im Zürich noch nicht durchgreifend genug; der Einfuß der 
Kitmenöffifchen in der Stadt, auf weiche fich Hemmerlins Feinde 
deimlich Küsten, noch gu bedeutend. Anfangs Auguſt des ge⸗ 
nannten Jahrs ſchrieb König Sricdrich LIE, um Hemmerlin gegen 
ine früber erzählte ungerechte Verurtheilung von Seiten des 
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Brobfies und Eapttels in Schut zu nehmen, einen fehr drin- 
genden Brick an die Regierung von Zurich. Die Helv. Biblioth. 
1, p- 27, giebt den Inhalt des Briefs mit folgenden einleiten⸗ 
den Worten: Es ift noch das Original von cimem Brief Kanfer 
Griedrichen in dem Archiv der Stadt vorhanden, mworinn die 
Unterfuchung diefer Sache dem Rath von Zürich heimgeſtellt 
wird. Derfelbe lauter von Wort zu Wort alfo: 

Wir Friderich von Gottes Gnaden Nömifcher König zu al- 
ken Zeiten Merer des Reichs, Herzog zu Oeſterreich, zu Steir, 
zu Kernten und zu Krain, Brave su Tyrol m. f. m. embieten 
den Erfamen unfern und des Meichs Tichen Getrewen, dem Bur⸗ 
germeifter und Nate der Stadt zu Zürich unfer Gnade nnd 
alles But. Lieben Getrewen, der Wolgeborne Wilhelm Marg- 
grau von Hochberg, Herr zu Nötelen und ge Suſemberg, unfer 
Landvogt im Elſas, Rath und Ticher Getrewer bat uns für- 
bracht, wie daß der Probſt und Kapitel by Euch Felix Hem- 
merlin, Doctor geiftlicher Rechten, den eltſten Chorherren, ſei⸗ 
nes Bruders und feinen Diener umb ein gang Kar Pfrund ge- 
firaffet habent, unverdient als cr meint. Nu baben wir inen 
lafjen fchreiben und ſy gebetten ihm füliche Straff abzelaffen 
um unfern willen, und begeren wir an euch ihr wollent üwer 
erber treffenlich Bottichafft von unfern megen zu inen ordnen, 
die mit inen rede nf Meynung als unfer Briefe Tautet des Ab- 
geſchrifft euch gesaigt folk werden dem unversogenlich nach- 
zegend. Were aber dag fie unferm Begeren nicht nachgan wöll⸗ 
tent, des wir nicht glöbend, fo empfehlen und gebieten mir 
euch von Römifcher Künglicher Macht Vollkommenheit mit die. 
ſem Briefe, daß ir allen Parthyen einen Tag für euch ſetzint, 
und die Sach von Grund uf von dem Anvang untzit an das 
Ende börind und fy dann in unferm Namen und an unfer 
Statt entfchatdent, wie euch bedundt befier getan ſeyn, dann 
vermitten, nach Gelegenheit und Beflalt der Sach, und wie ir 
fe entfchaident, daby follent alle Tail beleiben, wann und von 
Küngsicher Macht wegen folich Sach nach ir Gelegenheit zuge⸗ 
bört als irem rechten und obroſten Herren die zu verforgend, 
daß ergers davon nit uferflande, und wann wir gantzen Glouben 
zu euch habend, daß ir darinn jedem Tail gleich fenend, darum 
befeiben mir euch dife Sach in maflen als vorfteet. 
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wovon früher ausführlich die Rede geweien, die vielen guten 
Freunde in feinem Haufe und die vielen Brode, die er täglich 
vertbeilte, das war's, was ibn fo große Summen koſtete. In 
Betreff der Gaſtfreundſchaft Hemmerlins, fo iſt, neben der bier 
vorliegenden Stelle Pass. fol. 15, auch bercitd daranf binge- 
deutet worden bei der Schilderung feines Hauſes, nach Pass. 
fol. 25 u. 26; u, Pass. fol. 17 u. Registr. quer. fol. 126. b. 
erwähnt er die große Zahl feiner Verchrer unter Hohen und 
Niedern, Geiftlichen und Weltlichen, die er durch perfünliche 
Bekanutſchaft und feine Schriften fich mehr und mehr gewonnen. 
Befonders feine Milde gegen die Armen muß groß geweſen 
fein; es wurden folgende Verſe deßhalb auf ihn gemacht: 

Hic cantor discos de pane quotidianos 

Solus de clero confecit quia pavit egenos, 

Et res domestica unquam fuit sibi cura, 

Sed per Yoonomos complevit domestica jura. 

Ein Beifpiel feiner Milde gegen die Armen ift bereits in 
jener Semmelverrbeilung dageweſen, die Hemmerlin, nach Pass. 
fol. 29, am Feſte der Zürcher Märtyrer unter die Schüler cin- 
geführt harte. Auch Wyl rühmt. alle diefe Tugenden an ihm 
vorzüglich im feiner Schilderung. Das war es alfo, was jenen 
Verluſt ihm zum mahren Unglück geflaltete, daß er deßhalb 
fortan dieſen edeln häuslichen Genüffen nicht mehr nachleben 
konnte, wenigſtens in Dem Maaß nicht wie bisher, er mußte fie 
einfhränten. Sie waren es gewiß, die ihn bisher ſtets mäch- 
tig getröſtet bei allem lingemach von draußen; jetzt war auch 
diefer freundliche Trof ibm genommen. Der Berluft hatte aber 
noch eine andere fchmerzliche Folge für ihn. Der Beſitz eigenen 
Vermögens, feinen Feinden unantafbar, war für ihn immer 
noch eine Leute Waffe geweien, die er im böchkten Nothfall zu 
Appellationen gebrauchen konnte; damit war cd nun auch vor- 
bei; er konnte gegen den reichen Probſt nun gar nicht mehr 
auffommen: Et si voluero oontendere eum eo (Nithart) ut 
dixit Job C. ıx. non petero ei respondere unum, videlicet 
aureum pro mille quos ipse possidet, fagt er in Dial. de con- 
sol. inig. suppressor. fol. 128. b., und ähnlich im Pass. fol. 14. 
Er konnte nach Conſtanz appellieren, wie er das auch Eur; vor 
feiner Verarmung bei einer Gelegenheit verfuchen wollte, nach 
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Pass. fol. 13, eine Gefchichte, die batd folgen wird. Zwar war 
dort jedenfalls wenig zu hoffen feit der Feindfchaft des Biſchofs; 
doch if zu bedenken, daß der mächtige Generalvifar Gundol⸗ 
finger gegen Hemmerlin damals noch nicht ungünſtig gefinnt 
war; diefer Dann muß (nach Leu) feine hohe Stellung zu Eon- 
ſtanz fchon vor 1435 erhalten haben; er lebte bis 1469; er 
hatte die Obforge für die geiſtlichen Beneficien, Pfründen und 
Bnaden, nach Leu (Gundolſinger, Münfter, Bafel); Vicarius 
in spiritualibus generalis beißt cr: bei Hemmerlin 5. 3. im Ein⸗ 
gang zu de libert. occlesiastica u. Registr. quer. Später fchlug 
auch cr fih zu Hemmerlins Feinden, und wurde fein fchlimm- 
fer, jedoch erſt nach 1451, laut der Schrift de libert. eecles. 
Auch Hand Hemmerlin zulcht die Appellation an den Papſt und 
Kaifer offen, nach Registr. quer. fol. 112. a u. b. u. den Klag- 
lievern. Es iR alfo die Klage wegen diefer Appellationen nicht 
ganz eitel. 

So war ihm denn durch diefen Krieg mir Einem Schlag 
ſowohl der letzte fchügende Schild gegen die Angriffe feiner 
Feinde mir Entziehung feiner Troftmittel zertrümmert, ald auch 
die letzte Vertheidigungswaffe ihm vollends entwunden. 

Die Ferflörung feines väterlichen Erbguts nun mit ihren 
ſchweren Folgen war der Hauptfchlag für ihn in diefem Krieg. 
Aber in demfelben erfien Kriegsjahr erreichten zugleich die in- 
neren Barteilänpfe in der Stade ſelbſt ihre bimtige Höhe, und 
Hemmerlin wurde auch bier mithincingegogen. 

Es wirkte in Zürich der Deherreichifchen Partei in den 
eriten Jahren des Kriegs eine Eidgenöffiiche kräftigſt entgegen, 
deren Kern aus reichen Grunudbeſitzern beſtand; dieſe neigten 
fh zu den Alpenländern theils ans ökonomiſchen Gründen, 
aber auch aus Gründen einer verwandten tüchtigen Gefinnung, 
(nach Prof. Dr. %. J. Hott. im Schweiz. Mufeum, BP. 2, 
Heft 2, p. 129). Gleich ale der Bund Zürichs mit Deflerreich 
im Sommer 1442 befannt ward, änfßerten dicke Männer laut 
ihren Unwillen: Dan fand etwa mengen Eren-Dann zu Zürich, 
fagt Tſchudi EI, 343, die der alten Burgergefchlechten warend, 
denen es leid und vaft widrig was, und och redtend, es wurde 
niemer wol ußfchlagen, dann die Schaft bertind fich eben zum 
Wolff verbunden u. f. w. Freilich als der junac König der 
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Dentfchen aus dem Haus Oeſterrcich, Friedrich IL im Sept. 
dieſes Jahres ſelbſt in Zürich glänzend crichien, da wurden 
dieie Stimmen wieder Hiller. Doch bald darauf regten fie ftch 
abermald mit aller Kühnheit, da gegen 1443 die Ausficht auf 
Krieg immer wahrfcheinlicher ward. Als 3. B. einmal Joh. 
Störi der Ehorherr cinen Bfauenwadel aus feinem Fenſter au 
großen und fprach: Hie Oeſtreich allen Tag, fo ſtieß auf das 
Hand Meiß einen Kühſchwanz ans feinem Fenſter hinaus und 
ſprach: Hie Schwyg! (nach Prof. Dr. J. 3. Hott. im Muſ. Sb. 
2, Heft 2, p. 152 u. 153). Am mächtigſten trat nun aber dicke 
Bartei natürlich wicder auf nach den fchon erwähnten Siegen 
der Eidgenoffen im Mai und Juli 1443, befonders, als in letzterer 
Schlacht bei St. Jakob an der Sihl, das Haupt, der cigemt- 
liche Barer des Bundes mir Oeſterreich, Stüſſi, gefallen war. 
Jetzt mußte es zwiſchen den Dcherreichiich- und Eidgenöſſiſch 
Geſinnten in Zürich zur letzten Entfcheidung kommen; und Die 
Friedensverhandlungen zu Baden im folgenden Merz, dieſe 
lißige gelungene Schlinge für die Eidgenoſſen vor den Thoren, 
verſtrickten denn auch die Eidgenöſſiſchen in der Stadt ſelbſt; 
diefe benahmen ch dort fo ofen und unumwunden, daß im 
April die Häupter der Partei, beienders der fchon erwähnte 
Sant Daß, dann Dans Drummer, Ulmann Trinfier, Heinrich 
Effinger und Hans Bluntſchli gefaßt und hingerichtet werden 
fonnten. Go war die Eidgenöſſiſche Partei tödtlich getroffen, 
und der Abfchen über. Greifenfee beichkennigte nun vollende 
ihren Zod. Daher keine Spur von dDerielben mehr bei der Be⸗ 
kogerung von Züri. Dagegen cine unbedingte allgemeine Hin- 
gabe an Oeſterreich nach dem Sieg bei St. Jakob an der Birs. 
Und auch, als die Früchte dieſes Siegs, ſtatt den Siegern, 
den Beſiegten in den Schooß ſielen, ja auch als das Glück ſich 
immer entſchiedener aufs neue den Eidgenoſſen zuwandte, den⸗ 
noch blieb ihre frühere Partei in Zürich todt. Es war nick 
etwa eine, auch nur theilweiſe, Eidgenöſſeſche Regung, fondern, . 
wie bereitd angedauset, nur Ermüdung, was Zürich dazu brachte) 
den Frieden im Ernſt zu betreiben, der zu Baden nur heuchle⸗ 
riſch geboten worden. (Nach Brof. Dr. J. J. Hott. Schweiz. 
Muſ. Bd. 3. Heft 3, p. 354 u. 367). 
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Das Angeführre zeige deutlich genug die Wach und den 
Bang des PBarteienfampfes in der Stadt. 

Diefer drang denn auch in das Stift. Schon die Gefchichte 
zwifchen Joh. Störi und Hand Meiß beweift diefed, denn es ift 
jener Chorherr wohl fein anderer als der, nach Pass., früher 
bereits einmal vorgekommene. Probſt Nithart hielt es cifrigit 
mit den Eidgenofien, nach Pass. fol. 16, natürlich nicht aus 
den edieren Gründen wie ein Meiß und die andern, mas von 
ihm als Schwaben fchon begreifiich iſt; es war fein ſelbſtſüch⸗ 
tiger Charakter banptfächlih, der fich auch in diefen Verhält- 
niffen wieder in aller Schroffheit fund that; weil die Eidge- 
noffen die Sieger waren, darum war er auf ihrer Seite. Doch 
chen fo liſtig als ſelbſtſüchtig mußte cr fich auch in der fir 
feine Partei gefährlichtten Zeit ganz unſchuldig zu flellen: in- 
codens in agni vellere mansuetus pius et humilis et intus lu- 
pas rapax, namentlich in diefer politifchen Beziehung. Die 
früher erwähnte Klage Hemmerlins, worin vom Ausbruch des 
Kriegs die Nede war, zeigt 3. B. deutlich genug, wie Nithart 
gegen die Eidgenoffen recht erbofl thun Eonnte, wo es ihm vor- 
theilhaft fchien. Noch dentlicher aber fpriche für feine Heuchel- 
fan eine Nachricht, weiche Brof. Dr. J. J. Hott. giebt im 
Schweis. Muf. 2, 3, p. 368: Um über die Verwüſtungen der 
Eidgenoffen in jenen erſten zornigſten Ausbrüchen genane 
Kunde zu erhalten, verordnete die Regierung von Zürich un- 
tee andern auch den Prob Nichart zur Aufnahme von Ber. 
bören im Zürichgebiet, doch gewiß ein deutliches Zeichen, wie 
er über feine wahre Anficht zu täuſchen mußte. Trotz dem ent- 
ging er aber doch nicht aller Strafe für feine Unzürcheriſche 
Geſtunung; Hemmerlin erzählt im Pass., daß folgende Spott- . 
verfe auf ihn gemacht worden feien: 

O thuriceusis eoclesia laude benigna, 
Qua te dotavit Karolus per omnia signa, 
Ut tuus prelatus sit primceps quasi stipatus 
Officie nubili, sed nuno noster rustificatus 
Suitensi vicio vaccarum germine cinctus, 
Videtur quarum est mmalsor quotidianus, 
Ast lactis venditur et easei coagulator, 
Uade Mätltens dieitur Matkei secutor, 
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Deutfchen aus dena Haus Defterreich, Friedrich IL im Sept. 
dieſes Jahres felb in Zürich alänzend cerfchien, da wurden 
diefe Stimmen wieder ſtiller. Doch bald darauf regten fie fich 
abermals mit aller Kühnbeit, da gegen 1443 die Ausficht auf 
Krieg immer mwahrfcheinlicher ward. Als z. B. einmal Joh. 
Störi der Chorberr einen Pfauenmwadel aus feinem Fenſter au 
geſtoßen und fprah: Hie Defteeich allen Tag, fo ſtieß auf das 
Hand Meiß einen Kühſchwanz aus feinem Fenſter hinaus und 
ſprach: Hie Schwyz! (nach Prof. Dr. J. 3. Hott. im Muf. Bd. 
2, Heft 2, p. 152 u. 153). Am mächtigen trat nun aber diefe 
Bartei natürlich wicder auf nach den ſchon erwähnten Siegen 
der Eidgenoffen im Mai nad Juli 1443, befonders, als in letzterer 
Schlacht bei St. Jakob an der Sihl, das Haupt, der cigent- 
liche Vater des Bundes mit Ocherreich, Stüſſi, gefallen war. 
Jetzt mußte es zwiſchen den Ocherreichifch- und Eidgenöſſiſch 
Sefinnten in Zürich zur letzten Entfcheidung kommen; und die 
Friedensverhandlungen zu Baden im folgenden Merz, dieſe 
liſtige gelungene Schlinge für die Eidgenoffen vor den Thoren, 
verſtrickten denn auch die Eidgenöſſiſchen in der Stadt ſelbſt; 
dieſe benahmen ſich dort fo offen uud unumwunden, daß im 
April die Häupter der Partei, beſonders der ſchon erwähnte 
Hans Meß, dann Hans Bruaner, Ulmann Trinkler, Heinrich 
Effinger und Hand Bluntfchli gefaßt und hingerichtet werden 
konnten. So war die Eidgenöffifche Partei tödtlich getroffen, 
und der Abſcheu über Greifenfee beichkennigte nun vollends 
ihren Tod. Daher keine Spur von derielben mehr Bei der Be⸗ 
ogerung von Zürich. Dagegen eine unbedingte allgemeine Hin- 
gabe an Oeſterreich nach dem Sieg bei St. Jakob an der Birs. 
Und auch, als die Früchte diefes Stegs, ſtatt den Siegern, 
den Beſiegten in den Schooß fielen, in auch als das Glück fich 
immer ensfchiedener aufd neue den Eidgenoffen zuwandte, den- 
noch blieb ihre frühere Partei in Zürich todt. Es war nicht 
etwa eine, auch nur theilweile, Eidgenäfitfche Regung, ſondern, 
mie bereitd. angedeutet, use Ermüdung, mas Zürich dazu brachte, 
den Frieden im Ernf zu betreiben, der zu Baden nur heuchle⸗ 
riſch geboten marden. (Nach Brof. Dr. %. J. Hott. Schweiz. 
Muf. Bd. 2. Heft 3, p. 354 u, 367). 
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Das Angeführte zeigt deuttich genug die Ward umd den 
Gang des Barteienfampfes in der Stadt. 

Diefer drang denn auch in das Stift. Schon die Gefchichte 
zwifchen Joh. Störi und Hand Meiß beweiſt diefed, denn es ift 
jener Chorherr mohl Fein anderer als der, nach Pass., früher 
bereits einmal vorgekommene. Probſt Nithart hielt es eifrigſt 
mit den Eidgenofien, nach Pass. fol. 16, natürlich nicht aus 
den edleren Gründen wie ein Meiß und die andern, mas von 
ibm als Schwaben fchon begreifich iſt; es mar fein felbftfüch- 
tiger Charakter banptfächlich, der ich auch in diefen Berbält- 
niſſen wieder in aller Schroffbeit fund that; weil die Eidge- 
noflen die Sieger waren, darum mar er auf ihrer Seite. Doch 
eben fo liſtig ats ſelbſtſüchtig wußte cr fich auch in der fir 
feine Partei gefäbrlichtten Zeit ganz unſchuldig zu ftellen: in- 
eedens in agni vellere mansuetus pius et humilis et intus lu- 
pas rapax, namentlich in diefer politifchen Bezichung. Die 
früher erwähnte Klage Hemmerlind, worin vom Ausbruch des 
Kriegs die Rede war, zeigt 4. 3. deutlich genug, wie Nithart 
gegen die Eidgenoſſen recht erboft thun Tonnte, mo es ihm vor- 
theilhaft fchien. Noch deutlicher aber fpricht für feine Heuchel- 
fund eine Nachricht, weiche Brof. Dr. J. J. Hort. giebt im 
Schweiz Muſ. 2, 3, p. 368: Um über die Verwüſtungen der 
Eidgensfien tn jenen crften zornigſten Yusbrüchen genaue 
Kunde zu erbalten, verordnete die Regierung von Zürich un- 
tee andern auch den Probſt Nithart zur Aufnahme von Ber- 
hören im Zürichgebiet, doch gewiß ein deutliches Zeichen, mie 
er tiber feine wahre Anſicht zu tänfchen wußte. Troß dem ent- 
ging er aber Doch nicht aller Strafe für feine Unzürcherifche 
Gehumung; Hemmerlin erzählt im Pass., daß folgende Spott- . 
verfe auf ihn gemacht worden feien: 

O thuricensis ecelesia laude benigna, 
Qua te dotavit Karolus per omnia signa, 
Ut tuus prelatus sit princeps quasi stipatus 
Officio nubili, sed nuno noster rustificatus 
Suitensi vicio. vaccarum germine cinctus, 
Videtur quarum est mmlsor quotidianus, 
Ast lactis venditur et easei coagalater, 
UndeMatheus dicitar Matksei secutor, 
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Hec avaricie causa seu eris amator, 

Scandalum subjectis et status prevaricator, 

Hic odium durum non abs re cognominatur, 

Nam odio suo subjectus dare gravatur. 

Dieſe Verſe tragen ftarfe Spuren Hemmerliniſcher Poeſie; 
doch giebt er ſie ganz allgemein an, ohne den Verfaſſer zu 
berühren. 

So war alſo Nithart geſinnt, eifrig Eidgenöſſiſch. Hem- 
merlin dachte anders, das iſt ſchon aus feiner Darſtellung der 
politiſchen Geſinnung Nitharts im Pass. hervorgegangen. 

Hemmerlin war ein entſchiedener, ein leidenſchaftlicher 
Zürcher, der vornehmen hochfahrenden Politik ſeines Staates 
gegen die Eidgenoſſen von ganzer Seele ergeben; er bewährte 
es jetzt, daß er, nach Registr. quer. fol. 110. b, von Vätern 
ber mit feiner Stadt verwachfen war. Daher verachtete er jene 
alten bäurifchen Bundsgenoſſen auf's tiefſte, und verehrte Dage- 
gen auf's höchfte die neuen, Defterreich und den Adel; das letztere 
war völlig dem Geiſte gewiffer Zürchergefchlechter gemäß, die 
nicht nur alt, fondern auch felbit alt-adelig waren; fchon feit 
Anfang des Bundes mit den Eidgenofien hatte ja Zürich mit 
Defterreich gelichäugelt, wie Brun’s und Schön’s Verrätbereien 
im 14ten Jahrhundert bemeifen, und darum war nun auch im 
15ten Jahrhundert Stüſſi fein Staarsftreich fo glücklich gelungen, 
was Prof. Dr. J. %. Hott. im Schweiz. Muf. 2, 2, 143, an⸗ 
dentet. Hemmerlin gehörte zu einem folchen Geſchlecht; ex war 
ja, nach J. H. Hott. Biblioth. tigur. p. 146, wicht nur antigun 
fondern auch patritia Tigurinorum familia. Diefe politifchen, 
Zürcherifch-ftofsen, den Eidgenoffen abholden, Oeſterreich bul- 
digenden Grundſätze Hemmerlind mußten fich natürlich immer 
mehr fleigern feit dem wirklichen Kriegsausbruch, er wurde ja 
durch der Feinde granfame Verwüſtungen auf's ſchwerſte ver- 
wunder in allen feinen Zürcherifchen Verhältniſſen: als Mitglied 
des Staats, als Kirchenmann und vor allen als Privatmann; 
diefe Schmerzen mußten ibm wohl die politiſch nur Verachteten 
aufs birterfte verbaßt machen, und die Neigung zu dem Oeſter⸗ 
reichifchen Arzt gewaltig erböben. 

Hemmerlin bat freilich alle diefe Grundſaͤtze erſt Fund ge- 
geben in dem fpäter erfchienenen Buch de Nobilitate und dem 
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Process. judiolar., als perfänliche Umftände hauptfächlich, welche 
eben jenem Buch den erften Lirfprung gaben, befonders feine 
Verehrung des Adels auf den- höchſten Gipfel getrieben hatten; 
aber dort bat er nicht nur dieſe letztere Verehrung, fondern 
überbaupr feinen ganzen politifchen Glauben dargeſtellt mit ſol⸗ 
cher Heftigleit, daß gewiß von Allem wenigſtens ein guter 
Sunten jetzt fchon in Diefen früheren Jahren zu Grunde gelegen 
haben muß, fo dag man mit guten Gewiſſen die Hauptzüge 
jened fpäteren politiichen Bekenntniſſes als jest fchon in ihm 
gährend annehmen darf. Dit dem Markgrafen Wilhelm von 
Hochberg, dem Haupte des Dcherreichifchen Adels in Zürich, 
war Hemmerlin jedenfalls um 1442 fchon fehr befreundet, wie 
fich bald zeigen wird. 

Hemmerlin erfcheint alfo bier zuerft in ciner neuen Geſtalt, 
als Botitifer, und man muß, unbefangen geurtheilt, auch bier 
feine Tüchtigkeit Toben. Er buldigt zwar einer alterrbümlichen 
Politik, ganz ähnlich feinen Tirchlichen Anfichten, und zeigt 
auch hierin, wie das früber fchon angedeutet worden, feinen 
der feſten Bergangenbeit zugewandten, Sicherheit liebenden 
Sinn; aber diefe Politik, wenn auch damals für Zürich fchon 
ziemlich chief, batte doch immer noch eine tiefere hiſtoriſche 
Berechtigung und war nicht blos die Frucht augenblicklichen 
Zorns; die alt-adelige folge Stadtgefinnung , dieſe ftille Feindin 
der Eidgenöffifchen Bauernbünde, war eben bisher noch Tange 
nicht überwinden worden in ihrem zähen Leben; und fo fand 
Hemmerfin nicht allein auf dieſer Seite, fein Staat fland mit 
ihm; und fein cifriged Feſthalten an dieſen Grundſätzen darf 
daber für jene Zeit recht wohl als bürgerliche Tugend bei ihm 
gelten, ganz abgefehn von den Gründen, die er durch dic feind- 
lichen Verletzungen außerdem daflir hatte, 

So war alſo Hemmerfin in diefen Dingen aefinnt, feinem 
Probſt auch hier aufs ſchärfſte entgegengefegt. Diele politifche 
Spannung fam demnach nun noch zur fchon fo bochgetricbenen 
kirchlichen zwifchen den beiden Männern, und mußte offenbar 
die Lage Hemmerlins, des Unterdrückten, noch unleidlicher 
machen. Zugleich war er denn durch den Verluſt feines Pri- 
vatvermögens, gerade in diefer düſterſten Zeit feines bisherigen 
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immer entichiedener vorsnwalten begann, und wie dieſe Macht 
auf dem höchſten Gipfel Hand, als im Auguk der fo vollſtändig 
- fcheinende Sieg jener melfchen Helfer über die Eidgenoffen bei 
St. Jakob an der Bird erfümpft worden. Und auch als. Zi 
rich8 folge Hoffnungen immer demüthiger sufammenfanten, als 
die Stadt fchon feit 1446 ernſtlich an Frieden denken mußte, 
der denn endlich im Jahr 1450 vollendet ward, doch blich die 
Stadt bis zum 18ten Juli des letztgenaunten Jahrs, als an 
welchem Tag der Sriedensfpruch zu Einſideln geichah, immer 
unerfchüttert fe an Defterrcich angellammert, dem fie fich ein, 
mal feit 1444 unbedingt hingegeben; denn das war des Ritters 
Johann von Bubenberg, Schultheißen zu Bern, des Eidgenöf- 
fihen Obmanns Ichted Wort: So fprich ich uff den Eyd, den 
ich darumb liblich zu Sort und den Henligen gefchworen hab, 
daß ich mir anders merden noch erfinden fan, denn daB die 
Wrteil, die Peterman Goldfchmid und Itel Reding (der jüngere 
nämlich) der Eydgenoſſen Zuſatlüte geſprochen und geben band, 
die beffer und gerechter Urteil fun, (nach Tſchudi 2, p. 554). 
Und welches Urtheil harten diefe beiden Friedensboten der Eid- 
genöffifchen Partei gefprochen? So fprechen und. erfennen wir 
nf die Ende, fo wir heyde harumb geſchworen babend, daß bie 
von Zürich fümliche Pündtnuß mit der Herrfchafft und dem 
Huß Oeſterrich nit pillih getan, und daß fie fich dero billich 
abtun und darvon gentzlich abſton, (nach Zichudi 2, p. 552). 
Alfo Zürich hielt an Detterreich bis zur Ickten Stunde. Das 
waren nun Hemmerlins goldene Zeiten von 1444 bis 14505 
diefe 6 Jahre fie waren die glüdfeligften feines ganzen Zchens; 
mit der Frühlingsſonne erfteren Jahres gingen fie ibm glänzend 
anf und mit der fcheidenden Sommerfonne des letzteren ent- 
ſchwanden fie wicder ind Dunkel. 

Das Wirken Ocherreichs und des Adels zu Gunſten Hem- 
merlind begann fchon im Jahr 1442, aber es nüste ihm damals 
noch wenig; der Einfluß feiner boben Freunde war um diefe 
Zeit in Zürich noch nicht durchgreifend genug; der Einfuß der 
Eidgenöffifchen in der Stadt, auf welche fich Hemmerkins Feinde 
heimlich ſtützten, noch zu bedeutend. Anfangs Auguſt des ge- 
nannten Jahrs fchrich König Friedrich III, um Hemmerlin gegen 
jene früher erzählte ungerechte Verurtheilung von Seiten des 
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Vrobſtes und Captteld in Schuy zu nehmen, einen fehy drin- 
genden Brief an die Regierung von Zärich. Die Helv. Biblioth. 
1, p. 27, giebt den Inhalt des Briefs mit folgenden einleiten- 
den Worten: Es iſt noch das Original von cinem Brief Kayfer 
Griedrichen in dem Archiv der Stadt vorhanden, morinn die 
Unterfuchung diefer Sache dem Rath von Zürich heimgeſteilt 
wird. Derfelbe lauter von Wort zu Wort alfo: 

Wir Friderich von Gottes Gnaden Römiſcher König zu al- 
ben Zeiten Merer des Reichs, Herzog zu Defterreich, zu Steir, 
zu Kernten und zu Krain, Grave zu Tyrol m. ſ. w. embieten 
den Erfamen unfern und des Reichs Tichen Getrewen, dem Bur⸗ 
germeifter und Rate der Stadt zu Zürich unſer Gnade und 
alles But. Lichen Getrewen, der Wolgeborne Wilhelm Marg⸗ 
grau von Hochberg, Herr zu Nötelen und ze Suſemberg, unfer 
Landvogt im Eifad, Nash und Ticher Getremer bat uns für 
bracht, wie das der Probſt und Kapitel by Euch Felix Hem- 
merlin, Doctor geiftlicher Rechten, den eltſten Chorherren, ſei⸗ 
sch Bruders und feinen Diener umb ein gang Jar Pfrund ge- 
firaffet habent, unverdient ald er meint. Nu baden wir inen 
laſſen fchreiben und ſy gebetten ihm füliche Straff abzelaffen 
um unfern millen, und begeren wir an cuch ihr wollent üwer 
erber treffenlich Bottichafft von unfern wegen zu inen ordnen, 
die mit inen rede uf Meynung ald unfer Bricfe lautet des Ab⸗ 
geichrifft euch gesaigt folk werden .dem unverzogenlich nach- 
zegend. Were aber daß fie unferm Begeren nicht nachgan wöll⸗ 
tent, des wir nicht glöbend, fo empfehlen und gebieten wir 
euch von Römifcher Künglicher Macht Vollkommenheit mit die- 
fem Bricfe, daß ir allen Parthyen einen Tag für euch febint, 
und die Sach von Grund uf von dem Anvang untzit an das 
Ende börind und ſy dann in unferm Namen und an unfer 
Start entfchaident, wie euch bedundt befler ‚getan ſeyn, dann 
vermitten, nach Gelegenheit und Geſtalt der Sach, und wie ir 
fe entfchaident, daby follent alle Tail beleiben, mann und von 
Künglicher Macht wegen folich Sach nach ir Gelegenheit zuge 
bört als irem rechten und obroften Herren die gu verforgend, 
daß ergerd davon nit uferflande, und wann wir gantzen Glouben 
zu euch babend, daß ir darinn jedem Tail gleich fenend, darum 
befeihen mir euch dife Sach in maflen ald vorfteet. 
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Geben gu Franckfurt uf Freitag nach St. Peters Tag ad 
Vineula, anno Domini Meoco. Quadragesimo Secundo, anſers 
Reichs im dritten Jare. 

Ad mandatum Domini Begis. 

Der Tag St. Peters ad Vinoula mar der 1. Auguſt, nach 
Brinckmeier's Chronol. p. 139. 

Es war alſo eigentlich der Markgraf Wilhelm von Hoch 
berg, welcher fich sauer für Hemmerlin verwandte, umd zwar 
aufs wärmfte fich fir ihn verwandte, indem er zwei Fönigliche 
Briefe zu feinen Gunſten veranlaßte, den chen aufgeführten 
an den Rath und den in demſelben erwähnten an Probſt und 
Capitel. Jene Klagen Hemmerlins, in feiner Gegenwart über 
Nithart ausgeſtoßen, waren demnach in fehr theilnehmende 
Ohren gefallen. Der Markgraf hielt etwas auf Hemmerlin, 
der Brief nennt ihn ja dieſes Herrn und ſeines Bruders Diener, 
Der Markgraf hatte zwei Ältere Brüder, nach Wurfifen p. 68 
und 64, von denen aber der Zweite fchon 1419 geftorben war, 
der Ältehe hingegen, Otto, lebte big 1451, und war vier Jahr 
lang, von 1431 an, Bifchof non Conſtanz geweien, nach J. J. 
Hott. Helv. Kirchengefch. IL p. 364. Diefer Otto wird alfo 
unter jenem Bruder Wilhelms gemeint fein. Worin Henmer- 
lins Dienerfchaft gegen diefe Herren beitanden, if wicht ganz 
far. Hemmerlin ift auch Nach geweien des Markgrafen von 
Baden, nach Pass. fol. 17: Et dedum consilio prineipis vide- 
lioet Marchionis Badensis incorporatus, vielleicht auch damals, 
1442, fchon, da er 1452: et dudum fchreiben fonnte. Das iſt 
Jakob von Baden gemeint, der von 1431 bis 1453 regierte, 
nach Iſelin (Lexicon), ein Mann, der die Gelehrſamkeit beſen⸗ 
ders Fiebte, nach Walchner (Beiträge aus Freiburg im Breit“ 
gan 1, 161); man gab ihm den Shrennamen Salome, nach 
der Biographie universelle (Bade); auch hat fich derfelbe in 
den Zürcherfrieg gleichfalls ſehr thätig für Deflerreich einge 
mischt, nach Leu (Lexicon). inter dem Marchio Badensis des 
Pass. muß gewiß der Markgraf von Baden verftanden fein, und 
man darf nicht etwa den Markgrafen von Hochberg darunter 
verſtehn, fo fehr der angeführte Brief dazu einladen könnte. 
Das Markgrafenhaus von Baden zerfiel um 1200 in die beiden 
Zweige von Baden und Hochberg, bis nach 1500, und ſeitdem 
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wurden die Ichteren Markgrafen nicht mebe von Baden genaunt, 
wie ja auch Hemmerlin ſelbſt im Pass. fol. 11. den Markgrafen 
von Hochberg deutlich auführt; auch waren die Markgrafen 
Wilhelm von Hochberg und Jakob von Baden, nach Wurſtiſen 
und Iſelin, einander gar nicht verfchwägert, fo daß der Ge⸗ 
danfe ebenfalls abzuweifen if, unser dem Bruder des erſteren 
im Brief Eönnte etwa durch ungenaue Ausdrucksweiſe der Ich- 
tere begriffen fein. Es muß demnach angenommen werden, daß 
Hemmerlin in Dienften des Markgrafen Wilhelm von Hochberg 
and feines Bruders Otto achanden babe, und daß er zugleich 
Rath des Markgrafen Jakob von Baden geweien. Und das 
darf aus Ichterem Umſtand etwa noch gefchloflen werden, daß 
jene Dienbezeichnung bei den Herren von Hochberg wohl eben⸗ 
falls darin beitanden haben mag, daß Hemmerlin bei biefen 
ebenfo das Ehrenamt eines Rathes erhalten babe, An der 
Stelle im Pass. fol. 17, wo er davon fpricht, dag er des Mark 
grafen von Baden Nath geworden, rühmt cr überhaupt, neben 
den geiflichen, feine weitläufigen fürflichen Bekanntſchaften, 
die ihm durch perfünlichen Umgang und durch feine Schriften 
su Theil geworden, und daraus läßt fich fchließen, wodurch er 
ich fo mächtige Gönner im Allgemeinen und namentlich die 
fräftige Gunſt des Markgrafen Wilhelm von Hochberg verfchafft 
bat. Im Registr. querel. fol. 1236, b., wo ebenfalld von feinen 
großen geiftlichen und weltlichen Belanntfchaften die Mede if, 
werden diefe nur von feinen Schriften abgeleitet. Zu jenen 
fürftlichen Bekanntſchaften kamen fpäter auch noch die Fürkten 
von Defterreich, der König Friedrich III. ſelbſt und fein Bruder 
Abrecht, wie fich zeigen wird. Perfönlich mag Hemmerlin, 
nachdem die ferne fchriftliche Bekanntſchaft fchon gemacht war, 
den Martgrafen für fi) gewonnen haben wicht nur durch die 
Anmuth feined Umgangs überhaupt, fondern befonders durch 
feine große VBorliche für den Adel. Aus diefer wohlbegründeten 
Hochachtung des Markgrafen gegen Hemmerlin fioß wohl haupt- 
fächlith feine Ichendige Theilnahme an des Mannes Schickſal. 
Was nun aber den Erfolg der königlichen Briefe betrifft, 
fo läßt fchon die Bemerfung feinen ſehr glüdlichen erwarten, 
daß der Markgraf ſelbſt in Zürich nichts für feinen Schüßling 
su thun vermochte, fondern eben an den König ſich deßhalb 
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wenden mußte, als den Cinjigen, von deflen Verwendung viel- 
teicht etwas zu hoffen war. Die Briefe nützten auch wirklich 
in der Dauptfache gar nichts, wie die Klage von 1443 beweiſt, 
welche ja die Verhaͤltniſe Hemmerlins als noch ganz unverän- 
dert zeigt. Ja Hrmmerlin fcheint von diefen wichtigen- aller- 
höchſten Briefen nicht einmal etwas vernommen zu haben, we⸗ 
der damals und überhaupt niemals, da er nirgends im Pass. 
und fon etwas darüber ſagt, was er, im entgegengeſetzten 
Fall, wenigſtens im Pass. gewiß nicht unterlafen haben würde, 
weil es ein trefflicher Anlaß geweſen wäre, über feine Feinde 
loszuziehn wegen des Frevels folchen Wünſchen entgegenzuar- 
beiten; alles in dieſer Hinſicht irgend Auffindbare bekanut zu 
machen, darauf geht ja jenes Buch aus. Daß Hemmerlins 
Feinde dergleichen damals vermochten, das läßt einen gründ- 
lichen Blick thun in ihre ſtarke und trotzige Macht. Später, bei 
dem Sturme der großen Begebenheiten iſt es dann ſchon be. 
greiflich; wie ſolche Einzelheiten in Berfchoftenbeit fallen konnten. 

Ließ fich aber auch Probſt und Eapitel zu Feiner Milderung 
bewegen, fo glaubte doch die Regierung wenigſtens Etwas für 
Hemmerlin thun zu müſſen. Folgende Geſchichte, nach Pass. 
fol. 13, beweift dieß: Es klagte Jemand wider ihn vor Probft 
und Capitel wegen einer weltlichen Sache (causa prophona) 
und füpte feine Klagen auf Schriften von Hemmerlind eigener 
Sand. Da er nun durch andere Schriften jene ald ungültig 
darthun wollte, und der Probft merkte, daR Hemmerlin alſo 
feines Gegners Meiſter werden Fönnte, fo wollte er ihn gar 
nicht vorlaffen, auch feine Schriften nicht annehmen. Jetzt 
wandte ſich Hemmerlin an die Kuric von Conſtanz zur Appel- 
Iation; da fandte aber, ohne daß er den Grund davon erfuhr 
(nescio qualiter sit praoticatum), der Rath von Zürich Eine 
feierliche Borfchaft an ihn (magistrum oivium et proconsul- 
lem ad me solenmiter direxit), damit er von diefem Schritt 
abſtehe. Hemmerlin brachte demnach nun feine Sache öffentlich 
vor den Rath, umd ficgte vollſtändig (victorie palmam laudabi- 
liter obtinebam). Diefe Gefchichte wird im Pass. erzählt nach 
der letzten Berurtbeilung durch Probſt und Capitel und feinen 
ärgſten Klagen bierüber, und vor der Erwähnung feiner Ver⸗ 
armung durch den Krieg; daß fic vor dieſer letzteren Jeit ſich 
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zugetragen, gebt aus ihr felbit hervor, indem noch von Appel⸗ 
IatÖn darin die Rede iſt, fic füllt alſo ziemlich ficher zwiſchen 
1441 und 1443. Dad Benehmen der Zürcher Regierung dabei, 
weiches an fich fchon ganz ald aus politifchen Urſachen berrüß- 
rend erfcheint, ift darum, weil in diefe Zeit fallend, wohl noth⸗ 
wendig dem Einfiuffe Oeſterreichs zugufchreiben. Am natürlich 
Ken denkt man da zuerſt an den Brick des Königs, deſſen Wünfche 
für Hemmerlin durch feine perfönliche Gegenwart bald nach 
dem Brief, im Spätjahr 1442, unterſtützt worden fein mögen. 
Und dann iſt es auch kaum anders denkbar, ald dag die Oeſter⸗ 
reichifch gefinnten, den Eidgenoffen feindlichen Bürger, durch 
jene ihre boben Bundesfreunde auf Hemmerlins Patriotismus 
aufmerffam gemacht, diefem Dann zugleich von ſelbſt gerne ei⸗ 
nigen Schub angedeiben lieben. Dieſes Wenige nun war aber 
alles, was Hemmerlin damals uoch gewann. Erſt von ganz 
ferne zeigte fich eine Negung zur Hülfe durch neue Freunde 
und durch Wiederausfühnung mir den alten, den Bürgern von 
Zürich, Und auch diefes Wenige, er wußte nicht cinmal wo⸗ 
ber «8 ibm fam, er äußert fich ja ganz erſtaunt: nescia qua- 
liter sit practicatum; feine mächtigen Feinde mußten auch bier, 
wenn auch nicht den fpärlichen Balſam anf feine Wunden, doch 
ihm ſtets noch die heilende Hand zu entziehen, die ibn träufelte,. 
damit er ja and feinem boffnungslofen Drude nicht etwa auf. 
zutauchen verſuche. Woher diefe Ießtere Hülfe ibm kam, blich 
ihm alfo beftimmt ein Geheimniß, ebenfalls für immer, und 
das dient dann wieder zu einer Beſtätigung, dag ibm auch jene 
wichtigen Briefe, welche eben ja eigentlich die Hauptquellen 
diefer Hülfe waren, im völligen Dunkel geblichen find. 

Diefe früheren freilich im Ganzen noch nutzloſen Verwen⸗ 
dungen des Adels und ſelbſt Defterreichs für Hemmerlin, laſſen 
nun natürlich treffliche Früchte erwarten für die Zeit, da dicke. 
Herrfchaften Alles galten in Zürich, Und zwar läßt fich haupt⸗ 
ſächlich etwas für ibn erwarten im Stift, wo ja auch der Haupt⸗ 
nern ſeines Lebens wurzelte. 

Daß etwas Wichtiges vorgegangen mit Hemmerlins Schick⸗ 
ſal in dieſer Zeit von 1444 bis 1450, dafür finden ſich num 
ſehr bedentende. Spuren, welche ſowohl jede für fich ſchon 
übergeugend wirken, als auch durch ihre gesenfeitige Unter⸗ 
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ſtützung und Geſammtkraft. Triftige Beweiſe gegen diefe Sg" 
ren laſſen fich durchaus Feine aufitellen. 

Schon jene Verboten aus der früheren Zeit von 1442 an 
laflen ja, wie bereits bemerkt, folche fpätere Früchte zuverficht- 
lich erwarten, fo dag fie auch fchon als Beweife dafür ange- 
nommen werden können, indem, wenn auch meiter feine be⸗ 
ſtimmteren Nachrichten über jene ſpäteren Jahre fich fänden, 
ſchon dieſe Vorboten bei dem eben berührten Mangel an Grün⸗ 
den für'd Gegentheil zu der ſicheren Annahme einer glücklichen 
Zeit für Hemmerlin berechtigen würden. 

Es find aber noch entſchiedenere Beweiſe da aus der Zeit 
von 1444 big 1450 ſelbſt, und zwar folgende in auffleigender Kraft. 

In der Schrift de furto religquiarum von 1448 rühmt 5. B. 
Hemmerlin fol. 91. b. den Gottesdienſt der Zürcher Kirche als 
den excellentissimum divinum cultam. Und noch trinmpbieren- 
der und zugleich deutlicher von dem großen Münfter, feiner 
befemdern Kirche, fpricht er fol. 92. a: Est enim veritas et 
peblica vox et fama, quod in Alemania superiori non est 
ooxlesia tam glorianter divino culta diumo sive nocturno ja- 
giter ornata sive fuleita sicut eeolesia major Thuricensis. Das 
fiingt anders als die däfteren Klagen im Pass. und in der 
Epistola de celis missa. E6 muß darnach damald, als der 
Adel in Zürich berefchte, denn an das Jahr 1448 allein darf 
man fich natürlich nicht binden, fondern es ift eben fo gut von 
der nächſten Zeit vorher und nachher zu verfichn, indem folche 
Erſcheinungen nichts Kurses Blögliches enthalten, alſo Damals, 
zur Zeit der Adelöberrfchaft in Zürich muß es auch gut geflan- 
den haben im Stift, das bezeugen offenbar diefe Aeußerungen. 
Woher num dieſer Umfchwung auf einmal? Probſt und Capitel 
haben Ach wahrlich nicht befehrt, chen fo wenig find frifche 
fromme Männer ind Stift eingetreten, die ſolches bervorge- 
beadht, denn nach 1450 fing das alte Elend wieder an; es war 
fo etwas nur im jene Zeit Fallendes; da läßt fich denn am’ 
Niemand anders als an Hemmerlin ſelbſt denken. Sein Geiſt 
muß damals das Stift durchwaltet haben, der unterdrückte 
Maun tauchte jetzt mächtig auf, feine Wünfche mußten ohne 
Murren gelten. Des Weis ſtarke Hand war es, die ihm diefe 
ſchone Stelung verfchaffte in jenen Jahren; das, mas von dem⸗ 


Hemmerlin's Anſchen im Stift. 191 


feiben vorher für ibn verfucht worden, berechtigt vollklommen 
zu dieſem fichern Schluß. 

Zwar laäßt ſich gegen ein ſolches Gewicht jener Stellen 
Einiges einwenden. Die Schrift de furto reliquiar. iR nämlich 
geichrichen, um es zu rechtfertigen, .. daß die Zürcher einige be- 
dentende Religuien, melche aus dem Kloſter Einfideln wegen 
der dort herrſchenden Nachläffigseit geſtohlen worden und ihnen 
zugekommen, num in ihrer Kirche als Eigenthum behielten. 
Die Schrift fcheint alfo die Zürcher Kieche als eine frömmere 
beroorheben zu müſſen zum Zweck diefer Rechtfertigung; denn 
auf den inneren Gottesdienſt And diefe Stellen jedenfalls an 
bezichen, und nicht etwa blos auf die Äußere Ausſtattung des- 
felben, indem fie ald Begenfau auch fcharf nur den innern 
Gottesdieuſt von Einfideln haben. Jene Einwendung num, 
dag Hemmerlin für feine Zwecke den Zürcher Gottesdienſt 
eigentlich hervorheben mußte, daß er nicht gut anders fchrei 
ben fonnte, fie hätte dann wohl etwas für fich, wenn Hem⸗ 
merlin, um feine Sache zu fügen, den Grund wegen der 
Zürcher Kirche wirklich durchaus nöthig gehabt hätte. Dann 
ließe ſich einiges Rühmen dieſer Kirche im Gegenfab zu der 
yon Einfideln cinigermaßen, eben als notbgedrungen, rechtfer- 
tigen, wiewohl auch in diefem Fall ein fo entichiedened Nüb- 
men mis Anrufung der öffentlichen meitverbreiteten Meinung 
darüber ſowohl ziemlich unflug geweien, als auch mit dem 
heben Ernſte fchwer vereinbar wäre, womit Semmerkin die 
Mängel feiner Kirche anfab; unflug würde es deßhalb geweſen 
fein, weil man ja allgemein das Gegentheil mußte von dem, 
was er behauptete; er ſelbſt bat es genug zu verfichen ‚gegeben, 
daß der feübere fchlechte Zuſtand der Zürcher Kirche ein bes 
kannter war und hatte auch ſelbſt für dieſes Bekanntwerden 
beſtens geſorgt; er bätte alfo durch zu großes Rühmen die Kraft 
feines Beweiſes vielmehr nur entkräftet. Und was feinen Ernf 
betrifft, fo bätte er fich gewiß kaum erlaubt, hinsßchtlich feiner 
ihm fo Beiligen Zürcher Kirche alfo zu beucheln. Darum alfo, 
auch in dem Kal, daß er die Zürcher Kirche als Grund für feine 
Sache hätte anführen müflen, auch dann wäre die rückſichtslos prei« 
fende Weife, wie er das thut, fchon zu ſtark gewefen, um gang 
unmahr zu fein Nun bat er es aber gar nicht nöthig gehabt, 
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fich dieſes Grundes zu bedienen, er hat in feiner Schrift am 
derer Stügpfeiler fo viele für feine Anficht anzuführen, daß 
er jenes eigentlich gar nicht zur Hülfe bedürftig if; feine Her- 
beisiehung dennoch, und befonders in der Art, wie er es thut, 
muß alfo noch viel beflimmter auf etwas Wahres hinleiten im 
diefem Fall, als fchon der vorher berührte Fall mit völliger 
Unwahrbeit ſich kaum vereinbar erwiefen bat. Die erhobene 
Einwendung ftellt fich alfo ald unbaltbar heraus. 

Einen weit ſtärkeren Beweis noch für Hemmerlins umge 
wandtes Glück in diefer Zeit von 1444 bis 1450, als jene et⸗ 
was verloren fcheinende Stelle in einer der minder bedeutenden 
Schriften Hemmerlins darlegt, liefert die Hauptichrift Hemmer⸗ 
Lind ſelbſt, feine ausgezeichnerfte fchriftitchlerifche Arbeit, was Um⸗ 
fang und Kraft der Darftellung betrifft, dad Buch de Nobilitate. 

In diefen Fahren nämlich tritt er nun auf cinmal wieder, 
nach fo langem trübem Schweigen, bervor mit ciner Schrift, 
die, wie angedeutet, an Größe des Umfangs und an Kraft des 
Inhalts alles überragt, was er früber und überhaupt auch 
fpäter gefchrieben. Und diefe Schrift ift, wie die Meberfchrift 
ſchon zu verſtehen gicht, zur Verherrlichung des Adels verfaßt. 
Da iſt nun narürfich der erſte fich aufdrängende Gedanke der: 
Es muß Hemmerlin in diefer Zeit alle Lat vom Herzen gewälzt 
geweſen fein, fonft hätte er eine ſolche Energie ded Geiſtes 
nicht haben Fünnen; denn warum bat er eine ganze Reihe von 
Jahren nichts mehr. gefchrieben? weil er damals gedrüdt war; 
und warum bat er, auch als cr früher und fpäter wieder fchrich, 
nie fo geichrichen? weil er niemals fo Fräftig geſtimmt war. 
Woher diefe herrliche Ummandlung? der Inhalt beantwortet 
es: der Adel hat ihm trefffiche Dienfte gethan in diefer „Zeit, 
darum weiht er ihm diefen Inhalt. Das find, mie geſagt, 
Gedanken, die fich gleich mächtig aufdrängen, fchon durch den 
Geſammtinhalt des Buchs, wenn man den früheren Unglücksgang 
Hemmerlind vor Augen hat. Denn davon kann nicht die Rede 
fein, daB Hemmerlin das Buch nur gefchrichen, um den Adel 
etwa erft zu gewinnen; derfelbe war ibm ja fchon günflig genug, 
wie gezeigt worden, das mußte Hemmerlin im Allgemeinen wohl 
merken, wie ja auch die Stelle Pass. fol. 17 u. Registr. querel. 
fol. 126. b., wo er fich feiner fürſtlichen Seeundfchaften rühmt, 


Hemmerlin's Anfehen im Stift. 18 


bereits auf diefe Zeit angewandt worden if, wenn er auch die 
beſtimmten Bemühungen der Höchkten des Adels für ihn nicht 
fannte, und dann ift zu bedenfen, dag bloße Hoffuungen dem 
Unglüdtichen wahrlich foiche Schwingen nicht geben Fonnten, 
wie das Buch de Nobilit. fe entfaltet. Minder vermerflich 
wäre die Anficht, melche den Patriotismus des Mannes und 
die wifienfchaftliche Freude desfelben an dem mertwürdigen Ge⸗ 
genſtand als Grund des Buchs geltend machen wollte; ald Neben- 
grund mag das angeben, allein ald Hauptgrund kann auch die⸗ 
fed durchaus nicht ausreichen. Nein, ed muß eine für Hem- 
merlin äußert wichtige perfönliche Begünſtigung von Seiten 
des Adels den Sporn zu diefem Werke bilden. Sucht man 
num unter den Möglichkeiten herum, und fräst: was ift wohl 
am beſten oder allein fähig gewefen, Hemmerlin zu folcher Kraft 
nnd Adelsglut zu erheben, fo muß man nach allen bisherigen 
Zielen des Mannes, die man Tennt, anf das hinweiſen: Eine 
folche Geltung feines Anſehens im Stift, daß Reinheit des 
Gottesdienſtes darand hervorging. Da nun auch die anderen 
früheren Beweiſe für diefe Thatfache vorhanden find, fo er- 
fcheint dieſelbe alfo um fo unwiderleglicher; eben fo erbalten 
aber auch jene anderen Beweiſe durch diefen neuen wieder um 
fo mehr Kraft. 

Doch das Buch de Nobilit. weist nicht nur in feiner Ge⸗ 
fammtanfchaunng darauf hin, dag im diefer Zeit etwas Bedeu⸗ 
tendes für Hemmerlin gefchab von Seiten des Adeld, und dag 
diefes in dem Umfchwung im Stift beftand, fondern es weist 
auch darauf bin im Einzelnen bei näherem Eingehn in einige 
einzelne Angaben. Im Prolog zu diefer Schrift giebt er’s näm- 
lich Har zu verfichen, daß er mit dem Adel in diefen Jahren 
auf's beſte Hand, und nicht, etwa bios mit dem Ader überhaupt, 
fondern-befonderd mit deſſen Häuptern, den Fürften Oeſterreichs; 
namentlich mit Herzog Albrecht von Defterreich, des Königs 
Friedrich Bruder erfcheint Hemmerlin gar eng verbunden; die- 
fer war .in Zürich gewiß gegenwärtig im Jahr 1445, nach 
Tſchudi IT, 448. und Müller IV, 135., und auch im Jahr 1448, 
nach de furto reliquiar. fol. 92. b., fowie auch der König felhft, 
außer um 1442, die Stadt fpäter wieder befucht haben könnte. 
Hemmerlin nennt nun 3. B. den Herzog Albrecht feinen Preeceptor 
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gratioaiasimus, was wohl darauf bezogen werden muß, daß die⸗ 
fer Here ibm zu feinem Buch allerlei Lehrreiches mitgetheilt; 
dad ift doch gewiß ein Zeichen gesfer Gunſt von Seiten des 
Herzogs. Beſonders wichtig aber und enticheidend für die 
Stiftsverhältniſſe muß der Umſtand erfoheinen, daß Hemmerlin 
im genannten Prolog ſich des Herzogs Capellanus nennt, und 
chen fo den Capellanus des König ſelbſt in der Einleitung zum 
angehängten Process. Judiciar. Er führt diefe Benennung ſonſt 
nirgends auf, ald an dieſen Stellen; fie flammt auch gewiß 
aus diefer Zeit ſelbſt, indem fie am einfachſten fo (ch erklären 
läßt: Die Fürſten befuchten vorzugsweiſe Hemmerlins Gottes⸗ 
dienſte, wenn ſie in Zürich ſich aufhielten, und daher wurde 
ihm ſeitdem von ihnen dieſer Titel zu Theil. Probſt Nithart, 
wie man ihn kennt, war nun wirklich nicht der Maun, weicher 
ſolchen allgemeinen, hoben und beſtimmten Einſtüſſen von da⸗ 
mals fo bedeutender Seite nicht geſchickt nachzugeben verſtand; 
er war ja ganz cin Dann des Windes, Und fo wäre es wirf- 
lich unbegreilich,, wenn Hemmerlin während dieſer Jahre sicht 
im Stift zu einer ehrewollen mächtigen Stellung fich hätte er- 
heben können. Was nun dieſe Herren hauptsächlich für ibn ge- 
wonnen baben mag, war, außer feinen Büchern, die Anmuth 
feines Umgangs, gewürzt mit entichieden Oeſterreichiſcher Ge⸗ 
fnuung, wie das nach feinen eigenen bereits berührten Andeu⸗ 
tungen im Pass. fol. 17. fchen bemerkt werden, amd wie Dasfelbe 
ja auch beim Markgrafen Wilhelm angenommen werden mußte. 

Der mächtige Umſchwung von Hemmerlins Glidtamiän- 
den in den Jahren 1444 Bid 1450 durch des Adels Bermitte- 
fung, indem der Mann berrichenden Einſluß tm Stift erhieit/, 
iſt fomit hinlänglich erwieſen. Mur das Stillſchweigen des 
Pass. hierüber if noch zu beſprechen. Bau iſt gewohnt, bier 
zuerſt Auffchluß zu ſuchen über Hemmerlias Schickſale bis 1454, 
und finder num über die änßerſt wichtigen Jahre von 1444 bis 
1450 gerade ſo viel als nachts, denn die kurze allgemein Tlin- 
gende Stelle fal. 17, weiche ſchon öfters erwähnt worden, und 
weiche allerdings, was bie Fürften berricft, erſt auf dieſe Zeit 
in ihrem vollfommenen Umfang paßt, dieſe ik ein höchſt fyie» 
liches Körnchen. Er ſagt ja da nur ganz kurz: apud plares 
terre principes ete., mit denen er durch yerfänkichen Ungang 
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ma» feine Gchriften bekannt geworden, prout experior gratan- 
ter swes acoepfun. Darf man nun dadurch veranlaßt werden, 
an den vorangegangenen Beweiſen zn rütteln für dic glückliche 
Wendung von Hemmerlind Schickſal in dieſen Yabren, weil 
das Pas. fo fill dazu iſt? Nimmermehr. Cine kurze Eriune- 
rung an den Zweck des Pasa. genügt: Es wi ja ger feine un- 
befangene Lebensfchifderung gehen dieſes Wert, font hätte noch 
gar manches höchſt Wichtige Darin zu che, mas gleichfalls 
fehlt, fondern nur dad will Hemmerlin in dieſem Wert ans 
feinem Leben hervorheben, was feine Feinde brandmarlen kann; 
und zu diefem Zweck bot der Umſchwung im Stift natürlich 
nichts dar. Es wäre alſo eher auffallend, wenn etwas -über 
diefe Zeit im Pass. ſtände, als dad Gegentheil. Die Stelle 
Registr. querel. fol. 1236. b., weiche von Hemmerlins Adelsbe⸗ 
kauntſchaften u. f. w., «Wein dureh feine Schriften, fericht, 
kaun bier als zu allgemein aar nicht in Betracht Femmen. 

So Hand denn Hemmerlin jetzt auf der Höhe feines Lebens, 
VBornämlich glänzte cr, von den größten Fürſten und edelſten 
Herren ald einer der Bedeutendſten feiner Vaterſtadt hochgeehri. 
Und dabei iß es gewiß nicht geblichen. Auch Rath und Bür- 
gerſchaft von Zürich waren in dieſen Jahren ohne Zweifel ent⸗ 
ſchieden und ofen für Hemmerlin eingenommen, mehr ald vor 
der unglädlichen Abneigung, indem damals nur Mitleid und 
einiges Gevcchtigfeitsgefühl ihn geſchützt battes jetzt wirkten 
ſtärkere Gründe; ſchon feit Jahren, als die hohen Beſchützer 
des Mannes in der Stadt noch nicht fo viel galten, und feine 
politiſchen Brundfäße nach nicht fo unbefiritten berrfchten, mar 
man ihm ja im Stillen doch bereits wieder freundlich gewor⸗ 
den; wie viel mehr masürlich in der jepigen Zeit. Er nennt 
z. B. in der Schrift de Misericord. defunctis impend. fol. 8%. 
b. den einſtußreichen Stadtſchreiber Michel Graf Cdiefer iſt dert 
oßenbar gemeint, wiewohl fein Rame verfchwiegen wird), Hem⸗ 
merlin nennt ibn michi multum familieris. Und wie fich ſpäter 
in der Schrift de furto reliquiar. eigen wird, fo wandten fich 
die Bürger an ihn während dieſer Zeit in einer ihnen ſehr 
wichtigen Angelegenheit. 

Hemmerlin verdantte uun freilich dieſe endlich ihm gewor⸗ 
dene Anerkennung nicht chen vorzugsweiſe feinem eigenfien in- 
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nerſten Werthe, feinem rekigisfen Eifer, fondern cher feiner 
politifchen Geſinnung, einer Geſinnung, welche, das maß man 
fagen, erſt durch den Zufall des Kriegs in ibm fo entichieden 
Har zum Bewußtſein gefommen war. Aber das mindert den 
Werth des errungenen Glücks auf keine Weile, ob er dasfelbe 
nur auf jenem Nebenwege, oder ob er’d auf der geraden reli- 
gisfen Hanptftraße erreichte, ob es ibm als dem tüchtigen Bürger 
von Zürich oder als dem tüchtigen Chorherrn zu Theil ward; 
der Nebenweg war ja fein Abmeg vom Guten, er war für feine 
Berbältniffe auch ein guter Weg; und fo konnte er dieſes Glückes 
geniehen mit reiner Freude als von Gott ihm beſcheert. Er 
bat auch im Ganzen desfelben alfo genoffen. Sein Geiſt er- 
wachte wieder zur erften Lebendigkeit und Thatenluſt, fein Herz 
ging ihm anf; mit großer Kraft fuhr er auf einmal jeht empor 
and feiner Tangen Dumpfbeit und fchuf in diefen feinen glück- 
lichſten Fahren das bedeutendfte Werk feines ganzen Lebens. 
Das Buch de Nobilit. wird das Alles glänzend bezeugen. 
Merkwürdig if nun aber, daR die adelichen Machthaber 
zumal, umd anch die Regierung von Zürich, mährend fie Hem- 
merlin fo offenbar über feine Feinde emportrugen in diefen 
Fahren, daß fie jetzt nicht auch das wirklich für ihn vollbrach⸗ 
- ten, was fie früber vor 1444 fchon fo eifrig für ihn verfucht 
batten, nämlich die Umſtoßung jenes ungercchten Urtheils gegen 
ihn durch Probſt und Kapitel; jest, follte man denken, müßte 
das ein leichtes Gefchäft geweſen fein, da diefe Stiftsfeinde 
im alle waren fich ſehr gefchmeidig zu zeigen. Hemmerlin 
erhielt aber diefe Genugthuung jetzt chen fo wenig, wie damals; 
er erhielt fie überhaupt niemals, denn feine Darkellung des 
Unheils und fein Zorn darüber, das ſtammt ja alled aus Schrif- 
ten fpäterer Zeit, und noch in den letzten Jahren feines Lebens 
ließ er feine Erbitterung über dieſe einflige Mißhandlung kräf⸗ 
tigft laut werden, ein ficheres Zeichen, daß diefelbe ungeſühnt 
geblieben if. Diefer allerdings merkwürdige Umſtand läßt fich 
jedoch durch zweierlei hinlänglich erflären: Einmal mochte der 
Drang der politifchen Begebenheiten Teine weitläufigen Unter⸗ 
fuchungen diefer Art geflatten, und dann vergaß wohl Hemmer⸗ 
lin ſelbſt in der Freude des erreichten Zieles, fo Tange er in 
deſſelben Befis war, gerne der Wunden, auch der ſchwerſten, 
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die ihm früher im Kampfe darum maren gefchlagen worden. 
Nachher freilich, als die baffamifchen Zeiten vorübergefchwun- 
den, meldete fich auch der Wundenfchmerz wieder. 

Bon der Betrachtung dieſer glücklichſten Zeit Hemmerlins 
muß fich der Bid nun wenden zu dem Hauptwerk, das er, 
geftärtt durch dieſes Glück, gefchaffen während des Genuſſes 
deſſelben; nach dem Beſchauen der Ausſaat fieht man fich jetzt 
natürfih sunächft um nach Blüthe und Frucht, Das Buch de 
Nobilitate iſt e8 mit feinem Anhang, dem Processus judicia- 
rias ete., welche nun die Aufmerkſamkeit in Anfpruch zu neb- 
men baben. 


5. Liber de Nobilitate. 
Und 
6. Processus iudiciarius habitus coram omnipotenti deo inter 
nobiles et Thuricenses ex una. et Switenses cum compli- 
cibus partibus ex altera. 

Alto endlich wieder ein Geiſteswerk Hemmerlins, und zwar, 
wie bereits bemerft, das bedeutendfte feines ganzen Lebens, in 
Hinſicht auf Umfang und Kraft des Inhalts. 

Das Buch de Nobilitate und fein Anhang der Processus 
judic. fit von 1444 bis 1450 verfaßt. Der Inhalt im Ganzen 
wie im Einzelnen weist fchon bin auf diefe Zeit der Adelöherr- 
{haft in Zürich und von Hemmerlins glückſeliger Herrichaft 
im Stift. Aber es bedarf folcher allgemeiner Begründung gar 
nicht erſt; denn im Buch de Nob. felbft und in fpäteren Schrif- 
ten des Mannes finden fich ganz beftimmte Zahlangaben für 
jene Zeit. Die umfaſſendſte Angabe diefer Art ficht im Registr. 
querel. fol. 110. a., mo er geradezu fagt, er babe das Buch de 
Nob. während des Zürichfricge (durante pralio) gefchrieben; 
and in der Schrift de contractib. Gysel fol. 11%. b. bezeichnet 
er den Schluß des Werks ebenfo gerade als ins Jahr 1450 
fallend. Doch kann er nicht tief in dieſes Jahr 1460 binein 
daran gearbeitet haben; es kommen nämlich am Ende von Cap. 
33, fol. 138 u. 139, nahe am Schluß des ganzen Werks Erör- 
terungen vor über Zürich Bund mit Oeſterreich, melche be- 
mweifen, daß der letzte Friedensfpruch zu Einſiedeln vom 13ten 
Juli 1450 noch nicht ergangen fein konnte, fo daß alſo dieſe 
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Stellen kaum fpäter geichrieben fein könner ' 
. 4450. Auch wird dieſes Jahr ſtlbſt erſt an 
lioblättern des Werks einigemal genannt, Cı \ 
zweimal, erftlich als Jubeljahr, und dann as 
Cap. 21, fagt er, fei wor 5 Jahren sekhrihan 
Cap. 21 begeichueet er das Jahr 1446 als die 6 
\ J 


.4 


ſich befinde; fo kommt alſo für Cap. 33 etw 

Ferner fol 141. b. nennt er diefe Jahrzahl ei 

fchweif, und hier wird nun der Monat Zul \ 

Eben fo kommt im Anhang zu de Nob., im P. 

Schluß fol. 149, a. das Jubeljahr wieder vor, m 

nun bier, alfo am Ende des ganzen Werks, der 1 

genannt. Was nun aber Die Zeit betrifft, da He. 

Arbeit begann, fo ift freilich nirgends eine beſtim 

darüber vorhanden; doch läßt ſich gut auf 1444 ua 
rückſchließen. fol 78. a. (Cap. 24) nenut er, wie fchen 

1446; nimmt man nun an, daß es bereits Eude 1446 sy 
da er jene 78 Folisblätter, etwa die Hälfte des 150 Yoliohlät- 
ter betragenden Werfs gefchrichen hatte, fo verwandte er dar- 
nach auf die zweite Hälfte eigentlich nur die Jahre 1447, 1448 
und 1449, indem cr ja, wie vorber dargethan, 1450 nur einige 
wenige Blätter noch binzufügte, und «8 fommen dann drei Ar⸗ 
beitsjahre auf dicke zweite Hälfte, nun rechne man nach dem- 
ſelben Verhältniß rückwärts, chen fo viele Arbeitsiahre auf dic 
erſte Hälfte, fo ergehen fich die Fahre 1446, 1445 und fomit 
1444 als Anfangsiahr des Werks. Jene Annahme aber, Daß 
1446 nach Bollendung der erfien Hälfte des Werks genannt, 
vom Ende diefes Jahrs zu verfichen fei, beruht nun nicht etwa 
blos anf der Wahrſcheinlichkeit, Daß Hemmerlin in der Witte 
seines Werks auch im der Mitte Der zum Banzen gebrauchten 
Zeit angelangt fein werde, fondern auf einem nach beitimmie- 
zen Grunde; Hemmerlin deutet nämlich fchon am Ende von 
Cap. 7, nachdem er erſt 30 Folioblätter geſchrieben, darauf bin, 
dag er im Jahr 1446 lebe, indem er dort, chen fol. 30. a. 
fagt, der Krieg mit den Schwyzern daure bereitd A Jahre; 
diefer Krieg begann aber 1443 im Frübiahr, wie Hemmerlin 
ſelbhſt dieſes Jahr als deſſelben Anfang bezeichnet de oblatis ot 
solut. pocum fol 52. b. u. de arbore torculari fol 83. b., und 
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font, und demnach mit 1443, 4 Jahre gezählt, giebt 1448, 
1444, 1445 und 1446 als viertes; ift er nun aber in dieſem 
Jahr 1446 bid fol. 78 vorgerüdt, fo ift wohl zu glauben, daß 
diefe 48 Folioblätter, von fol. 30 bis fol 78, ein volles Jahr 
in Anfpruch genommen haben, fo dag er bei Erwähnung von 
1446 auf fol. 30. a. im Anfang dieſes Jahres, und alfo fol. 
78. a. bei der zweiten Erwähnung am Ende desfelben geftanden. 
Dadurch erhält num cine andere Angabe in Cap. 7. fol. 29. b. 
noch eine beſondere Bedeutung; er nennt nämlich dort ebenfalls 
1446 und zwar den beiligen Benediktstag, (dem 2iten Merz, 
nach Brinckmeiers Chrono, p. 134), alfo das Frübjahr, freilich 
ohne nähere Bezeichnung, daß cr gerade jest in dieſem Zeit- 
punft che; allein zuſammengehalten mit der genaueren Angabe 
in. Ichterer Bezichung, auf fol. 30. a. und den Folgerungen, 
die daraus gefchloffen werden durften, Tann man wohl ficher 
annehmen, daß er chen, obne es zu fagen, mit jener Zeit den 
Fahrespunft bezeichnet, in dem cr fich wirklich befand. 
Hemmerlin bar demnach su den 30 erfien SFolioblättern 
2 Jahre, 1444 und 1445, und zu den 48 folgenden nur ein 
Jahr gebraucht; zu der zweiten Hälfte des Werts dann wieder 
drei volle Jahre. Das beißt freilich etwas ungleich gearbeitet. 
Allein es erklärt Ach das leicht: Das Werft bedurfte erfilich 
tüschtiger Borbereitungen und Vorſtudien, und dann mochte der 
Anfang deſſelben dem Verfaſſer auch bedeutend mehr Mühe 
machen, bis cr im biftorifchen Zuge war; die erfien KRapiteh 
mußten weit mehr mit Eigenthümlichkeit durchwürzt fein, und 
find es auch wirklich; wozu denn noch die größere Langſamkeit 
fommt, welche wohl meiftens den Beginn eincd Schriftwerks 
zu begleiten pflegt, was befonders bei dem feit Fahren von 
feicher Thätigkeit entwöhnten Verfaſſer der Fall fein mochte. 
Ben fol. 30 am war er dann im biftorifchen Zug fowohl wie 
im Schreibsug, und da fonnte es fchon unverbältnigmäßig 
fchuell geben. Bon der Hälfte des Werts bis an's Ende ging 
es dann wieder langſamer, das erklärt fich genügend aus der 
wieder zunehmenden Schwierigkeit des Inhalts, zumal das 
große Cap. 33 forderte gewiß ſehr viele Arbeit. 
Diefe gegebene Darftellung des Umftandes, mie 1446 fo- 
wohl ſchou bei fol. 29 u. 30 (Cap. 7), nnd noch bei fol. 78 
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(Cap. 21) als Jahr der Abfaffung anzufeben und gu erklären 
it, und die daraus gezogenen Folgerungen, enthalten gewiß 
das Richtige; denn das darf nicht angenommen werden, daß 
Hemmerlin bei Ausarbeitung des Werts fprungmweife und obne 
natürliche Reihenfolge verfahren fei, fo dag er etwa ein ſpäte⸗ 
‚red Kap. in früherer Zeit und ein früheren in fpäterer gefchrie- 
ben hätte, wornach freilich dann auf die Erwähnung von 1446 
an den beiden öfter berührten weit ausceinanderliegenden Stel⸗ 
len nichts gebaut werden könnte; diefe Ichtere Anficht aber, wie 
gefagt, ift nicht haltbar, indem Hemmerlin felbit an der bereits 
angeführten Stelle Cap. 33 fol. 141. a. deutlich darauf hinweist, 
daß er fein Werf in ordnungsmäßiger Reihenfolge ausgearbeitet 
babe, mie folches auch dadurch beflätige wird, dag vom Schluß. 
jahr 1450 ja gleichfalls erſt am Schluß feiner Arbeit die Rede 
it. Dagegen flreitet durchaus nicht, daß, wie fich zeigen wird, 
gleich im Anfang des Werkes auf ganz ſpäte Kapitel fchon die 
Aufmerkſamkeit gelenft wird; es beweist das nur, ald ein Zei- 
chen der Flaren Sicherheit, mit der er das Ganze des Werkes 
im Geiſte empfangen, daß er fich bereits vor der weitlänfigeren 
Ausarbeitung einen deutlichen Entwurf nach den einzeinften 
Theiten zur feiten Grundlage angelegt hatte. 

Der äußere Umfang des Buchs de Nob. zeigt 144 Folio⸗ 
brätter im Druck; und der ganz dazu gehörige Proc. jud. bringt 
noch 8 Foliohlätter hinzu, alfo sufammen über 150 $olioblätter. 

«lle übrigen Werfe Hemmerlins zufammen, wenn fie alle ge⸗ 
druckt wären, mürden faum mehr betragen. Was alfo Hem- 
merlin in diefen arücklichen Jahren gefchrieben, umfaßt gerade 
etwa die Hälfte feiner ganzen fchriftitellerifchen Thätigkeit; da 
num dieſe von 1438 ald der Zeit feines erſten Werts contre. 
valid. mendic. big 1457 ald derjenigen feines letzten de religios. 
proprietariis reicht, demnach etwa 20 Jahre beträgt, fo folgt 
daraus, daß er in den 5 bis 6 Jahren von 1444 big 1450 alt 
der Zeit für das Buch de Nob. und den Proc. jud. eben fo 
viel gefchrieben hat, als in den 15 übrigen Jahren sufammen; 
er war alfo in jenem vierten Theil der Zeit fchriftfielleriich 
dreimal thätiger, als ungefähr im jedem der drei andern Zeit- 
theile. 

Das Buch de Nob. zerfällt, außer einem Prolog., in 34 
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Kapitel, von Hemmerlin alfo ferbft abgetheilt, wie cr es fagt da, 
wo er feine Schriften aufzählt, in den Schriften de libert. 
ecclesiast. fol. 95. b., in feinem Zürcher Mferpt. und im Pass. 
fol. 24., und auch fonf. Der große Umfang des Werks forderte 
eine ſolche Eintheilung, um die Weberficht zu erleichtern. Die 
Ueberſchriften zu den einzelnen Capiteln find wohl auch von 
Hemmerlin ſelbſt, da er ja alle feine Schriften mir eigenen 
Vieberfchriften zu verfehen pfleste, und jedes Kapitel gleichſam 
eine befondere kleinere Schrift bilder. Der Proc. jud. iſt dann 
wieder ein eigenes Tleined Sanzes für ſich; er muß aber durch- 
aus nur als Anhang betrachtet werden, indem Hemmerlin felbft 
bei feinen Werfaufsähfungen ihn nie vom Buch de Nob. trennt; 
dann auch feines Inhalts wegen. Die Weberfchrift zu diefem 
Proc. jud. ift beflimmt von Hemmerlin ſelbſt, denn er führt 
denfelben immer mit derfelben an; gleichfalls ein Beweis für 
die Vieberfchriften der einzelnen Kap. de Nob., zu welchen der 
Proc. nur als cin noch weiteres befonders eigenthümliches neues 
Kap. erfcheint. 

Wie nun der Äußere Umfang dieſes Werks fich auszeich⸗ 
net durch feine Größe, fo auch die Darftellung durch große 
Kraft. Beim Buch de Nob. trägt hiezu die Form des Ge⸗ 
fprächs fchon manches bei, welche dem Verfaſſer in diefem. 
Wert zum Theil vorzüglich gut gelungen if. Ein Nobilis firei- 
tet mit einem Rusticus. Hemmerlin bat auch bei diefem Werke 
diefe Form mit befonderer Vorliebe gewählt, als die befte fei- 
ner Wcherzeugung nach, um die Gedanken entfchieden auszu⸗ 
drücken; darım fagt er im Prolog: taliter lepidius clarius et 
lucidius decrevi fore properandum. Und fo erbebt fich das 
Geſpräch oft mirflich zu dramatifchem Schwung und Fortfchritt, 
namentlich in den erften 7 Kap. Freilich fehlt es nicht an aller- 
lei komiſch erſchreckenden dramatifchen Aergerniffen. So wird 
3. 3. ſchon Cap. 1. von dem Rusticus auf das 30. Kap. binge- 
wiefen; auch auf das 20te; und Achnliches kommt öfter vor im 
Verlauf des Werts. Das ift gieichfans fehr undramatifch, daß 
der Rusticus mit einer ganz gleichen Laft von Gelehrſamkeit 
daberfchreitet, wie der Nobilis. Es ift aber nicht allein diefer 
trog feinen Mängeln immer noch bedeutende Fünftierifche Vor⸗ 
zug bei diefem Wert zu rühmen, fondern auch ferner anzuer- 
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kennen, daß der Verfaſſer überhaupt fi) von Anfang bie Ende 
auf der Höhe einer frifchen Ichendigen Darfiellung hält; vor 
allem das 33, Kap, zeichnet fich aus durch biflorifche Derbheit. 
Der Proo. jud. dann feinerfeiss, weicher übrigens nicht dinlo- 
giſch, fondern erzählend gehalten if, ſtrotzt von abenteserlicher 
Phantaße. Es find das alles Vorzüge, die fich bei feinem üb- 
rigen wiewohl weit kürzeren Werken mei nur einzeln Anden, 
höchſt felten fo beiſammen; daher denn dieſes weitiäufgfte 
Wert doch einen viel aufregenderen Eindruck macht und weit 
mehr feſſelt, als jene. Dielen Vorzügen des fo kraftvoll dar- 
geſtellten Inhalts bat das Werk auch banptfächlich. die bifke- 
riſche Wirkung am verdanken, die ed damals, und in wenerer 
Zeit wieder, wenigſtens zum Theil, hervorgebracht bat. 

Hemmerlin ſelbſt war auf das Werk de Nob. befonders 
ſtolz. Er nennt es erſtlich, wo er dasfelbe ansieht, mas fchr 
oft gefchieht, liber, 3. B. in den vorher bemerften 3 Aufzäh⸗ 
ungen feiner Schriften, in de libert. ecclesiast., Zürcher Mſerpt. 
und Pass., und zwar an diefen 3 Stellen noch mit andern rüb- 
menden Bemerkungen, in de läbert. eccles.: eopiosum volumen 
quod dicitar lib. de Nob., im Mſerpt. u. Pass.: est principa- 
lior de meis unas liber de Nob., und fonft vielfach: ut bene 
scripsi, ut palohro, us clare, vom Buch de Nob. Den übrigen 
Schrifsen giebt er minder bedeutende Namen; gewöhnlich nennt 
er fie tractatulus oder tractatas oder collatio, mei ohne wei⸗ 
tere Auszeichnung. Eiumal, de Nob. felbfi, Cap. 15, fol. 56. 
a. nennt er doch auch dieſes Buch blos einen tractatalus, und 
auch «in opusculum, de Nob., im Prolog, is der Ueberſchrift 
zu Cap. 1 und Cap. 32, fol. 127. b. 

Se rühmt es dean auch Demmerlin im Registr. querel. 
fol. 109. b. gang beionders, daß vorzüglich (preserlim) das 
Buch de Nob. in Deutſchland fei verbreitet werden. 

Was nun den Inhalt des Buchs de Nob. und des Proe. 
jad. ſelbſt näher betrifft, fa if derfeibe, feinen hauptſächlichten 
Zügen nach, bereits angegeben worden, mit Hinweiſung auf 
jene Ueberſchrift, als eine Verberrlichung des Adels ohne Glei⸗ 
hen, und dagesen völlige Herabfchung des Bürger- und Baucrn⸗ 
ſtandes, beſonders der Schweizerbauern. Diefer letztere Gegen⸗ 
ſatz, die Herabſerzung oder vielmehr Zermalmung der unteren 
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Stände dient ebenfalls als ein treffliches negatives Mittel zum 
Hauptzweck des Werts, der fchrantenlofen Erhebung des Adels; 
auch bei den Schweiseen muß dieß zum Theil wenigſtens ald 
ein Grund bervorsehoben werden, weßhalb fie zumal fo furcht- 
bar Hart mitgenommen find. Wie denn alſo dieſer vorberrfchenbe 
Zweck den Leſer gleich bei der Pforte der Lieberfchrift ſchon 
empfängt, fo drängt derſelbe fih immer mächtiger und mäch- 
tiger anf mit jedem neuen Blatt. Zum Weberfiuß deutet basn 
Hemmerlin ſelbſt diefen Zweck noch befenderd au im Prolog, 
und fpricht ihn geraden aus im Cap..33. fol. 144, a., librum 
presentem ad nebilitatis gloriam duxi componendum, fast er 
Wer. Das Buch de Nob. mit feinem Proc. jud. ſind alle ichen- 
falls Stantöfchriften, wie Müller fie nennt IV, 281., im Gegen⸗ 
fat gegen feine ſonſtigen meiſt kirchlichen Erzeugnifſe; aber «6 
fiad Staatsſchriften nicht jener ruhigen erörteenden Art, wie 
dieſer Ehrentitel fie eigentlich fordert, fondern es ſind Staats⸗ 
ſchriften voll Glut und Leidenfchaft, weiche nur eine Seite des 
Staats anerkennen, dieſe in den Himmel erheben und alles 
Danchen verdammen, kurz es find Parteifchriften von der blin⸗ 
deften Art, wenn man fic blos obicktin betrachtet, wenw man 
bloß auf das Berfaßte ſchaut, und nicht auf den Berfaffer. 
Wenn man aber dieſen ins Herz blickt, fo tritt der düßere 
Barteifchatten zurück, und man maß fich feines hellen dankbaren 
Herzens freuen. Denn das ik ja der Haupthebel zu diefen 
Schriften geweſen: Begeifterter Dank gegen den Adel, der dem 
armen Hanne endlich Das verfchaffte, wofür er fo viel gefitten, 
Herſtellung eines reinen Gottesdienſtes in feiner Kirche, wie 
darüber fchon öfters if geiprochen worden. Und fo find dieſe 
parteiifchen Staatsfchriften eigentlich ihrer wefentlichiten Queile 
sah Dankſchriften; die fo lange ſchon niedergedrücdte Geiſtes⸗ 
kraft, die jet auf einmal wieder nach dem langen unmilligen 
Drud um fo gewaltiger aufſchießt, dieſe weiht er denen, welche 
dieſelbe in ihm fo herrlich zu erwecken verſtanden. Das if 
freilich natürlich, wie es auch ſchon früher if angedeutet wor⸗ 
den, daß Hemmerlins Zürcherfreude und Zürcherſtolz über des 
Adels gute Dienſte in dieſer Zeit für die theure edle Vaterſtadt 
als belebende Triebfedern zur Abfaſſung des Buchs mitwirken 
mußten; dieſe patriotiſchen Gefinsungen für den Adel gehen 
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befonders ſtark bervor aus Cap. 33 de Nob. und dem Proc. 
jud.; aber auch dem übrigen Wert merkt man es gar flarf 
an, daß die perfönlich dankbare Verehrung des Adels zugleich 
Hemmerlins innerfte politifche Ueberzeugung if. Dann gab 
ihm diefe ganze perfüntiche mie politifche Darlegung feiner 
Adelögefühle ferner auch die trefflichtte Veranlaſſung, feinem 
Haß gegen die Eidgenoffen Zuft zu machen, wozu es ibm gleich- 
falls aus tiefen perföntichen wie politifchen Gründen drängte; 
das 33te Kap. de Nob. und der Proc. jud. ſtehen auch hiefür 
als Hauptzengen da. Kurz zu der Hauptveranlaffung zu dem 
Bert kamen ficher auch diefe erwähnten Rebenveranlaffungen; 
aber es waren chen nur Ntchenveranlaffungen. Die Hauptwur⸗ 
zel des Werts muß bleiben die perfünliche Dankbarkeit für des 
Adels Wohfthaten. Zu jenen Nebenurfachen, dic das Wert be- 
eben halfen, kommt dann auch noch jedenfalls feine wiffenfchaft- 
fiche Freunde am Gegenfland der Unterſuchung ſelbſt; mie groß 
diefe geweſen ficht man 3. 3. aus dem befonders bei diefem 
Werke oft ungeheuern Aufwand damaliger Gelehrſamkeit, und 
ans der Luft, mit der er den Gegenſtand bis auf's Einzelnſte 
gleichfam todtfchreibt. 

Der Inhalt des Buchs de Nob. und dann der des Proc. 
jud. entwickelt fich kurz fiberfichtlich folgendermaßen: 

Der Prolog legt das Werk zunächft dem Herzog Albrecht 
von Defterreich, dann aber überhaupt dem Adel demüthigſt zu 
Füßen, und fpricht Über deſſelben Veranlaſſung und Schwierigfeit. 

Cap. 1. Ein Nobilis verirrt fich in einem Wald, trifft 
bier anf einen Rustious, und will von dieſem zurechtgemwiefen 
werden; doch diefer hält ihn feſt und feiter durch Befchimpfung 
feines Adelſtandes. 

Cap. 3. Es beginnt das eigentliche Streitgefpräch, nach- 
dem Ende des eriten Kapitels noch ein Langes und Breites 
über die gegenfeitigen Waffen oder geichrten Beweismittel, mit 
denen fie reiten wollen, ausgemacht worden. Der Rusticus 
boft ans mit feines Standes Ruhm: Alle Welt famme ab 
von Adam, der ja ein Bauer geweſen, diefer Stand darum der 
edeifte, denn hätte Gott etwas Edleres gewußt, er hätte Adam 
zu einem andern Stand erfchaffen; daher vornehmfter Urſprung 
und uralte Borrechte der Bauern. 
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Cap. 3. Es fpinnt fich dieſer Bauernruhm noch weiter ab. 

Cap. 4 Es tritt der Nob. nun hervor zuerſt mit ſeines 
Standes Urſprung: Bon den alten Römern. Der Rust. läßt 
viele Abkunft nicht als rühmlich gelten, fondern He ik ibm 
eine fchmäbliche, indem er auf die LZafter der Römer aller Zei⸗ 
ten hinweist. 

Cap. 5. Der Nob. zieht fich feſt uud ſtolz zurück auf die 
Broßthaten der alten Römer. Der Rust. zeigt dagegen, wie 
leicht altes Heldenblut fpäter zu verderben fei. 

Cap. 6. Der Rust. dringe immer fühner vor, und da er 
nun ſowohl dic Borzüge feined Standes unmiderleglich darge» 
than, als anch die eiteln Geburtsanſprüche des Nob. gründlich 
abgewiefen zu baben glaubt, fo erbebt er jetzt, um demfelben 
in Betreff der letztern vollends den Net zu geben, cin meit- 
ſchweiſtges Lobpreifen des einzigen Adels, der gelten dürfe, 
nämlich der nobilitas virtutum, des Seelenadels, cr führt derb 
den Satz durch, den er fchon Cap. 4 aufgeſtellt: verus nebilis 
non nascitur sed fit. Jeder if nobilis quem nobilitat sua vir- 
tus. Und es giebt Feine andere ignobilitas, als die Lafterhaf- 
tigkeit. 

Bis hieher erſcheint der Vortheil des Geſprächs auf beiden 
Seiten ziemlich gleich, ja der Rust. fcheint fogar eher das große 
Wort zu führen, während der Nob. immer noch nicht friſch 
zum Kampf ausbolen will; er klagt auch öfters über Ermüdung, 
Hunger und Darf, wie Cap. 1m. 3. 

Bon jest an aber 

Cap. 7, wendet fich auf einmal das Blatt. Der Nob. ent⸗ 
winder num mit einem kühnen Sechterfireich dem Gegner die 
nengebrauchte Waffe des Seelenadels, und ſchwingt fie fiegreich 
als die felnige, indem er dreift behauptet: Diefer Tugendadel 
fei eben durch Fortpflanzung von Geſchlecht zu Gefchlecht, zum 
Geſchlechts⸗ oder Geburtsadel ausgebildet worden. Adam, auf 
den der Rust. fo gepocht, bat eben feinen wahren Adel verloren. 
Erft nach der Sündfluth mir Noahs edeldenkendem Sohne Sem 
ſtrahlt die Adelstinie wieder auf, er ifl der Stammpater des 
Adels geworden; feine fchlechteren Brüder find die Stammpäter 
der Bürger and Bauern. 

Der Rust. if durch diefe Fühne Wendung des Nob. ganz 
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ans der Faſſung gelemmen, und läßt mun in den folgenden 
Kapiteln diefen vom del alles Möntiche behaupten, nad die 
Bauern niederfchimpfen nach Herzensluſt, indem er wur zuwei⸗ 
len, befonders im Anfang der Kapitel, wenn ber Nab. gleich⸗ 
fam frifch Athem bolt, wildmurrend dazwiſchenfährt. Jetzt 
alſo erſt vom Cap. 7 an iſt das Werk in lebendigem Gang und 
drings auf fein Hauptziel rafch los, und um es im dieſen Strom 
zu bringen bat der Verfaſſer bereits nicht weniger ald 00 Ye 
liofeiten gebraucht. Man kann darand auf die vielen Abſchwei⸗ 
fungen Rebeneinfälle, u. f. w. fchlichen, welchen Hemmerlin be- 
fonders bei diefem Wert ſich bingab. Es zeugt dad offenbar 
auch für die bebagliche Lu, mit weicher er as dieſem Wert 
arbeitete, 

Der Nob. ſucht nun 5. B. alles Mögliche aus der heiligen 
und Profan-Befchichte zuſammen, aus älteſter und neueſter Zeit, 
und meist es bei den einzelnen Haspenölfern nach, daß alle Seg⸗ 
nungen Gottes nur dem Adel sugchoffen freien und zuſtöſſen; 
geiftige Güter, indifche Güter, ja Wunberfräfte, Alles gehört 
nur dem Adel. CCap. 7, 8, 10, 11, 18, 20, 26.) 

Das Franengefchlecht ift keineswegs vom Adel ausgeſchloſ⸗ 
fen, fondern im Gegentheil eigentlich sam beſonders abdelich. 
(Cap. 27). 

Cap. 22, enthält den Gipfel aller adelichen Anmaßuug, 

Bon Anfang an ward der Adel vom Beil aussefondert, «6 
war Gottes Ordnung, daß eine cigentliche Adelsſkaſte beßehen 
folte; diefe Ordnung Gottes waltet auch in der Welt der gu⸗ 
ten und böſen Greifer, wie in der großen und Heinen Natur. 
(Cap. 9 u, 14). 

Wenn ein Unedler ich sum Adel emporkebt, fo wird dieſe 
außerordentliche Begebenheit durch merkwürdige Conſtellati onen 
der erßannten Welt angekündigt. (Cap. 17). 

Doch wie ein ſolches Emporſteigen sum Adel nicht unmöqg 
lich iſt, fo iſt auch ein Herabſinken von Adel möglich. Urſachen 
ſolchen Unheils, und ernſte Warnungen Daues, (Cap. 19, 21). 

Trüber Blick in das trohige Auflommen der Bürger und 
Bauern, beſonders in neueſter Zeit; aber das tauſendjährige 
Reich iſt vor der Thür und wird alles wieder in die alte Ord⸗ 
nung zurückbringen. (Cap. 24) 
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Ferner iR Die Rebe von den verfchiendenen Abſtufungen un⸗ 
ter dem Adel ſelbſt von Oben bis Unten, vom Kalfer und Papft 
an. (Cap. 12, 13, 14, 16, 23, 24, 235). 

Bon den großen Pflichten des Adels. (Cap. 15). 

Bon deſſen Ländern und Gebieten. (Cap. 28). 

Bon feinen Wappen oder Abzeichen. (Cap. 29). 

Bon dan Kriegswaffen umd dev Kriegsweiſe. (Cap. 30). 

Eudlich bricht der Bauer wieder los, Die Geduld ber 

ſoiche Frechheiten Hat ihn jetzt verlaſſen, und cr gteßt über 
allen Adel mun bie innerſte tiefie Galle Feines Jugrimms ans. 
(Cap. 31). 

Der Nob. ſchleudert dieſen letzten Zornskrampf des Rust. 
mit ſeibſteigener lezter Galle zurück. (Cap. 32.) 

Cap. 33, feht der Riedertretung der Bauern von Seiten 
des Nob. die Krone auf; es find Hemmerlius wüthende Blitze 
gegen die Eidgenoſſen. Der Rust. erkennt ans dieſes Bauern⸗ 
volls Frevelthaten die Verderbtheit feined ganzen Standes, 
ſtreckt Die Waffen als völlig Veberwandener, und nimmt ganz 
renig und weich vom Dem erbabenen Nob. Abſchied. (Cap. 34). 

So wird Über den Inhalt dei Buchs de Nobilitate. 

De dazu gebirige Procensus judiciarius ote. führt haupt⸗ 
füchlich eine befondere Kraftſtelle des 33" Kapitels eigenthüm⸗ 
lich yhamtafifch weiter ans, nämlich Me Vernichtung der Eid⸗ 
genoſſen bei St. Jacob an der Bird. Diefe Schacht mit den 
Daranf folgenden Höllenqualen wird bier dargeſtellt als cine 
Bimrichtung der Eidgenoflen für ihre früheren Greuel. Eh «8 
zu dieſer Tobesfienfe Tommi, wird ihnen daher vorher nach 
allergenauſter Form KRechtens im Himmel vor dem ewigen Rich- 
ter der Prozeß gemacht. 

Nach ſolcher vorkinfiger Erörterung ded Werkes, binficht- 
lich feiner Zeit, feines Umfangs, der Kraft feines Inhalts, 
und ſeines Inhalts ſeibſt, iſt Das Urtheil nun gewiß gereift 
genug, jebt ſchon anerleunen zu müſſen, mas bereitd vorgrei⸗ 
Fend öfters ik ausgeſprochen worden, daß mämlich dieſes Buch 
de Non. mit feinem Proc. jad. jedenfallo das bedentendſte Schrift- 
wert i, mas Hemmerlin nicht nur bisher, ſondern Überhaupt 
in ſeinem ganzen Leben geliefert hat, nämlich mis der Beſchrän⸗ 
fung, daß dieſes Urtheil ſich nur bezieht auf Umfang und Kraft 


208 weiter. Apfchnitt. 


des Inhalts, nicht aber auf Dielen ſelbſt, indem in letzterer 
Beziehung, in Betreff der eigentlichen Würde des Juhalts, ei⸗ 
nige feiner Firchlichen Schriften, ja mehrere der unicheinbarften 
fogar, jedenfalls vorzüglicher find. Einige wichtige Betrach⸗ 
tungen müflen fich nun hiebei noch unwillkürlich zum Schluß 
aufdrängen. 

Erftlich tritt die Gefchichte im Stift jest erſt is recht tie- 
fer Bedeutung bervor, da fie die Mutter dieſes Hauptwerks 
geworden. Aber eben in Bezug auf die Veranlaſſung zu diefer 
Gefchichte, auf die Macht, weiche fie ins Leben gerufen, bietet 
fich zweitens die noch inbaltreichere Betrachtung dar: Es if in 
Wahrheit zu bedauern, dag die Umſtände Hemmerlin nicht fo 
geführt, daß, ſtatt der politifchen, eine kirchliche. Begeiſterung 
ibn bewegte; denn wäre es ibm vergönnt geweien, mit demfelben 
geikigen Heldenmuth ein religiöfes Wert zu fchaffen, alfo auf 
einem Gebiet zu kämpfen, wo er jedenfalls beſſerer Meier war 
als auf dem politifchen, fo märe gewiß etwas viel Bedeutſame⸗ 
red, Wirkfameres, zu Stande gefommen, dann würde fein Name 
in der Kirchengefchichte einen entfchiedenen vollen Klang haben, 
wie ihn feine kleineren Schriften diefer Gattung ibm nicht au 
verfchaffen vermochten. Er würde dann gewiß etwas Tüchtiges 
geleiftet baben für die junge Zukunft der Kirche, denn auch 
bei feinen Areng kirchlichen Anfichten Tonnte dafür Bedeutendes 
getban werben, während er jetzt für eine veraltete politiſche 
Bergangenbeit feine ſchönſte Kraft verfchwendete. Die Zeiten 
waren nun aber einmal zu verderbt, um für Hemmerlin ſolche 
Umſtände aufkommen zu laſſen, wie feine ſchwächere Ratur ihrer 
nothwendig bedurft hätte, um ſich auf ſolche vollkemmen freie Weiſe 
entfalten zu können, und ſo darf man immer doch damit zufrie⸗ 
den fein, daß, was auch früher bereits angedentet worden, 
dieſe mächtige Erweckung aus ſeinem geiſtigen Schlummer durch 
einen politiſchen Stoß wenigſtens überhaupt eine geiſtige Er⸗ 
weckung für ihn geworden iſt, und ſpäter gleichfalls zu neuen 
kirchlichen Früchten geführt hat. Blickt man demnach auf ſeine 
fchwächere Natur, fo muß man dennoch ſagen; Die Umſtände 
baben Großes für ihn gethan, wenn auch nicht das Groͤßte, 
wenn anch. nicht Alles! Aber für weichen Glücklichen thun fie 
wohl das? 
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Und dann Läßs lich Doch Manches gegenüber in die andere 
Wagſchale Iegen, was den gerügten großen Nachtheil wieder 
einigermaßen audgleicht: Hemmerlin mag freilich mit feinem 
politischen Wert wenig für’s Leben geleiftet Haben; aber er bat 
doch etwas damit geleiſtet für das Bild des Lebens, für die 
Geſchichte. Was er in feinem Buch über den Adel fagt, und 
wie er Die Bauern auffaßt, kann gelten als wabrbafter treuer 

Ausdruck der adelichen Köpfe in der damaligen Zeit, da Die 
adelichen Borrechte in dieſer Gegend des Reichs ihren Testen 

verzweifelten Kampf auf Tod und Leben mit dem ſtolzen ſtarken 
Bhrger- und Bauernthum ansfochten. Erſt durch Hemmerlins 
Bach beareifi man die Bedeutung diefed Kampfes in feiner 
ganzen Tiefe, cr bat, von feiner perfünlichen und politifchen 
Begeifterung für den Adel bingeriffen, fich dergeſtalt in. defien 
inneres Herz verfeht, daß er als vollfommener Nepräfentant 
des damaligen Adels daſteht, es ift der Adel ſelbſt, der bier 
zum Ichtenmal vor feinem Untergang in diefen Gegenden feine 
ganze auf Gott trogende Anmaßung und cwige Berechtigung 
durch Hemmerlin den gottlofen Todfeinden in's Angeficht po- 
faunt. Ferner dann Hemmerlind befonderer Eidgenoffenhaß hat 
ihn zu einer fo graufamen Genauigkeit in Darſtellung ihres 
Kriegsunfugs m. f. w. geführt, daß er im diefer Hinficht ofr 
die treffendften biflorifchen Züge aufbewahrt. Die fpäteren 
Darfteller des Kriegs haben daher durch ihr Schöpfen aus 
Hemmerlin, in letzterer Besichung vorzüglich, ihe Gemälde höchſt 
lebendig zu färben vermocht. Das gelang denn bauptfächlich 
der Kun «inch Rob, v. Müller, und wenn Prof. Dr. J. %. 
Hottinger im Schweiz. Muſ. I. 2, Zürichs inneres Leben wäh- 
rend des alten Zürichtriegs, p. 124, die Schilderung dieſes 
Kriegs von Müller als cine feiner aelumgenften preist, fo darf 
man gewiß bei dDiefem Lob Hemmerlins mit Dank fich erinnern. 
Wie auch vor Müller fchon und chen fo nach ihm das Buch 
de Nob. und zumal Cap. 33 nebit Proc. jud. ſtets die bifterifche 
Aufmerkſamkeit in befonders hohem Grade auf fich gezogen, da- 
von war bereind bei den Onellen n. f. m. die Rede, 

Auer dieſem hiſtoriſchen Werth, den Hemmerlins Werf 
unſtreitig befibe, träge cd num aber auch noch bei zur Hebung 
des porſönlichen Werthes des Mannes, und zwar nach den bei- 
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den Seiten von Geil und Herz. Es zeugt doch gewiß von der 
geiftigen Vielſeitigkeit des Kirchenmannes, daß er auch ins Po⸗ 
Titifche fo lebendig fich gu vertiefen vermochte. Und was fein 
Herz berrifft, fo ift fa dieſes Werk erſtlich das kräftigſte Zeng- 
niß für fein tüchtiged Bürgerthum; und dann auch ein fchöncy 
Beweis dafür, wie er von Dankbarkeit überfirömen fonnte gegen 
die, weiche ihm wohlchaten, bier gegen den Adel. Ganz rein 
firabit dieſes Licht feines Patriotismus und feiner Dankbarkeit 
freilich nicht, es artet oft aus in trübe ungerechte Leidenfchaft. 
In Betreff der nun folgenden Auszüge foll bier noch die 
Bemerkung voraudgefchicht werden, das Cap. 33 de Nob. aus- 
führlicher behandelt worden ik, als die Übrigen Cap., und eben 
fo der Proc. jud., wegen des befondern hiſtoriſchen Werth die⸗ 
fer Schriften. | 


Auszüge 
aus 
Liber de Nobilitate 
und 
Processus judictarius ete. 


Liber de Nobilitate. 
Prologus. 


Glorioso principi domino meo. domino Alberto Illustri duei 
Austrie et Stirie etc. Preceptori gratiosissimo Felix Preposi- 
tus Solodorensis et Cantor Thuricensis bonorum tantum homi- 
num patientia de uniuersitatis alme Bononiensis matris studi- 
orum gremio Decretorum doctor minimus: et sue magnifioentie 
humilitatis Capellanus: cum sui recommendatione gratiam in 
presenti et gloriam in futuro. So die Anrede. Dann bofft 
er, diefer Herr aus fo adelichem Haus, welches rutilat quasi 
Carbunculus inter gemmas, werde fein geringes Buch eines 
Blickes würdigen, ja Iefen, da es zuſammengetragen fei auch 
zu deffen Ehren, qui de nobilissima nasci virgine dignabatur. 
Das Wert dient ferner nicht nur ad informationem multorum 
nobilium virorum qui nuper a me scire desiderabant et quid 
ipsi fuerant ignorabant, ſondern auch insuper ad informationem 
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rudissime rusticitatis seu ruralitatis, feftfegend ihren ortum ori- 
ginem differentiam et discretionis rationem. Nun erwähnt er, 
wie man weit ausholen müfle, um nur dad principale semen- 
tum alled Adels, nämlich die nobilitas humanalis vor die Augen 
binzuftelfen; er führt an ald Qucllen die Propheten und die 
Dichter, alle zahlloſen Schriften der ortbodoren Kirche, und 
unter Ichtern befonders den Hieronymus, und fährt dann fort, 
auch er babe müffen feine Schrift aus mehreren andern zufam- 
mentragen, nicht aus eigener Beobachtung, weil, wie er fich 
böfich und zugleich derb ausdrückt: aliqui hujus vite peragra- 
tores von diefem urfprünglichen Adel heutzutage entfernter feien 
als der Oſt vom Welt, und als Gott vom Teufel. Dann führt 
er zu feiner Rechtfertigung für diefes Hülfefuchen bei andern die 
angefchenften Bücher und Schriftiicher in Menge an, welche 
auch fo entiianden feien. Zwar preifen Gregorius und Augu- 
stinus dad Gegentbeil an: man folle nicht Fremdes auffuchen; 
aber er balte es mit Ovidius, Virgilius, mit den libris decreto- 
rum et sententiarum, mit dem Thalmud, mit den Apofteln felbit, 
wie ja auch Paulus heidniſche Schriftfiefler benugt babe, eben 
fo Hieronymus, auch eben jener Augustinus, eben fo die cundi- 
tores legum imperialium etc. Nachdem er fo über die Abfaf- 
fung feines Buchs gefprochen, und die Grundlagen desfelben 
vertbeidigt, verfpricht er nun mit Gottes Hülfe auf diefe Weife 
zu thun was er könne, indem cr beifügt: non reor esse reum 
qui totum posse peregit; fehle darum etwas, fo babe eben der 
fieißige Zefer Anlaß, opusculum decenter corrigendi ampliandi 
minuendi dilatandi nec non decurtandi, ut nobilitatis viscera 
viscerosius illustrentur, et rudissime rusticitatis versucie no- 
dosius denudentur. Er warnt aber doch vor Teichtfertigem Ta- 
del, und belegt diefe Warnungen mit vielen alten Sprüchen. 
Nun ſtärkt er fich für fein Werk, indem er fagt: huius fortas- 
sis oneris massam mihi putabam de superis clementer fore 
reservatam ad patienter sustinendam, und will e8 machen wie 
Jeſajas bei Uebernahme feincd Prophetenamtes. Nun fagt er 
etwas über die äußere Form feines Buches, er will es ald Ge⸗ 
ſpräch fchreiben: procedamus per modum autiquorum dialogo- 
rum. prout beatus Gregorius ad Petrum monachum et Anshel- 


maus in libro. Cur deus homo. ad fratrem Bosonem. Et taliter 
14* 


212 Zweiter Abfchnitt. 


lepidius clarius et lucidius decreui fore properandum: quia 
scriptum est Esa. xxxviij. Tantummodo sola vexatio intellec- 
tum dabit auditui. Nun der Wunfch, daß das Werk nügen 
möge, wiederum mit Sprüchen. Und endlich finaliter:- Si tamen 
nulli, nihilominus proderit mihi; warum? weil Arbeit immer 
Nutzen bringt, nach Sallust, Gregor, Ezechiel, Hieronymus, 
Cato, Seneca, Jacob v. Solotharn, Horatius, Augustinus, Am- 
brosius, Scipio Africanus, Salomo, Petrus Alfonsius, Virgilius. 
Doc ſetzt er hinzu: opus commendat artificem. Dann fchlieht 
er mit der befcheidenen Erwartung: Non igitur hoc opusculum 
ideirco ponendum decreui: vt sapientibus aut prudentibus seu 
peritis necessarium fore putarem. absit: sed quia sepe sola- 
tiosi fatui seu simplicis pueri aut juvenis symee seu catuli 
visione doctissimi viri solicitatur agilitas. Sio et hoc opere 
puerili ceujuslibet solertis animi utatur ceurialitas.. Nam et 
Paulus dixit ad Hebr. cap. vlt. Rogo autem vos fratres, ut 
sufferatis verbum solacii. 


Capitulum primum. 
Pro primo ponitur unum thema videlicet quorundam 
Nobilis Rustici contentio. de qua totius opusculi 
sumitur dispositio. 


Quidam nobilis armate militie miles ift auf dem Weg in 
den Heidenkrieg; da verirrt er fich mit feinem Schildträger 
allein in quodam nemoroso tenebrusogque deserto, plößlich hört 
er von fern das Echo eines Holsfpalters tiber die Gipfel der 
Berge herfchallen, und findet einen hominem Siluestrum; diefen 
frägt er um den rechten Weg, qui quidem homo vix et indi- 
gnanter eleuato dorso montoso Recuruoque gipposo: vultuque 
swalido tortuoso necnon aspeotu stolido, pariter et asinino, 
fronte rugose sulcuta, barba hyspida, capito pilis nodosis et 
Canis cirrosis comato, lippis oculis Supercilio circumseptis 
getoso, Gutture strumoso glomelloso, Corporeque grusso hyrto 
swaroso hyrsuto quoque piloso. membrorum compagatione im- 
proportionabiliter suffalto Ac vestitu tenui horrido pectore 
patulo Gilboso bestiali more villoso Et dum aduenasmiracu- 
lose conspiceret ... . . dentes suos raros et furuos frementer 
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in hyando denudavit, et ad nobilem insultanter prorupit in 
hec verba Quo sathan nulla poterit ratione venire Illio lega- 
tos percipit ire suos. Dann fährt diefer erfchredliche Bauer 
fort: Wiewohl es Weisheit und Liebe gebieten, den Irrenden 
zurechtzuweiſen, fo lehre doch auch die heil. Schrift und Da- 
vids Beifpiel mit Nabal, von zwei Mebeln das Elcinere zu wäh⸗ 
ien, und fo habe er beſchloſſen, ihn befländig irren zu laffen in 
der Wüſte Cades zum Beten der Welt und des Staates, weil 
ibm doch die Natur nichtd anderes eingeboren babe, als Cabal- 
lando etc. fich Iuftig zu machen, flatt der Armen su. gedenken. 

Nobilis.. Du mußt ein eingefleifchter Teufel fein, daß du 
fo alle von mir weißſt. 

Rustieus. Ich bin ein Menfch wie du, nur befier, und 
fann dir noch viel mehr fagen. 

Nob. So fag’s nur gefchwind, damit ich fortkomme und 
meinen Hunger und Durk ſtille. 

Rust. Aus alten Schriften und Dichtern weiß ich, daß du 
und deinesgleichen nach diefem Leben wie die Mirmidonen des 
Achill in Waffen mit den Lemuren berumfchwärmen mußt, wie 
dad aus dem 30often Cam unferes Geſprächs Flarer werden fol, 
welches unfer Geſpräch alſo länger fich hinfpinnt als du meinft. 
(prout infra. c. xxx. lucidius in processu nostre collacionis 
diucius quam putas protralende plenius experieris). 

Nob. Bon neuem außer mir muß ich vom Pferd fleigem, 
ich babe Hunger und Durft verloren. Welcher Teufel bat dir 
eingehaucht, fo pbilofophifch und grammarifch ohne alle Solö⸗ 
zismen und Barbarismen zu reden? Du bift aber kein Geik, 
denn du ball Fleifch und Bein, und bift cin Bauer, cin Knecht 
von Vrfprung, alio haft du deine Freiheit ein geitoblen, und 
fo in deiner Jugend Durch Dielen Frevel dich heramgebildet. 
Dad iR Verbrechen gegen des Kaifers Geſetz. (Viele Stellen 
werden angeführt). 

Rust. Du bift da ein Fremder und baft nichts zu richten. 
Auch denke bei meiner Beredſamkeit nicht an den Teufel, fon- 
dern an Gott, du wirft noch ganz andere Dinge von mir hören. 
Bott hat ja auch die einfachen Apoftel zu fo großen Rednern 
gemacht, Und dann: foll ich nicht chen fo gut reden können 
wie Bileams Efelin oder wie der Stier ded Valerius Maximus 
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weicher Rom warnte? Und nun zur Hauptfache: Ich will dich 
bemmen in der Unterdrüdung unglüclicher Leute, das foll zu 
deinem und der Deinen Beſten gefchehn nach Gottes Willen; 
Er bat diefed Gefpräch geordnet, darum fleh’ ich mit dem Bro- 
pheten: Herr, nimm meinen Mund in deine Hut! Doch muß 
ich vor allen Dingen dich feierlich befchwören: Bediene dich ge- 
gen mich keiner folchen Rechtsgründe, welche Geſetze oder cano- 
nes die Menge nennt, wie du es fchon verfücht, nam illis utun- 
tur armis Gentes quedam inhumane, que juriste seu jurisperiti 
aut male christi vel mali christiani vocitantur. 

Nob. O bei der Liebe Gottes, ſchmäh die Juriſten nicht 
fo, durch weiche ja die Kirche glänzt gleich Sonne und Mond. 

Rust. Altes und Neues Teflament, Seneka u. f. w. wer. 
den gegen die Juriſten zu Felde geführt. Sie find nur darin 
verfchieden von den Thieren, daß diefe doch ihrer Nährer fcho- 
nen. Die Juriſten müflen dereinft von den Höllenbunden zer- 
riffen werden. 

Nob. Er fommt von Staunen in Staunen; woher fennt 
der Bauer diefe Dinge? Er hofft, der Bapft werde fchon beifen. 

Rust. Schildert das Verderben der Geſetzeshandhaber in 
Nom auf's beredtefte, befonders ihre Unterdrüdung der Armen, 
ipre Schmeichelei gegen die Reichen. Er babe das ſelbſt gefe- 
ben in Rom, behauptet ee dabei: Vidi quondam dum in vrbe 
romana tam diligenter ambularem Curtizanos more curtizano- 
run discurrentes, Et insuper quod aduocati procuratores et 
sollicitatores causarum postquam in audientia publica tanquam 
canes mordaces terribiliter inhyantes et horribiliter latrantes 
in presentia iudicis et clientulorum suorum eonfldenter speran- 
tinm, hostiliter pugnauerant, mox in tabernis publicis de vino 
purissimo impurissima cordis archana. simul in vnum. hostis 
et amicus refocillabant. Et omnis contentionis conficte men- 
tibus non infixe minime cogitabant. Et lucra de olientulis suis 
taliter scquirendo. Sine fide et sine caritate sub concerta- 
tionis inuidiose patenter simulatione. terribiles vultus et hor- 
rendos insultus ostendebant. 

Nob. Du fannft wohl nur einige meinen, die du kennſt, 
und nicht Alle. 

Rust. Sreilich kenn' ich nicht Alle. Uber es beißt bier 
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wie bei den Bögen; wie einer fliegt, for alle. Nun Fortfekung 
der Schmähnngen gegen die Richter, indem er zuerſt aus den 
Pfalmen, Hugo de Sto Viotore, aus der Leidensgefchichte, 
Auguftinus, Hieronymus, Moſes, 9 Regeln angiebt, wie fie fein 
follten, und dann befonders nach Jakob von Solothurn (Hem- 
merlin nennt diefen einen poeta Cap. 32, fol. 126. a.), in fei- 
nen Moralibus, die flärfften Auflagen gegen fie anführt in eini- 
gen derben Verſen, wie: 
Dirue juristas 
deus vt Sathane Citharistas 
O deus extingues 
hos pingues atque bilingues etc. 

Ferner führt cr an, wie Lucanus von einem gewiflen Curio, 
einem edein Römer rede, dem Alles um Geld feil geweſen, und 
fegt dann: jurisperiti prout puto et iudicialium ouriarum qua- 
rumomquo presidentes iudices Aduocati Notarii etc. Et pre- 
sertim im romana curia ab ipso homine qui Curio dicebatur, 
et non a curia curie prime deolinationis curiones vel curiales 
aut curtizani deriustive denominari. Sie verfanfen nicht nur 
ibre Stimme, fondern auch ihr Schweigen. (Hier wird die 
fpäter erſt wirflich vollendete perfönliche Schrift contra inig. 
judio. angeführt). Ferner: Dan könne alle ihre Trügereien 
nicht fchreiben super omnes pelles terre madian, fo reich an 
Schen, und kein Menſch babe am Ende etwas davon prout infra 
dicetur. c. xx. Und nun verlangt er: Unde Sacre theologie 
vtamur diffinitionibus et philosophorum traditionibus et natu- 
ralibus rationibus in unferm Streitgefpräch. 

Nun beweist der Nob., daß ja die Religion nur Dienerin 
fei der durch Päpfte und Eoncilien gebeiligten Canones, und 
die Bhilofophie ganz zu verwerfen, mit zabllofen Stellen aus 
Kirchenvätern u. f. w.; über die Philoſophie befonders aus 
Apoſtel Paulus, dem doctor gentium. Er meint übrigend unter 
Philoſophie nur die dialectica ars. Alſo will er, daß im Ge⸗ 
fpräch sur mit auotenticis muniminibus gefritten werde; fie 
müßten fich ja fchämen, zu reden sine legum aucteritatibus. 
Doch will er mit dem Möglichen zufrieden fein, und erlaubt 
dem Rustieus: Interpone tuis interdum gaudia euris. 
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‘ Cap. 2. 
De dispositione et progenie necnon preregatiua rusti- 
corum et ruralium qui fuerunt patres et propago 
omnium nobilium. 


Rust. Entſchuldigt feine ignorantia artis grammatice UM 
bittet deßhalb, daß ſeines Gegners curialitas feine raralitas 
nicht verachte. Nun nennt er alle feine Vorfahren, ſämmtlich 
Bauern verfchiedener Art: Sein auus, proauus, abauus, 
attauus, tritauus, Quartauus, Quintauus eto. ſeien allcd Bauern 
geweſen. Nicht nur ich ſtamme von Bauern, auch u, jeder 
Bifchof, der Papſt ſelbſt. Adam iR unfer aller Vater. Er 
war Bauer. Diefer Stand aber nicht nur der erfic, auch 
der edelſte: Hätte Gott etwas Edlered gewußt, cr bätte den 
eeften Menfchen gu einem andern Stand erfchaffen, zu einem 
militem, armigerum;, scutiferum, egaestrem, quiritum, genero- 
sum nobilen. Schilderung des glücklichen Bauernzuſtandes, 
nach Boethius, den Patriarchen, Petrarcha, Virgil u. ſ. w. 

Nob. Das Glück der frübern Völker keune ich ſchon. 
Sprich mir von deinem und deiner Genoffen jetigem Zuſtand. 

Rust. Schildert fein Alter. Er ift sojährig: Singulto, 
tussito, sterto, ossito, sternute, palbucio, katharizo, mussioo, 
pleso, gargariso, cretico, tremo, sudo, titillo, digitis sepe- ge- 
liso, cor meum aflligitur, et caput excutitur, languet spiritus, 
fetet anhelitas, caligant oculi et facillant articuli, nares con- 
fluunt, crines defluunt, tremunt tactus, et deperit actus, den- 
tes putrescunt, et aures surdescunt, cito credo, tarde dis- 
ceda etc. 

Nob. Durus est hic sermo. Wie bit du denn fo ge- 
worden? 

Rust. Es gebt mir jetzt wie jenem Mönch, von dem ich 
gelefen, sed non in Uitas patrum, und nun cine äußert ſchmu⸗ 
ige Sefchichte und ihre Anwendung: Der Mönch alfo quod 
juventutis tempore multas temptationes luxurie patiebatur. his 
dum senex efficitur in abbatem sui monasterü preficitur, hino 
duas pulcherrimas, unam a dextris et aliam a sinistris nudas 
sibi in balneo lateraliter collocauit puellas. aptissimas, attamen 
stimulus non erexit cornu juuentutis, unde mox clamavit alta 
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voce: recosserunt temptationes, oonvertamur ad dominum. Wie 
diefer Trieb fich bei ihm, dem Bauern, chenfo geändert, fo 
auch feine Zähne, weißer denn Schnee, nun ſchwarz m. f. w. 
Ferner: quondam gessi virile membrum purpureo colore præ- 
pollenter prepuciatum, nuno isdem rabor oculos præocoupat etc. 

Nob. Tadelt Died Geſchwätz, die Laft der Jahre follte der- 
gleichen Thorheiten fera von dir halten; ob auch wahr, hätteſt 
du beſſer davon gefchwiegen, wenigſtens vor Frauen dürfte fol 
ches nie geredet werden. Fest nenne mir deine und der Dei- 
nen Borrechte, 

Rust. Er beweist durch Gefeaflellen, daB ihre reine Ein- 
falt nach Kaiferlicher Majeſtät Willen an feine Geſetzeskenntniß 
gebunden fei, und doch müflen ihre Worte dem Nechtögelebrten 
gültig fein, fie gelten für authentiſch. Darum babe auch der 
Prophet Habafuf, ein Bauer, vor allen Propheten Gott am 
fantefien zum Gericht auffordern dürfen. 

Nob. Das Angeführte bedeutet nur, daß der Edeln Erſter 
im Himmel und auf Erden eben die Bauern mit Schonung be- 
bandelt, wie das überhaupt alles Adels Sitte if. 

Rust. Domine non est ita. Er führt noch den Amos als 
Bauer an; es feiern folche immer die beſten Propheten geweſen, 
bätten am deutlichften auf Chriſtus geweiſſagt. Er führt noch 
alte Kaifergefege an aus der Römerzeit, cbenfo von Kaiſer 
Sriedrich I, befonderd auf die Werkzeuge des Ackerbaus be- 
zügliche. 

Nob. Die Erwähnung diefer Werkzeuge veranlaßt ibn zu 
näherer Nachfrage um diefelben. 

Rust. Er nennt aratra, ligones, sarculi, falces, putatorie, 
bidentes, vumeres, stina, Burio, dentale, falcastrum, sercula, 
rastrum, Occodicia, fossorium, Colindrus, Erpica, pastmatum, 
tribula, pala, fortile, tesseres, trapetum, carrum, currus, qua- 
driga, rota, reda, carpentum, plaustrum, furca, carracuciam. 
Wie du deined Kriegsweſens, fo rühme ich mich diefer Werf- 
zeuge. Nun werden wieder viele VBorrechte, mit dem Gebrauch 
diefer Werkzeuge verbunden, angeführt, auch aus dem Gach- 
fenfpiegel. Er führt noch eine Dienge Tugenden und glänzende 
Beifpiele von Bauerngröße u. f. w. au. Nun foll auch der 
Nob. von feinem Stande fprechen. 
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Nob. D wie ferne bill Du von der vera sancta rustieitas 
welche if simplicitas; deine rusticitas, deren Du Dich rühmfl, 
ii superbia und arrogantia. Ds magſt rusticus i. e. simplex 
beißen per antifrasim. 

Rust. Was ift das; sermo antiphrasis ? 

Nob. Wenn man ein Ding benennt vom Gegentheil feines 
Weſens, wie 4. 3. lucus fümmt von lux, bellum von bellus 
a um gleich pulcher, parca (Parse) von parcere wiewohl fie 
tödtet u. f. w. Eine Menge folcher Beifpiele. 

Rust. Das find eitel Worte. Damit haft Du mein Alter 
umd feine Weisheit noch nicht eingeholt. 

Nob. Ich will Dir dienen mit deinem Alter; der heilige 
Bernhard fagt: 

Maledictum caput canum, 

& cor vanum 
caput tremulum 

- & cor emulum 

canicies in vertice 

& pernicies in mente 
facies ruggosa 

& lingua nugosa 
cutis sicca 

& fides ficta 
virtus debilis 

& vita flebilis 
dies uboros 

& fructus steriles ete. 

Rust. Ja, und was haft Du dagegen vorzubringen, daß Nechts⸗ 
fundige durch die Worte von Bauern oft überzeugt fein müflen? 

Nob. Augustinus fagt, daB die Dämonen allerlei wiſſen, 
weil fie ſehr alte Geſchöpfe find, die viel gefehen und erfahren 
baden. So auch ihr Bauern wißt allerlei vom Wetter, Frucht- 
barkeit des Jahres u. f. w. zu fagen, weil ihr von Alters ber 
diefe Erfahrungen kennt. 

Nun frägt der Rust. über das Weſen der Geifter, und der 
Nob. erzäbft von ihrer Arc und Weife, vermifcht mir allerlei 
Schichten, 4. 3. von dem Geift, mit dem Birgil umging, 
von den magiichen chaldäifchen Büchern Salomons u. f. w. 
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Rust. Virgil war ein Bauer, fo viel ich weiß, und es 
freut mich, fo Großes von ibm zu bören. Erzähle mir noch 
mehr von ibm. 

Nob. Erzählt von heißen Bädern, die Birgit mir Hülfe 
des Geiſtes bei Neapel aufgefunden und eingerichtet. 

Rust. Bill von den Bädern etwas näheres willen. 

Nob. Solche Bäder bat zuerft gefunden Ana der Schwie⸗ 
gervater Efaus u. ſ. w. Er gibt an, woher es fomme, daß 
es heiße Quellen gebe, da fonit alles Waſſer Falt fei, und fpricht 
auch von den verfchiedenen Metallen, welche folche Quellen mit 
fich führen, wobei er 3.8. von Pfäfers fagt: vt in dioc. Curien. 
balneum fabariense aurum protulit in vallesia, es vel cuprum. 

Rust. Er bat genug von den Bädern, will wieder von 
Virgil etwas wiflen. 

Nob. Erzählt noch allerlei von Virgils Geifterthaten, 3.2. 
von einer Höhle durch einen Berg bei Neapel, welcher durch 
Virgils Beifter bereiter worden: prout ego felix dietum palla- 
cium. Et montis concauitatem personaliter videndo perlustraui. 
Damit ift sum Schluß der Rust. außerordentlich zufrieden, weil 
eben der Dann doch ein Bauer geweſen. 


Cap. 3. 
De rusticorum et plebeorum arrogantia etc. 


Nob. Troja iſt untergeganen, weil Laomedon gegen Jaſon 
und Herkules die Gaſtfreundſchaft verletzte; ſo warf Du auch 
gegen mich in deinen unverfchämten Reden; nimm Dich in 
Acht. Er ſchmäht noch ferner, befonderd über die Grodbeit, 
daß ihn der Rust. mit Du angeredet. 

Rust. Läßt die übrigen Vorwürfe fahren und will es ma- 
chen wie der Bär, welcher nur die leute Beleidigung zu rächen 
pflegt. Bott hat mit Moſes auch durch Du geredet, und Moſes 
fogar durch Du mit dem Herrn aller Welt. So in der ganzen 
Bibel das Du. Ebenfo Kaifer Otto zum Papſt, Kaifer Fried-- 
rich u. f. w. Ecce imperator tibizat summum pontificem. 

Nob. Weiß’ Du aber auch, wie die Bäpfte von fich ſelbſt 
und andern gefprochen haben in den Briefen, Dekretalen u. ſ. w.? 

Rust. Du weiß'ſt das beffer als ich, und frägft mich wohl 
bios, um mich zu egaminiren. Ach will dir als Beifpiel die 


220 Zweiter Abfchnitt. 


Schreibart des heil. Gregorius anführen; nun folgen gewiß 
bei 50 Stellen aus Briefen, Defreten u. f. w. deſſelben, mo 
er bald von fich im Pluralis, bald im GSingularid, und eben 
fo abwechfelnd zu andern redet. Daraus geht hervor, daß der 
Singular mehr vorberrfcht. Doch freilich constat mihi de cu- 
rialitatis modo quidam moderno, pluraliter singulari loquendo, 
multumusitato, und alfo, wenn man auf diefe Weiſe curiali modo 
mit dir redet, fo gefchieht es im Plur.; mich aber bindet das nicht, 

Nob. Genug von diefer Eurialmeife. Aber warum redet 
das Bolt mit ung Edeln nicht mit geböriger perfönficher Achtung? 

Rüst. Das Sprüchwort beißt: Omne rarum carum, vilescit 
quotidianum. Die Edeln verkehren mit dem Volke zu viel, da- 
rum gelten fie nichts Befonderes mehr. Er fchildert nun des 
Adels frühere Lebensweife gegen die jehige, wo 3.3. vorkommt, 
daß die Hänfer der Edeln castra genannt worden feien quod 
castrabantur libidines inibi habitantium. “est machen fie es 
fo: mulas eorum oneratas non armis, sed vino, non lanceis, 
sed oaseis eto. credentes transire ad domum convivü, non ad 
bellum oceidü. 

Nob. Wie fannft du das von allen bemerfen und behaupten? 

Rust. Wo ein Aas iſt, da fammeln fich die Adler; fo die 
Edeln in den Städten; dort treiben fie Stadtgefchäfte; wie Eſau 
im Rauſch verkaufen fie ihre Erfigeburt um Efien und Trinten. 

Nob. Was beißt das: für’s Fleiſch leben? 

Rust. Er fchildert das fleifchliche Leben mit Worten des 
Auguftinus, und führt dann höchſt weitlänfig aus, wie zu einem 
ſolchen Leben befonders die Dienge und das Gedränge von Mien- 
fchen verleite, welches der Adel jet auffuche. 

Nob. Du fchweiflt ganz aus im Geſpräch; von der arro- 
gantia der Bauern foll ja die Rede fein, und nicht von der 
bofen oder guten Geſellſchaft. Doch fol der Rust., weil er 
einmal angefangen, feine Auscinanderfegung vollenden. 

Rust. Fährt fort die Vermiſchung aller Menſchen und das 
daber kommende Muheil zu fchifdern. Dann kommt cr wicder aufs 
Du fagen oder tibizare zurück, wovon dieſes Cap. ausgegangen, 
and zeigt, wie es nun cinmal fo Sitte geworden, daß der Untere 
immer den Oberen duße, durch alle Stände hindurch vom Bauer 
bis binauf zum Kaifer und Papſt. 
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Nob. Weiß nun genug von der Bauern Anmaßung. Dat 
Gefpräch will ihm wieder Täftig werden. Die Ermüdung, Hun- 
ger und Durſt melden fich von neuem; um dieſes zu vertreiben: 
velociter ad alia procedamus. 


Cap. 4. 
De Romanorum ab antiquo conditione de quibus nobiles 
aliorum regnorum gloriamur descendisse. 


Rust. Nun, da ich dich mit dem berühmten Stamm meiner 
Herkunft u. f. w. bekannt gemacht, fo rede auch von dem deinen. 

Nob. Ich flamme ber de Baronum genere, qui quondam 
valvasores majores in imperialis curie pallacio nominabantur. 
Sie wurden valvasores genannt, quia juxta valvas & hostia 
interioris triclinii majestatis imperatorie stare deputabantur. 
Diefe ſtammten ihrerfeits ab von den Edeln des alten Nom, 
und von diefen Römern alfo Leiter ich die Abkunft ber aller 
edein Deutſchen zu unſerm gewaltigen Ruhm. 

Rust. Was du da rühmſt ift ja Anderer Verdienſt und 
nicht dein cigened. Verus nobilis non nascitur sed fit. Deine 
Geburt kommt von Sort, und du darfſt dich derfelben nicht 
rübmen als eines Eigenthums, font beleidigt du Gott. 

Nob. Er findet durchaus Gott darin nicht beleidigt, wenn 
tt verbis bene sonantibus von feiner Abfunft rühmend redet. 

Rust. Und es bleibt eine große Sünde, denn man darf 
ſich überhaupt gar nicht rühmen ald nur Gottes, nach vielen 
angeführten Stellen. 

Nob. Er führt viele Stellen dafür an, daß er fich doch 
feines Geſchlechtes rühmen dürfe, 3.3. die heilige Agatha babe 
auch gefagt zum Nichter: Ich bin eine Freie und von cinem guten 
Befchlecht. Eben fo fpricht Paulus oft von feinem edeln Geſchlecht. 

Rust. Will es gelten laffen, um weiter zu fommen. Jetzt 
antwortet er ibm anf feine Behauptung, daß er cin Römer fei 
und beweist, dich fei Fein Ruhm, fondern eine Schande. Ve- 
gecius ſage: Alle Nationen, die nab bei der Sonnenhitze woh⸗ 
nen, baben wenig Blut, weil dasfelbe ausgetrocknet werde und 
deßhalb feien fie für den Krieg nichts, weil fie auch bei den 
kleinſten Wunden ihr weniges Blur zu verlieren fürchten. Zum 
Beweis ‚führe er den Eardinal Julianus an: Dum nuper in 
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consilio Basilien. quod de anno domini Mcecc. xxxj. venera- 
biliter inceperat dominus Julianus legatus cardinalis vir mire 
prouidentie & laudabilis honestatis excellentis scientie, necnon 
eloquentie prestantissime presidebat etc. Et dum itaque laus 
eius et ad Sigismundi romanorum tunc regis aures peruenisset. 
Apperuit os suum & alt: Romanus est. Et forte prophetizauit. 
vt Caiphas. Johann. xj. Et utique exitus actus probabant. Et 
prout Julianus quondam imperator vt simulabat apparuit ecclesie 
fautor christianissimus. Ita factus est vt idem iulianus appo- 
stata Julianus secundus offensor coneilii: immo totius eccelesie 
seujssimus. Et iuncotus Eugenio pape, & cum eo illius perse- 
eutor amarissimus. Consequen.er de Anno domini Mccccxlüij. 
Et de mense decembris missus per Eugenium ad vngaros, & 
Bolonos aduersus gentes sarracenorum bellaturus. Et mox 
Cardinalis partem suam ad fugam conuertit. Et ipse penitus 
irrenerenter omnibus honore, laudeque nudatus et plures cum 
e0 vngarorum pontifices in quodam flumine trepidantes crude- 
liter perimebantur. Dergleichen liegt fchon im Namen der Men⸗ 
fhen. So wird auch in Erfordensis oppidi consulatus collegie 
nullus nomine Petrus zugelaffen, weil alle dieſes Namens ge- 
wöhnlich im Guten wie im Schlimmen zu fchr bervorragen, 
gleich dem Apoſtelfürſten Perrnd, der als Verläugner wie als 
Bekenner Chriſti alle Mitapoftel unendlich überragt bat. 

Nob. Was du da vorbringft ift apokryph. Gewiß iſt aber, 
daß die Römer aller Welt Herrfcher waren. Viele Beifpiele. Darum 
wurde auch Petrus, der Apoftelfürft, der Stadt Nom vorgefebt. 

Rust. Wil ſich ferner überzeugen laſſen. 

Nob. Führt zu der Römer Ruhm befonders 3 Dinge an, 
nach Auguſtin: Gott bat ihnen die Welt unterworfen, weil fie 
befeelt waren amore patrie, zelo justitie et zelo civilis bene- 
volentie. Das Alles follten fie auf Erven verbreiten. 

Rust. Gibt's noch beute Spuren von ihrer Größe? 

Nob. Befchreibt die Stadt Nom: Scias etiam quod mag- 
nanimitatis excellentia oiuium vrbis Rome nubilissima patenter 
apparet in eiusdem vrbis mira dispositionis apparentia. Nam 
murus ciuitatis rome habet turres trecentos sexaginta vnam 
- ete. Hierauf Befchreibung der Hügel, der Brüden, Paläfte, 
Triumphbogen (derjenige des Titus und Veſpaſian wird treffend 
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arcus septem lucernarum genannt) ꝛc. sc. Die meiften Ichenden 
Denfchen würden mit ihrem Berfland nicht hinreichen, um Alles 
geündlich zu befchreiben. Dan muß diefe Dinae ſelbſt feben. 

Rust. Statt völlig überzeugt zu werden, fängt cr wieder 
an von Roms Schande zu reden: Bon des Romulus Bruder- 
mord, wie er mit Räubern die Stadt gegründet, befonders 
wird fein Frevel an den Sabinerinnen hervorgehoben, und fo 
gebt es ber über alle feine Könige u. f. w. Kurs: Nom follte 
Blutacker beißen eher ald vrbs sancta, 

Nob. Genug über Rom gefchimpft, was baft du meiter 
vorzubringen gegen meine Abfunft? 

Rust. Der Nob. batte auch behauptet, von einer Fürſtin 
abzuflammen; das gilt beim Rust. ebenfalls nichts, weil nicht 
die Frauen das Sefchlecht adeln, fondern die Männer; es könne 
alfo feine Mutter vielleicht ein geringes Leib gewefen fein, erft 
durch ihre Heirath zu fürftlicher Würde erhoben. 


Cap. 5. 
De Nobilibus, qui eorundem Romanorum viuntur vel 
abutuntur condicionibus. 


Nob. Es ſteht gefchrieben (viele Stellen), daß die Kinder 
der Eltern Sünden nicht zu tragen haben. Die fpätern Römer 
find doch gewaltige Helden geworden, und wir, ihre Abkömm⸗ 
linge, haben durch Bermifchung mit den Germanen und auch 
wieden veredelt, wie Alexander der Große vercdelt wurde durch 
Ariſtoteles. 

Rust. Führt ſpottweiſe an, wie es noch andere Arten gebe, 
eine Veränderung in den Stamm der Edeln zu bringen. Die 
Edeln leben nämlich die meiſte Zeit auswärts in Kriegen u. ſ. w. 
Was machen dann zu Haus die Frauen? si desunt propria, 
aliena concurrunt, cocus supplet opus. So wiſſe er von einem 
Sürftenfohn, daß er eines Koched Kind fel. 

Nob. Nimmt es nicht übel. Er will nur nicht weiter da- 
von bören, weil talium ignorantia viris sit jucundior omni 
scientia. Redeamus ad propositum. Und nun führt er die 
Fähigkeit der menfchlichen Natur zur Verediung, aber freilich 
auch zur VBerfchlimmerung weiter aus, indem er die Naturge- 
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fchichte zu Hülfe nimmt, und überhaupt die Bölfergefchichte: 
Angelicus juvenis senibus satanizat in annis wie 4. ®. Salome, 
Nero 30.5 aber dagegen wie berrlich find andere gemorden: 
Maria Magdalena, Angufin, Franuciscus! 


Cap. 6. 
De nobilitate virtutum etc. 


Der Haupttheil diefed Cap. 6: Die Werbung der beiden römi- 
fchen Jünglinge Scipio und Flamineus nm die ſchöne Lucrecia ift 
höchſt wahrfcheinlich aus der Schrift des Bonacursus de Monte- 
magno von Pistoja, aus dem täten Jahrhundert, gefchöpft, mie 
davon fchon bei Gelegenheit der Ucherfegungen Nic. d. Wyls 
geſprochen worden. 

Rust. Gegen des Nob. Behauptungen, die vom Anpreiſen 
feiner Abſtammung aussingen und die Herrlichkeit derfeiben doch 
meiftend im Auge hatten, führt der Rust. nun aus die nobilitas 
virtutum, nicht den Adel des Geſchlechts, fondern den der 
Seele. Adam war der erfte, der diefen empfing; wegen der 
Sünde aus dem Baradich gefioßen: quia nobilitatem Dei a se 
dejecit nobilitate loci priuatus.. Gem ragte dann fpäter durch 
diefen Adel unter feinen Brüdern bervor. Auch der fel. Gre⸗ 
gor, wiewohl von römifchen Senatoren flammend, fagt: nos 
non ex generis dignitate, sed moram nobilitate innotescere 
debemus. Noch eine Dienge Beifpiele. Daraus folgt, daß ich 
Rust. eben fo ein Nob. fein kann wie du, daß überhaupt jeder 
nobilis iſt, quem nobilitat sua virtus. 

Nob. Refers te refertum ebrietate sancti spiritus, nnd 
darum magſt du fortfahren. 

Rust. Ein Baner im Raufch wird nie vom Geiſt angemwebt. 
Nun geht er der Reihe nach alle Stufen durch, welche durch 
des inneren Adels Kraft gebilder werden: Bon der Dreicinigkeit, 
den Engeln u. f. mw. bis zu den Menichen u. 1. w. Der innere 
Ader macht den Rang aus, fo if 3.3. der Dann deßhalb höher 
als das Weib. Endlich überhaupt: nulla nobilitas eligibilior 
est, quam esse christianum re et nomine. 

Nob. Erhebe deinen Tugendadel nicht fo hoch, es gibt 
Fälle, wo er nicht ausreicht. Siehe ed glänzte einft zu Rom 
(Ecce clariut prout cronice narrant rome quondam) Felix Ful- 
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gentius; feine Tochter, die Jungfrau Lucrecia, der Stolz der 
Stadt Nom, follte gwifchen zwei Fünglingen wählen, Publius 
Cornelius Seipio und Cajus Flamineus, erfterer vom edelſten 
Geſchlecht und erfien Reichthum, aber nur ein Tänzer, Jäger 
und Sänger, letzterer edel an Geſinnung und Thaten, Die Yung- 
frau fagt ihrem Vater, fie wähle den edlern unter beiden. Die 
Entfcheitung Fam vor den Senat, mo für Seipio die berrlich- 
fien Reden achalten wurden. (Sie werden ausführlich bier 
wieder gehalten.) Nun: Du liſtigſter aller Bauern, muß'ſt du, 
nach folchen Neden, nicht felbft für Scipie flimmen? 

Rust. Du willſt mich fangen, indem du nur eine Partei 
mir vorhältſt. Aber ich habe mir dieſe Geſchichte bereits zu 
rechter Zeit auch gemerkt, und es fällt mir gerade aufs glück. 
lichte cin, was Flamineus feinerfeits sum Senat gefprochen. 
(Folgt eine noch weit längere Rede, deren Schluß) : Vos patres 
conscripti nunc tandem expergiscimini: hodie quidem honestas 
cam impudicitia, continentia cum libidine, magnanimitas cum 
secordia, eruditio cum staltitia, virtus cum ignavia contendunt, 
utza earum nobilior sit patres conscripti, in vestra est sententia. 

Nob. Bun umd für men entfchied der Senat? 

Rust. Du weiß'ſt es nicht und ich nicht. 

So bieibt die Sache unentichieden, und der Nob. for- 
ders sum Schluß den Rust. nur noch auf, ibm zu erklären, 
mas er mit dem Ausdruck ignobilitas, welcher in feinen Reden 
vorgekommen, eigentlich meine, worauf der Rust. diefelbe ald 
Laſterhaftigkeit, Unſittlichkeit fchildert und dabei befonders von 
deu Ausfchweifungen der Geiftlichkeit fpricht, mad der Nob. 
vollkommen gelten läßt. 

Der Rust. erzählt 4. B.: Unfer Pfarrer fchimpfte kürzlich 
über und Bauern wegen unferer Trunkſucht; kurz darauf treffe 
ich ihn und amdere bei einem Kapitelconvent freffend und fan- 
fend. Da rief ich ihnen zu: Es ift Euch gefagt, Ihr feid das 
Salz der Erde! ja wohl muß das wahr fein, denn das Salz 
macht Durk nach Hippokrates; ihr feid wahrlich fogar ganze 
Salzſäulen! 


Selle Hemmerlin. 15 
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Cap. . 
De prime videlicet ciuilis seu pollitice nobilitatis 
| origine ete. 


Rust. Du fcheinft vom böchiten Adel, von dem der Tugen- 
den, nichts weiter wiſſen zu wollen, fondern mehr von einem 
gewiffen bürgerfichen oder politifchen Glanz; oder Adel. Nun 
fo fag denn woher diefer ftamme u. f. w. 

Nob. Das iſt jedenfalls wahr, daß die nobilitas politica 
oder civilis aus urfprünglichen Tugenden herſtammt; aber der 
Tugendadel ift eben durch Fortpflanzung von Geſchlecht zu Ge⸗ 
fchiecht zum Befchlechtsadel geworden. Adam mar nobilis ge⸗ 
fchaffen, hat aber feinen Adel verloren, und nach ibm bis auf 
die Sündflut weiß man nichts mehr von Adel, von Noahs 3 
Söhnen aber erhielt Sem den Adel, denn er wurde zum Herr- 
fcher ernannt; Japhet durfte bei Sem wohnen, wie die ge- 
wöhnlichen Bürger wohnen in Städten, Burgen, Fleden u. ſ. w. 
weiche dem Adel unterthan find; Cham oder vielmehr fein Sohn 
Sanaan mußte beiden dienen, weil jener den Water verfpottet, 
was eben Sem beftraft hatte aus Adel der Sefinnung. Bon 
Canaan num ſtammen die rustici rurales eto., die immer draußen 
auf dem Land weilen müſſen. Die Sache geftaltet fich fo, nach 
Seneca: animus illius qui ex nobilibus traxit originem facilius 
ad virtutem inclinatur. Diefer Adel nun umfaßt Alle von dem 
gemeinen Bort und Bürger an, d. h. natürlich mit deren Aus⸗ 
nahme, aufwärts bis sum Kaifer ausſchließlich, welcher Au- 
gustus Caesar vel Serenissimus genannt wird, und nicht nobi- 
lis. Hingegen nobiles find: Die Könige, weil gefchrichen ficht, 
Eccelesiast. x: beata terra cujus rex est nobilis, die Fürſten, 
die Srafen u. f. w. Alles belegt mir Stellen. Befonders von 
Chriſto an bis auf Conſtantin war die Welt gefegnet mit einer 
Menge von Edeln: Die Jünger des Heren, die Evangeliſten, 
Apoftel, die Märturer, die römifchen Kaifer glorreichen Anden- 
kens wie Augufus, Titus, Befpafian ıc., die römifchen Schrift- 
fieller und Dichter jenes Zeitalterd. Zur jebigen Zeit glänzen 
am Basler Eoncil Nicolaus aus Eicilien, Cardinalis Panormi- 
tanus & Ludovicus de Roma utriusque juris monarchæ beide, 
Befonderd aber mit ganz neuen Superlativen, wenn die Gram⸗ 
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matik ſie geſtattete, zu preiſen wäre der Spanier Fernandus 
de Cordula, nur 21 Jahre alt, der um dieſe Zeit, 1446, die 
Univerfität Heidelberg bezog: nuper videlicet de anno domini 
M. cocc. quadragesimo sexto, ipsa die sancti Benedicti (21ten 
Merz) quidem miles in armis, nomine Fernandus de cordula 
natione hyspanus de regno castelle oriundus vigintiunius anno- 
rum ad locum studie vniuersitatis Heidelbergen. peruenit etc. 
Er wird gerühmt als ein wahres Ungeheuer von Kenntniffen. 

Rust. Er bat fich befonders durch die biftorifche Darle- 
gung von Noahs verfchiedenen Söhnen munderbar überzeugen 
Iaffen, und muß dem Nob. nachgeben. Jetzt frägt er, um zu 
erinnern, daB auch die Bauern Kenntniffe von gewiflen Dingen 
baben, was denn hauptfächlich von ihren Vorausfündigungen 
der Zukunft zu balten fei? 

Nob. Er findet fie ganz in der Ordnung und erlaubt, nach 
der heiligen Tradition. Vorzüglich rühmt er es, daß die Bau- 
een von dem Defterreichifch-zürcherifchen Krieg mit den Schwy- 
jern, per dominium ducis Austrie & ciuitatenses de thurego 
per quattuor annos continuato, allerlei vorauszufagen mußten 
und willen, und erklärt dieſes für Eingebung des heil. Geiſtes. 


Cap. 8. 
De hebreorum, grecorum, latinorum et presertim 
Romanorum vero nobilitatis exordio. 


Der Rust. möchte nun auch etwas erfahren von den andern 
Eden, nicht bios von denen, die fich mehr oder weniger auf 
Chriftum beziehn, fondern überhaupt von denen der Hebräcr, 
Griechen, Zateiner, der Römer zumal, auch der Deutfchen u. f. w. 

Der Nob. geht an die gewaltige Arbeit mit. Hilfe deffen, der 
auch den Mofes einft unterftügt hat. Er führt nun Folgendes 
aus: Die nobilitas politica, civilis Oder carnis oder humanalis 
(alles gleichbedeutend) von Sem entfpringend,, hat auf viererlei 
Weife fich verwirklicht und fortgepflangt; er geht nun die vier 
Arten durch, und nennt eine Menge Beifpiele, unter welchen 
dann die verfchiedenen Nationen ihren Platz finden. Die vier Arten 
find: Die nobilitas prima per divinam vocationem, die secunda 
per hominum voluntariam electionem, die tertia per humanam saga- 
citatem, die quarta per Tyrannidem. Ju Niro, 1 gehören die Erz⸗ 
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väter, Moſes, die Richter in Iſrael, Saul, David ꝛc. Zu Niro, 
2: Abimelech (Gideons Sohn) durch die Sichemiten zum König er⸗ 
wählt, ferner befonders die Beamten, deren obige von Gott 
Berufene fich bedienten u. f. w. Zu Nero. 3: durch Lil und 
Klugheit wurden nobiles Azahel von Syrien, Nomulus, Darius 
Hyſtaspis wegen des Noßgewichers, der erſte Brutus u. f. w. 
Zu Niro, 4: durch Herrſchaftsaumaßung wurden nobiles zuerſt 
Nimroth, und dann eine zabllofe Merge; bier find dic meiften 
Beifpiele; er kommt dadurch auch auf die Griechen, welche bie 
Brößten waren in aller Wiflenfchaft, und erzählt bei diefer Ge⸗ 
legenheit, wie im Jahr 1403 einige neue Griechen, den Alten 
nachabmend, fich binausbegeben auf das Meer, wie fie fo weit 
gekommen, daß ihre Fußſohlen fich den unfern entgegengefchrt 
baben, und in 3 Jahren und 4 Monaten in einem Hafen 
Flanderns landeten, 


Cap. 9. 
De eo quod nobiles fuisse videntur a plebe divisi etc. 


Der Nob. auf des Rust. Anfrage, ob von Anfang an die 
Nobiles von den übrigen Menfchen ſich abgelondert gehalten, 
bejaht dieſes, und beweist es durch viele Beifpiele, 3.3. die Ausfon- 
derung der Führer des Volkes durch Moſes, ferner die Theilung 
Roms in zwei Klaffen durch Nomulus, wovon die erfle nobilis hieß, 
ferner bemeist für diefe Abſonderung die Maſſe von Ringen, 
weiche Annibal, nach der Schlacht bei Cannae von den römi⸗ 
fchen Rittern erbeutet, nach Carthago fandte, diefe Ringe 
zeichneten damals nur die nobiles aus m. f. w. 


Cap. 10. 
De Germanie et aliorum regnorum nobilium excellentia. 


Rast. Jetzt möchte ich bauptfäcklich auch etwas von deu 
Germanen oder Alamannen oder TIhentonifern willen, die Ger- 
manen beißen follen, weil fie das veraum germen, der wahre 
Adel Ind, aber Alamannen von einem Fluß lemay in der Nähe 
ber Donan, oder Thentonifer von einem Volk Theutonia here 
Bammend, ober von einem Rieſen tkoutona. 

Nob. Aus Eufebius, Otto Frisiensin, Gottfried von Bir 
terbo, Suetonius a. befchreibt er der Germanca Urſpruug von 
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Troja der, erwähnt ihrer Namendveränderungen, wie 3. B. 
jener Gottfried auch des Flußes Lemannus oder Rhein erwähnt, 
ibre VBermifchung mit den Nömern alter und neuer Zeit, welche 
ebenfalls von Troja ſtammen, ihre Thaten gegen Varus, unter 
Kaifer Friedrich IL m. ſ. w. 


Cap. 11. 
De eo quod orientales et presertim greci et conse- 
quenter Troyani et Cartaginenses et inde Romani, 
et quare aliis nationibus fuerunt nobiliores. 


Rust. Er nimmt wieder einen Anlauf gegen den Nob., in- 
dem er den Aeneas und überhaupt die Drientalen, alfo die 
Stammpäter der Edein, angreift; befonderd rügt er’s, daß 
jener der Sohn einer Göttin Venus fei, es folge ja daraus, 
daß er der Sohn fei eines Succabus, eines böfen Geiſtes. Cr 
meint, nach dem fehr oft angeführten Sprichwort: omne rarım 
carum, die Germanen feien eben als Fremdlinge bei ihrer Ein- 
manderung angeflaunt worden und daher ihr Adel. Bei diefer 
Gelegenheit vergleicht er fie mit den feit 1418 eingewanderten 
Orientalen oder Erhiopen (er meint die Zigeuner), die fich durch die 
Länder bettein et elam quidgnid mobile repererint diripientes. 

Nob. Dagegen erzählt er die großen Kriegsthaten der Orien⸗ 
talen, er zählt 10 Länder und 50 Völker auf, uber die ic berrfchten, 
unter diefen auch die Theutonii, 4 gewaltige Hauptſtädte, 9 
Inſeln, 7 Meere, 7 ungeheure Berge, 22 Ströme, Unter den 
berrfchenden Nationen des Orients find die Greci die audge- 
zeichnetften, ſtammend von einem König Grecus und dann eben 
fo vorberrfchend die Römer. 

Rust. Dein triegerifched Rühmen gils nichts; nur der hat 
Ruhm, den Bott preist. 

Nob. Beweist durch viele Beifpiele, wie Gott die Krieger 
hervorgerufen, er zählt die alten Helden Gottes auf. Es muß 
Herrichende geben, das ift eben Gottes Ordnung; fo iſts auch 
unter den Engeln, ja Teufen; fo in der unvernünftigen Natur: 
die Sonne ift der Planeten Königin, nach Alfonfus, auch Pau- 
Ins fagt: Ein Stern iſt herrlicher als der andere; unter den 
Monaten ift der Marcius der erfte, in dieſem bat Gott die Welt 
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erfchafften; das Pferd das erfie der Thiere, der Bafilisk der 
Schlangen, der Adler König der Vögel, unter den Pferden 
wieder des Alegander Bucephalus der König u. f. w. So auch 
mit Ländern und Städten: Babylonia, Aſſyria ꝛc. edler als 
Norwegen, Darien 1°. Thuregum, Zürich, eine der edeiften 
Städte, eigentlich Duregum genannt, weil fie vor Alters an 
der Grenze zweier Königreiche Tag. 


Cap. 12. 
De antique gradibus nobilitatis ante translationem im- 
' peri per leges imperiales differentialiter distinctis. 


Da der Rust. fich ferner erkundigt nach den Stufen des 
Adels bei den Römern, Griechen, Deutfchen u. ſ. w. , fo febt 
der Nob. ausführlich auseinander, wie Kaifer Juſtinian I. qui 
et Flavius, Alamannicus, Gotticus, Francus, Germanicus, Atti- 
cas, Vandalicus, Affricanus, Pius, Felix ete. genannt wird, 
die verfchiedenen Adelswürden feſtgeſetzt. Carl der Große babe 
dann das römifche Meich zu den Dentfchen übertragen, und dic 
Edeln meift mitgenommen, und daber feien dieſe Würden dann 
auf Deutiche gefommen, welche aber andere Titel annahmen 
nach Privatgütern, ihnen vom Kaifer geſchenkt; fo feien 3. 2. 
die Grafen von Habsburg geweſen urfprünglich veri comites 
auli imperialis Rome; ähnlich die von Kiburg, Nellenburg, 
Helfenftein ꝛc. 


Cap. 13. 
De imperatore seu romanorum rege. 


Der Rust. will nun vom Kaifer zuerft etwas näheres er- 
fahren, der alles Adels Begründer iſt. 

Der Nob. fagt: er fei zuerft der Dominus a domo, welches 
fein Eigenthum bedeute, fein domus ift die Welt, daher domi- 
nus vor allen andern Herren. Ferner: imperator, divus, Au- 
gustus, Cæsar; diefes Tegtere nach Julius Caesar, welcher fo 
hieß eo, quod a ceso utero mortue matris eductus fuerit oder 
quod cum cesarie natus sit. Dann wird befonders der römifch- 
deutfche Kaifer behandelt, feine Wahl durch die 7 Churfürften, 
warum diefe forches Necht allein haben; 3. ®. Der comes pa- 
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latinus ſtammt von Trebeta, einem Sohne de Ninus, daher das 
palatium treverense, deſſen comes er if; ferner die Wahlart 
Des Kaifers zu Reins, fo genannt, weil prope renum, feine 
Krönung zu Achen und warum im diefer Stadt; er wird vom 
Ersbifchof von Coln nicht aufs Haupt, fondern auf die Schul 
tern gefalbt, weil es beißt: Seine Herrfchaft iſt auf feiner 
Schulter. Hier in Achen empfängt er die eiferne Krone, weil 
ferrum omnia domat, die filberne Krone in Modena vom Erz 
bifchof von Mailand, Silber bedeutet die Neinheit und Klar- 
beit, umd endlich die goldene zu Rom, Gold ift das edelſte Die, 
tal. Alle Könige follten ibm untertban fein, aber es ift Leider 
wicht fo, und was einmal ift, läßt fich nicht Ändern. 


Cap. 14. 
De moderne gradibus nobilitatis per septem ordines 
divisis. 

Dem Rust. iſt's langweilig; doch will er weiter hören und 
frägt nach den Abfiufungen des Adels. 

Nob. Es werden diefe Stufen von Berfchiedenen verfchie- 
den angegeben. Eine Menge Stellen mit verfchiedener Ordnung. 
Am beſten ift die vom Bapit Nicolaus (1298) aufgeftellte Ord⸗ 
nung mit 7 Stufen: imperatores (er meint damit nicht den 
Kaifer, weicher ja über allem Adel fteht, fondern nur überhaupt 
die Könige), principes, marchiones, duces, comites, barones, 
nobiles. 

Rust. Warum fichen? 

Nob. Eine beilige Zahl. Viele Beifpiele: z. 3. Enoch 
wurde bauptfächlich, weil er der Tte feines Geſchlechts war, 
lebendig in den Himmel erhoben, mehr als feiner Frömmigkeit 
wegen, denn cd gab Frömmere als er, und diefe wurden nicht 
fo geehrt. 

Rust. Klagt wieder über Langeweile und fordert doch zur 
näheren Auseinanderfegung der einzelnen Stufen auf. 

Nob. Finder feine Langeweile natürlich, da die Bauern 
ja auch, wenn fie an Fefltagen evangelico sermone dulcissimo 
pascuntur, gähnen u. f. w. Reges, quod rem populi gerere 
decent, oder basilei quod tanquam bases coronas habent. Nun 
viele Befchichten von guten und böfen Königen und von Ichteren 
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wird befonders Theodorich von Verona (alſo Theodorich der 
Große) fchredtich gefchildert: «8 fei oft, wenn er in Wuth 
war, Fener ihm aus Mund und Ohren gefchoflen u. f. m. Dierk. 
würdig iſt, daß er die Könige, welche ihre Kronen ald ange- 
boren betrachteten, für geringer erffärt, ald diejenigen, welche 
fich jedesmal farben Laffen (f. auch Cap. 24.). Princeps, quod primum 
capiat looum. Marchio: Marcha dicitur magnus oomitatus ali- 
cujus terre, ut est comitatus Saxonie qui dieitur Marchiona- 
tus; der Name von mare, an dem fie meiſtens liegen, wie Mar- 
chia anconitana; andere fagen, es Tomme von marcha, einem 
Gewicht, und bedente gewichtige firenge Herrfchaft. Dux, früher 
feine erbliche Würde, wie die obigen, fondern nur ein Heer⸗ 
führeramt; jet etma was die andern. Comes a comitando, meil 
fie die Kaifer u. f. w. begleiten mußten in den Krieg u. ſ. m. 
Baro dicitur a labore oder von barrus Oder barratus: Elephan⸗ 
tengefchrei; fie follen über die andern Menſchen bervorragen 
wie der Elephant über die andern Thiere; oder von bari: ſchwer, 
ftarf. Dann ift noch die Rede von den proceres oder Bafallen, 
die Bafallen auch unter fih haben dürfen; von den mobiles, 
die nur Lchen haben vom Kaifer oder andern Obern, aber feine 
Vaſallen unter fich; von den nobiles ohne Leben; von Bakarden, 
war der Vater nobilis, dann auch der Sohn. 

Rust. Du haſt diefe 7 Stufen nicht and eigener Weisheit, 
fondern nach. der Regel des Papſtes aufgewielen, prout infra 
c. xxxij. septem genera rusticorum similiter descripsisti ete. 
(Befonderd dieſes Cap. 14. wimmelt von folchen Hinweifungen 
auf folgende Cap.). Nun aber, fo müd meine Bauerbeit auch 
tft, bring mir noch einige Beweife für die Siebenzahl. 

Nob. Gichen Tage der Schöpfung mit dem Nubetag, der 
7te Tag beut noch beilig daher; ſieben Planeten, Reben Bitten 
im Baterunfer, fieben Worte am Kreuz. Er zählt über 200 
Beifpiele von dieſer Zahl ber, alles mit Bibelſtellen und andern 
canonifchen belegt. 


Cap. 15. 
De Militibus in armata militia militantibus. 


Der Rust. ik wieder außer fih vor Langeweile, und frägt 
doch weiter über die Kriegspflichten, die allen jenen Stufen 
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bauptfächlich zuſtehen, über das Weſen und die Pflichten der 
Ritterfchaft. ' 

Der Nob. macht erit weitläufige Unterfuchungen über den 
Namen miles und militia, 5. B. von multus, von moles, von 
mitte ete. und bemerkt Daun, daß die Nitter (nämlich armati 
miites, unterfchieden vom gewöhnlichen Mdelichen, vom privatas no- 
bilis), nach Baldus, Höhere Ehre verdienen insedendo vel incodendo, 
als cin doctor simplex, quem doctorellum vocat, quorum vnus 
ego sum, videlicet huius tractatuli preco; nur ganz audgezeich- 
nere Männer machen cine Ausnahme, vet teınpore nostro fait 
Bartholemeus de saliseto. Johannes de ymola Petrus de an- 
ehorano Anthenius de butrio et Filorianus de sancto Petre 
cines Bononienses, quos in diebus nostris vidimas glorie et 
honoris magnificentia ceteris preeminentiores; und fo iſt's da- 
mals ‚gehalten mworden,. dum eram in studio Bononien. de 
anne demint |. cocc. xx. et sequentibus quo recter ibidem 
erat vniuersitatis vlira montanorum generosus baro. dominus 
Albertus de Limpurg. sacri imperii pincerna hereditarius Ma- 
guntinen. et Herhipolen. ecclesiarum canonicus, et ibidem 
doctoratus dignitate laudabiliter insignitus. Als Hauptpflicht 
des Ritters wird aufgeftellt die Kirche und ihre Diener zu 
fhügen, und beim Ritterfchlag unter anderm angeführt: Der 
Nitter empfängt das Schwert aus der Hand des Fürften im 
Namen der Kirche, er trägt es auf der Tinfen Seite, weil hier 
das Herz ift ald Sinnbild der Treue, er zicht es aus mit der 
rechten Hand, zum Zeichen, daß er recht und in der Ordnung 
fämpfen wolle. Zum Schluß wird über die geiſtlichen Ritter⸗ 
orden der Fohanniter, Templer, Deutfchritter losgezogen, als 
ganz Ausgearteten, diefe verwandeln ihre Lanzen in Bratfpieße 
und ſtecken daran Hühner, Kapaunen, Enten, Bänfe, Tauben n.f.w. 

Cap. 16. 
De principibus et nobilibus super quibus romani 
imperü fandatur potentatus. 

Hier wird aufgesählt, mas für Fürftenmwürden des deutſchrömi⸗ 
ſchen Reichs Grundfäulen, bases et columnas bilden, fett FJuſti⸗ 
nians Ordnungen aufgehoben morden, und dazu find Befonders 
Carls IV. Eintheilungen der dentfchen Reichsfürſten benutzt. 
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Cap. 17. 
De plebris qui nobilitari videntur et nobilibus, qui 
sublimius nobilitatis gradibus eleuantur. 


Nach mweitläufiger Unterfuchung, wober die Namen: rusti- 
cus, plebeus, civis, oppidanus etc. flammen, behauptet der Nob. 
die Vollmacht des Kaiſers, auch aus Unedeln Edle machen zu 
fünnen, und aus Edeln Edlere, und führt in letzterer Hinficht 
an, wie Kaifer Friederich I. den nobilis Bertholdus von Ze- 
ringen, weil er ihm einen großen Dienft geleitet, zum dux 
Alamannus erhoben babe. Doch wird folches künftiges Schid- 
fal bei den Niedrigern immer durch Eonftellation bei der Ge⸗ 
burt ꝛc. vorausverfündet. 


Cap. 18. . 
De nobilibus faclis et creatis ex antiquis divitiis. 


Der Reichthum ift ein Hauptmittel, aus einem Geringern 
sum Edeln zu werden, und fo im Begentbeil die Armuth ein 
Haupthinderniß; in letzterer Hinficht erzählt der Nob.: Bei den 
Römern, die alle großen Helden und Wunderthäter zu Göttern 
erhoben, fei einft ein berühmter Redner im Senat aufgetreten, 
und habe von Ehrifti Wunderthaten erzählt, damit er auch zu 
den Göttern erhoben werde; der Senat babe fchon freudig bei- 
geftimmt, da fei aber der Redner auch auf feine Armuth zu 
fprechen gefommen und von da an war cd mit der Vergötter- 
ung vorbei. Der Nob. redet dem Neichthbum gewaltig das 
Wort, fchildert ihn ald eine der eriten Gnaden Gottes, den er 
darum auch feinen Lichlingen, 3. B. fchon den Patriarchen 
babe zu Theil werden Taffen und it durch alic Einwendungen 
des Rust., es heiße ja: Eher gebe ein Kamel durch ein Radel- 
hr, als ein Neicher in den Himmel gebe, gar nicht zu wider- 
legen, indem er dagegen die Lehre der Kirche von der Kraft 
der Almofen von Seiten der Neichen fiegreich bervorbebt. 

Der Rust. bricht endlich versweiflend in die Worte aus: 
Hart denn in des Teufels Namen der Arme gar fein Vorrecht 
auch feinerfeitd? Der Nob. zählt eine Menge auf von der Art 
wie: O ja, wer nichts bat, braucht auch nichts zu geben u. f. w. 
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Cap. 19. 
De his qui nobilitate re et nomine priuantur. 


Wie man zum Adel erhoben werden Tann, fo Tann man 
ihn auch verlieren. Hier werden befonders die Hohenſtaufen 
erwähnt, vor allem Sriedrich IL, als vom Pabſt Geächtete, und 
auch franzöfifche Könige. Dann wird auch der Adel verloren 
durch niedrige Heirath, durch Eintritt in den Mönchsſtand, 
ja fogar in den geittlichen Stand überhaupt; auch durch das 
Treiben niedriger Sefchäfte, wie 3. 3. der Medizin und der 
Theaterkunſt. 


Cap. 20. 
De eo quod tantum nobiles et hi quos nobilitas dotavit 
bonorum temporalium copia sunt capaces. 


Der Rust. zeigt nicht übel Luſt, ſich auch um Reichthum 
zu bewerben, weil Reichthum zum Adel erhebt; davon hält ihn 
der Nob. mit Macht und Anſtrengung ab, indem er ihm einer⸗ 
ſeits die Netze, Unruhen und Aengſtlichkeiten mit hundert Be⸗ 
weisſtellen und Beiſpielen vorhält, die derer harren, welche 
über ihren Stand hinausſtreben, er führt z. B. Adam an und 
feinen Fall, ja ſogar den Lucifer, und preiſt ihm das Sprich—⸗ 
wort ein: Medium tenuere beati; anderfcits zeigt er ihm, wie 
ungeheuer der Reichthum fein müffe, um cin Nob. zu werden, 
indem er ihm einprägt, daß etwa 40000 Goldgulden (xl. milia 
aureorum), die für einen plebeus ein gewaltiger Reichthum 
wären, bei einem Nob. kaum beachtet würden. Nein! nur der 
Nob. paßt zu folchen Gütern, und derjenige, welchem die no- 
biles fie vekehren, nämlich die Geiftlichkeit. Weber letzteres 
ereifert ich der Rust. wieder gewaltig, da ja die Geiſtlichen 
meiftens auch aus niedrigem Miſt berftammen. (violenter de 
stercore eriguntur.) 


Cap. 231. 
De quorundam hominum et locorum nobilitatis 
pressione etc. 


Der Rust. findet es zweifelhaft, daß die vom Nob. aufge- 
ftelften übermäßigen Anfprüche des Adels glaubwürdigen Grund 
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baben, da es ja gegenwärtig mit den Herrenburgen u. f. w. fo 
traurig ausfehe: Wie der Adel mit den gemeinen Bürgern nied- 
rig lebe, fo verwachfen auch feine Burgen mit den Wäldern 
und Bergen. 

Dagegen ſtellt nun der Nob. die Idee auf von einem Schid- 
falsrad mit 6 Speichen, einer rota fatalis. Wer nun, er fei, 
wer er fei, aus dem glücklichen Mittelpunfte der Are dieſes 
Rades hinaus ſtrebe auf den Speichen dem Umkreis an, der 
merde immer rafcher ergriffen von des Rades Umſchwung, der 
ſtehe bald auf dem Höhepunkt alles Uebermuths, bald im Ab- 
grund des Elends; wer aber im Mittelpunkt bleibe, nicht über 
feinen Stand hinaus wolle, der bieibe auch immer fe. Die 
traurigen Trümmer nun, die der Rust. angeführt, feien chem 
Spuren folcher allgugewaltfamer Beitrebungen; befonders wird 
der Adel Franfreichs, Burgunds, des Aargaus in diefer Hin- 
fiht als Schredensbeifpiel genannt; dann auch zumal Bafel, 
weiches, früher fo königlich an Herren und Geiftlichen, nun 
durch Hungers- und Kriegsnoth in den tiefiten Kammer geſtürzt 
fei, wegen feiner durch Bernd Vermittlung eingegangenen Ber- 
bindung mit dem Suitensibaus. Was der Nob. Schidfal nennt, 
it eine Wirkung von Urfachen, durch die Vorfehung Bortes 
herbeigeführt, alfo jener Sturz ift nicht blinder Zufall, fondern 
tiefe göttliche Leitung für den Webermuth. Der Nob. hat aufer- 
ordentliche Mühe, dem Rust. fein Rad deutlich zu machen, und 
er muß ihm dasfelbe endlich vorzeichnen (fol. 77 a.). 

Uebrigens mird mit der Zeit alles wieder in fein erſtes 
gehöriged Gleis zurückgeleitet. Gott wird befonders die Schwy⸗ 
zer, aber auch die Gemwaltfamen Uebermüthigen pon Um und 
Nürnberg zum Rade machen, d. b. er mird ſte zerfiremen mit 
feinem Sturmwind, daß fie Alles verkieren, was fie jet befiken: 
prout nunc possident. videlicet de anno domini M. ccccxtvj. 
und was fie fchon feit 100 Jahren von Adelichem Eigenthum 
fih angemaßt. Auch hier cin boffender Blick auf die Zukunft 
des Aargau. An diefe Hoffnungen der Zufunft Inüpft der Nob. 
eine fonderbare Anficht vom Schickſal Ferufalens: Nach des 
Abts Joachim, Cyrillus und Anderer Weiffagungen follen mit 
der Erſcheimug des Antichrifis Yerufalems Mauern micder 
aufgebaut werden u. f. w. Diefer Antichrik nun fei wirklich 
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aufgerreten zugleich mit Friedrich dem römifchen König, und 
ſobald num diefer Antichrit todı fein werde, fol die Welt noch 
1000 Jahre ftchen, dann kommt das Gericht und dann ift nur 
ein Hirt und eine Heerde. 

- (Der Antichrit mahrfcheintich die Türken, und eine Auffor- 
derung am Friedrich IIE, durch Erbauung Kerufalems für das 
1000jährige Reich zu forgen, alſo zu einem Kreuzzug.) 


Cap. 22. 
De nobilium prerogatiua quo ad deum et quo ad 
homines demonstratiua. 


Der Rust. greift von frifchem des Adels Vorrechte an, und 
zwar jetzt mit Einwürfen, die er früher fchon hin und wieder 
gemacht, die er aber jet weit derber und gleichfam auf einem 
Hanfen wiederholt. Dafür, daß vor Gott Alle Menfchen ein- 
ander gleich fein follen, führt er befonders an die Worte Pauli 
an die Corinther: Brüder, erfennet euern Beruf, daß nicht 
viele Weife nach dem Fleiſch, nicht viele Mächtige und Edle 
Gott erwählt bat, fondern was thöricht ift vor der Welt, das 
bat Sort erwählt durch Ehriftum feinen Sohn m. f. w. 

Der Nob. beweist ibm gerade aus folchen Stellen das Ge⸗ 
gentbeil: 1) Es Tiege ja in diefen Worten ſelbſt fchon ein Un⸗ 
terfchied zwiſchen Edein und Unedeln von Bott felbit ausgefpro- 
hen; und 2) daß zwar Gott nicht viele Edle erwählt babe, 
aber doch wenige, und diefe wenigen feien im Verhältniß im- 
mer fchon Viele. Wenn 3. B. der Papſt ein General-Eoneil 
miammeneufen mollte, und beriefe dazu von dem Orden der 
Garmeliter nur zwei, fo wären das fchon fehr viele im Ver⸗ 
hältniß der Carmeliterzahl überbanpt zu der Anzahl der Geiſt⸗ 
lichkeit. So habe Chriſtus zwar nur drei Edle unter feinen Apoſteln 
gehabt: Paulus, Bartholomäus und Matthias, aber diefe drei 
feien im Verhältniß fchon mehr als die wenn übrigen Gerin- 
gen, weil der Stand der Nobiles eben viel Fleiner fei als der 
der rustice 10. Kerner beweist der Nob., nach alten Ncherlic- 
ferungen, daß gerade Chriſti Hauptwunder, die vier Todtenerweck⸗ 
uugen, au Edeln vollzogen worden ſeien: Lazarus, der Sohn des 
Königifchen von Eapernaum, der Wittwe zu Nain und die Toch- 
ter des Jairus ferien Edle geweſen. So babe es auch die Kirche, 
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haben, da es ja gegenwärtig mit den Herrenburgen u. ſ. w. ſo 
traurig ausſehe: Wie der Adel mit den gemeinen Bürgern nied⸗ 
rig lebe, fo verwachſen auch feine Burgen mit den Wäldern 
und Bergen. 

Dagegen fiellt nun der Nob. die Idee auf von einem Schid- 
faldrad mit 6 Speichen, einer rota fatalis. Wer nun, er fei, 
wer er fei, aus dem glücklichen Mittelpunfte der Are dickes 
Rades hinaus firebe auf den Speichen dem Umkreis zu, der 
werde immer rafcher ergriffen von des Rades Umſchwung, der 
fiebe bald auf dem Höhepunkt alles Uebermuths, bald im Ab- 
grund des Elends; wer aber im Mittelpunkt bleibe, nicht über 
feinen Stand hinaus wolle, der bieibe auch immer fell. Die 
traurigen Trümmer nun, die der Rust. angeführt, ſeien chen 
Spuren folcher allzugewaltſamer Beitrebungen; befonderd wird 
der Adel Frankreichs, Butgunds, des Nargans in diefer Hin- 
ficht als Schreckensbeiſpiel genannt; dann auch zumal Bafel, 
weiches, früher fo königlich an Herren und Geifllichen, nun 
durch Hungers- und Kriegsnoth in den tiefften Kammer geftürst 
fei, wegen feiner durch Berns Vermittlung eingegangenen Ver- 
bindung mit dem Suitensibus. Was der Nob. Schickfal nennt, 
it eine Wirkung von Urfachen, durch die Vorſehung Gottes 
herbeigeführt, alfo jener Sturz iſt micht blinder Zufall, fondern 
tiefe göttliche Leitung für den Webermuth. Der Nob. bat außer⸗ 
ordentliche Mühe, dem Rust. fein Rad deutlich zu machen, und 
er muß ibm dasferbe endlich vorzeichnen (fol. 77 a.). 

Uebrigens wird mit der Zeit alles wieder in fein erſtes 
gehöriges Gleis zurfdgeleitet. Gott wird befonders die Schwy⸗ 
zer, aber auch die Gewaltſamen Uebermüthigen yon Heim umd 
Nürnberg sum Rade machen, d. b. er wird fie zerfirenen mit 
feinem Sturmmwind, daß fie Alles verlieren, was fie jetzt beſthen: 
prout nunc possident. videlicet de anno domint M. cccoxivj. 
und was fie fchon feit 100 Jahren von Adefichem: Eigenthum 
fih angemaßt. Auch bier ein boffender Blick auf die Zukunft 
des Aargau. An diefe Hoffnungen der Zukunft knüpft der Nob. 
eine fonderbare Anfiht vom Schickſal Jeruſalems: Nach des 
Abts Joachim, Cyrillus und Anderer Weiffagungen follen mit 
der Erfcheinmng des Antichriftd Jeruſalens Mauern wieder 
ausgebaut werden n. f. w. Diefer Antichrit nun ſei wirklich 
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anfgerreten zugleich mit Friedrich dem römifchen König, und 
(obald nun diefer Antichriit tode fein werde, foll die Welt noch 
1000 Fahre ſtehen, dann kommt das Gericht und dann ift nur 
ein Hirt und eine Heerde. 

(Der Antichriſt mahrfcheinlich die Türken ‚ und eine Auffor⸗ 
derung am Friedrich III., durch Erbauung Jeruſalems für das 
1000jährige Neich zu forgen, alfo zu einem Kreuzzug.) 


Cap. 22. 
De nobilium preregatiua quo ad deum et quo ad 
homines demonstratiua. 


Der Rust. greift von frifchem des Adels Vorrechte an, und 
zwar jetzt mit Einwürfen, die er früher fchon bin und wieder 
gemacht, die er aber jetzt weit derber und gleichfam auf einem 
Haufen wiederholt. Dafür, dag vor Gott Alle Menfchen ein- 
ander gleich fein follen, führt er befonders an die Worte Pauli 
an die Corinther: Brüder, erfennet euern Beruf, daß nicht 
viele Weife nach dem Fleiſch, nicht viele Mächtige und Edle 
Gott ermählt bat, fondern mas thöricht iſt vor der Welt, das 
bat Gott erwählt durch Ehriftum feinen Sohn u. f. w. 

Der Nob. beweist ihm gerade aus folchen Stellen das Ge⸗ 
gentbeil: 1) Es Tiege ja in diefen Worten ferbit fchon ein Un- 
terfchied zwiſchen Eden und Unedeln von Gott felbit ausgeſpro⸗ 
hen; und 2) daß zwar Bott nicht viele Edle erwählt babe, 
aber doch wenige, und diefe wenigen feien im Verhältniß im- 
mer fchon Viele. Wenn 3. B. der Papſt ein General-Eoneil 
zuſammenrufen wollte, und beriefe dazu von dem Orden der 
Sarmeliter nur zwei, fo wären das fchon fehr viele im Wer. 
hältniß der Carmeliterzahl überhaupt zu der Anzahl der Beift- 
lichkeit. So babe Chriſtus zwar nur drei Edle unter feinen Apoſteln 
gehabt: Paulus, Barsbolomäns und Matthias, aber dieſe drei 
feien im Verhältniß fchon mehr als die neun übrigen Gerin⸗ 
gen, weil der Stand der Nobiles eben viel Kleiner fei als der 
der rustice ꝛc. Ferner beweist der Nob., nach alten Weberlie- 
ferungen, daß gerade Ehrifti Hauptwunder, die vier Todtenerwed- 
ungen, an Edeln vollsogen worden feien: Lazarus, der Sohn des 
Königifchen von Eapernaum, der Wittwe zu Nain und die Toch- 
ter des Jairus ferien Edle geweſen. So babe es auch die Kirche, 
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Papſt und übrige Geiftlichfeie immer gehalten: Wo unter 1 
Edeln und 1 Nichtedein die Wahl geweien, babe fie bei ſonſt 
gleichen Tugenden flets den Edeln vorgezogen. 


Cap. 23. 
De his quos in clerico et populo principes in terra 
nominare solemus. 


Eigentlich Wiederholung der früber CC. 14) ſchon dagewe⸗ 
fenen Aufzäblungen der Erften unter den Edeln; befonders: ift 
aber bier die Geiftlichkeit berücfichtigt, die dort keinen Platz 
fand. Eigentliche erfte principes find nur der Kaifer und der 
Papſt, fie werden absolute fo genannt, quod tales legibus sunt 
soluti; der Papſt als Chriſti vicarius. Nächft dem Papſt die Epis- 
copi, feine confratres und Chriftilegati, spirituales patres. Sonft 
feine Geiftlichen prineipes; denn die Cardinäle find Feine prin- 
cipes; über diefe zieht der Nob. gewaltig ber: fie wurden ur- 
fprünglich gebraucht ad sepeliendum mortuos, jetzt aber, mas 
thun fie? vivos devorant. Eben fo wenig find die Aebte prin- 
cipes: coronati asini find diefe infulati abbates; auch fogar der 
Abt von St. Gallen, wiewohl der mächtigfte Abt, mächtiger 
als viele Fürften. 


Cap. 24. 
De eo guis sit melior inter principem natum electum 
siue creatum. 


Schon C. 14 war kurz erwähnt, daß der erwählte König 
befier fei als der geborne. Hier wird die Sache gründlich un- 
terfücht. Für den gebornen Fürften find hauptfächlich 3 Gründe: 
1) In Betreff feiner ferbft wird ein ſolcher beffer regieren, weil 
das Reich fein Eigentbum ift, indem er dann erſt dasfelbe wahr- 
baft Tieben Fan. 2) In Betreff feines Sohnes, wird für dic- 
fe8 Erziehung trefflich geforgt werden, wegen der hoben Beſtim⸗ 
mung, derfelbe früh fchon an den hoben Stand gewöhnt, daher 
nicht der Uebermuth des Emporkömmlings. 3) Die Untertha⸗ 
nen Taffen fich beffer regieren von einer Hand, an die fie von 
Geſchlecht zu Gefchlecht gewöhnt find. 

Für den erwählten Fürſten hingegen fpricht nicht ſowohl 
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eine Regel, als die Erfahrung bauptfächlich der Kirche, Ruhm 
der Bäpfte umd auch der Kaifer des deutichen Wahlreichs. 

Auf diefe Weile läßt cd der Nob. der That nach fchwan- 
gend, welche Art dic befiere fei, wiewohl er es außfpricht, die 
Wahlart fei eigentlich doch die beflere, und fich dadurch an 
C. 14 wieder anfchlieht,. Doch merkt man wohl, daß er im 
Herzen für Geburt if; denn eigentlich überwiegen doch Diele 
Gründe und er liebäugelt bedeutend mit den gebornen Herzogen 
von Deflreich. . 


Cap. 25. 
De nobilitate politiea siue ciuili in ecclesia commendata. 


Was den Nob. dazu bintreibt, befennen zu müflen, ein ge- 
wählter Fürft fei beffer ald ein geborner, ift der fchon erwähnte 
Borgang der Kirche, bei deren Fürften eben diefe Wahlart gel- 
ten muß. Indeß fucht er doch bier zu beweifen nach alten 
Meberlicferungen, daß die tapferften Märtyrer und Heiligen im- 
mer auch aus edlem Befchlecht herſtammten, weil der nobilis 
zu den Tugenden ſtets fähiger ſei als andere, Er fügt fich 
dabei auch auf den Stammbaum der Maria und des Zacharias 
in der Bibel. Was den Zuftand jenſeits betrifft, fo meint er, 
ſolche Helden der Kirche könnten wohl auch dort glängendere 
Schickſale haben ald andere: 1) Weil ein Hochgeftellter in der 
Hölle mehr leiden müſſe, alfo auch im Himmel mehr Ehre haben 
werde, und 2), weil es heiße: In meined Vaters Hans find 
viele Wohnungen. 


Cap. 26. 
De eo quod principes et nobiles pre ceteris per astra 
et sidera ac prodigia in celo et in terra fuerint 
presignati. 


Eine Aufzählung von einer Menge von Zeichen, Wundern 
und Träumen aus der Weltgefchichte, wie aus der heiligen; 
z. B. von den drei Weifen aus Morgenland: fie feien vom Ge⸗ 
ſchlecht Balaams geweien; die Söhne desfelben gingen jährlich 
einmal drei Tage lang auf den Berg, wuſchen fich, und flebten 
Bott, er möge ihnen den Stern ihres Vaters Balaam zeigen; 
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da ſei ſolchen Kindern Balaams einft erſchienen ein Stern in 
Geſtalt des fchönften Knaben, über deſſen Haupt ein Krems 
feuchtete, welches Gebild ihnen zurief: Eilend geht in's Land 
Juda ı. und fo haben fie die Meife von vielen 1000 Meilen 
vollendet in 13 Tagen, geführt vom Stern. Ferner: Als er, 
der Nob., zu Bologna gewefen zurgeit Johannes XXIH. (tempore 
Jöhannis pape. xxiij. cum sna curia bononie degentis vidi 
hominem setc.), babe er dort einen Schwyzer gefchen, einen 
Simplicianus (einen geringen, einfachen Dann), weicher eis 
ganzes Jahr in fernen Bergen gemweilt mit Succuben, verführe- 
. rifchen weiblichen Geiſtern, der reizende Dinge von feinem Auf- 
enthalt erzählte. Ferner: Die Grafen von Habsburg follen Pie 
Babe gehabt haben, daß jeder Kropfige, der ans ihrer Hand 
tranf, geheilt worden; nicht nur fie, auch andere Fürften können 
Stotternde alsbald heilen. Ferner: An dem Ort, wo Leo 
pold fiel, bei Sempach, fei eine Blume in demfelben Jahr auf- 
gefchoffen von ungeheurer Größe und Schönheit, wie fie von 
Menfchen noch nie geſehen worden; fie werde noch beut zu Tage 
in einer Kapelle gezeigt in ihrer nachgemachten Geſtalt. Fer⸗ 
ner: Er felbft babe 1402 einen gewaltigen Cometen gefehen, 
welcher die Schredenötbaten Tamerland vorausdrohte. 

Auf folche Weife zeigt die ganze Natur bin auf das Leben 
und die Thaten der Edeln, um fie zu unterfcheiden von den 
plebeis. 

Viele Abfchweifungen in diefem Cap., weßhalb auch der 
Nob. den Rust. einmal anfährt; penitus extra propositum prin- 
cipale me vagari conaris,. 


Cap. 27. 
De nobilitate in muliebri sexu eommendata. 


Der Rust. macht ſich aus allen dieſen Dingen biutmwenig. 
Doch möchte er jetzt auch tiber die Weiher etwas erfahren und 
ihe Verhältniß zum Adel, Er Ruder von vorn herein, daß we⸗ 
nigſtens ihnen alle Anfprüche abzuſprechen feien: nam constat, 
quod generaliter oımaes mulieres viris cunctis sant conditione 
viliores. fortassis, quod mmlieres non sunt fact ad imaginem 
Dei sicut viri, melior est iniquitas viri quam benefaciens mu- 
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lier. Das Weib bat den erſten Menichen verführt, ein Weib 
bat den Fürſten der Apoitel, den Hirten der ganzen Kirche, zur 
Berläugnung Chriſti verleitet. 

Der Nob. beginnt feine Widerlegung damit, Daß er zeigt, 
wie die Schrift die Liebe zu Bott mit denfelben Ausdrücken 
verberrlicht, weicher der Mann fich bedient, um dem gelichten 
Weide feine Neigung aussufprechen, und benutzt dazu baupt- 
fächlich das Hohelied Salomons; bier fpricht Salomon zu einem 
wirklichen Weibe; daneben find dann geftellt ähnliche Ausdrüde 
geiſtiger Liebe zu Gott aus den Pſalmen, Propheten, neu-tefla- 
mentlichen Schriften. So ift alfo das Weib, das fichtbare Geſchöpf, 
ein Bild des unfichtbaren Schöpfers. In Betreff ihrer Vorrechte 
ferner führt er Vieles an aus den Geſetzen der Kirche und Kai. 
fer: 3. 3. ein Dann im Ehbruch begriffen, wird hingerichtet; 
ein Weib in gleichem Fall nur in's Klofter geſteckt. Ferner: 
Fürftinnen, überhaupt bochadelige Frauen, können Bafallen 
und Lehen beſitzen, und find ausgezeichnete Nichterinnen und 
Borgefeute des Volle, wie Debora, Attalia, Judith, Semira- 
mis, Lucretia ꝛe. Ja fogar nach Leo V., im Jahr 850, wurde 
ein Papſt Johannes, von Mainz, in England erzogen, berühmt 
wegen Gelehrfamkeit und Tugend, vom römifchen Clerus cr- 
wählt, und regierte 2 Jahre, 5 Donate, 3 Tage, und fiche: 
es war ein Weib, denn als fie von der Basilica Petri einſt 
ging auf der Safe zur Kirche des beiligen Elemend, da fam 
fie nieder nabe beim Coliſeum, und ſtarb dort und Tiegt dort be 
graben. Seitdem mußte bei jeder neuen Wahl der Papit - von 
zwei Beifllichen unterfucht werden, fißend auf einem dazu beſtimm⸗ 
ten Thron in der Kirche Johannis zum Lareran. Damals war 
das Leben fo keuſch, daß Dann und Weib nicht leicht unter- 
fchieden werden konnten; heut zu Tage bedarf ed Dieter Un⸗ 
terfuchung nicht mehr, denn es laufen auf dem Erdboden ge⸗ 
wöhnfich deutliche Zeichen herum, die das Gefchlecht ſchon an- 
zeigen. 

Er fpricht auch von der franzöfiichen Jungfrau Johanna, 
welche 1428 die Engländer aus dem Reich hinausſchlug, spiritu 
dei indueta; weil. aber der König Frankreichs nicht Gott die 
Ehre gab, fondern feinem Verdienſt den Sieg zufchrich, ward 
fe gefangen und ald Hexe verbrannt; die Jon gfran aber er⸗ 
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klärte, nicht durch böfe Kunſt, fondern durch Gottes Geiſt Alles 
vollbracht zu haben. 

In Betreff des geringeren Weſens der Weiber im VBerbält- 
nis zu den Männern, fo wird es dem Nob. Leicht zu zeigen, 
wie die Männer am weit größeren und mehreren Lafern Leiden. 

Er kommt noch einmal dann zu reden davon, daß des Wei- 
bes Schönheit das Herrlichſte fei, mad anf Erden gefunden 
wird; befonders rühmt er die Schönheit der Mutter Marta: 
fuit bruneta, preportione muliebri floridissima aspeotu oastis- 
sima. Darum if aber auch die Fran gefchaffen ans des Mat: 
ned Schein und im Paradies, der Dann außerhalb des Para 
diefes und nur and ciner Erdfcholle. So ift alfo Ihrem erften 
Urfprung nach die Fran auch edler ald der Mann. , | 


Cap. 28. 
De nobilium prineipatibus et dominüslocaliter distinetis etc. 


Diefed Cap. auch eine Ergänzung von C. 14, 

Es werden. bier die Länder, Inſeln, Berge, Flüſſe der 
Erde aufgezählt, wie fie allmählig geordnet worden fein follen 
feit der Sündflut. Der Papſt und der Kaifer find Herren über 
Alles, anch über die Gebiete, die man noch gar nicht Fennt. 
Nun iſt befonders von dieſen dunkeln Ländern und Inſeln noch 
die Rede. Es gab im Decan eine Inſel, perdita genannt, in 
jeder Hinficht Föflich, fie ward aufgefunden von einem Miuch 
Brandanus; aber fpäter nicht mehr gefunden, daher: perdita: 
Dann gibt ed Inſeln, welche Iufeln der Lebenden heißen, weil 
dort Niemand ſtirbt. Man weiß aber auch nicht mehr, wo fie 
And. Hingegen find, im Fahr 1370, 5 Inſeln aufgefunden wor⸗ 
den von Piraten, welche die Flotte des Koönigs von Arragonten 
verfolgten. Die Menſchen dort lebten wild mie die Thiere, 
Alles war ihnen gemein, befomders die Weiber, fie Ichten wie 
die Menfchen nach dem Fall. Seitdem find diefe Inſeln geſit⸗ 
tet und bekehrt worden, und geborchen nun dem König von 
Arragonien, 

Die Zwifchenfrage des Rust, ob. folche Völker, zu welchen 
das. Evangelium nicht gelangt if, deßhalh verdammt fein, be⸗ 
antivortet der Noh. fo: Gin ‚König machte feiner. Diener einen 
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zum Deren feiner Burgen u. f. w., mit der Beſtimmung, er 
fofle immer in diefem Zuſtand bleiben, wenn er ibm gehorfam 
fet, ihn aber verlieren durch’ Ungehoörſam. Da nun Yeßrerer 
DAR eintrat, kann da wohl des Dienerd Nachlommenfchaft ein 
anderes Loos erwarten, als das ihres Urvaters? 

Solche Länder und Inſeln find durch die Sündflut von 
den ũbrigen Volkern Inögeriffen worden, und daher ſeitdem Für 
fich geblieben. Die Völker find zertheilt worden nach der Sind: 
Art durch die Sprachentrennung beim Thurmbau zu Babel, Da 
And 72 Sprachen entitanden, worunter die verbreitetfien und 
fehönften: die Hebräiſche, die Griechiſche und Nömifche. Don 
den Äbrigen Gprachen berichten befonderd Markus von Venedig 
(Marco Polo), der in Afrika und Afien gereist: - Die 3 genann- 
ten Sprachen find die vorzüglichiten, weil Gott zu den Men- 
ſchen hebrätfch gefprochen; in allen 3 Sprachen bat Pilatus das 
Kreuz Chriſti überichrichen. 


Cap. 29. 
De signoram ineignioram et armoram ad imperatorem 
reges principes ete. proprie perlinentium usu et con- 
suetudine. 


Der Rust. frägt nach diefen Abzeichen. 

Der Nob. findet, daß der Rust. diefe Frage nach gehöriger 
Ordnung des Geſprächs ſtelle: fateor questionis tue seriem 
proposito nostro multum congruentem.. (Er macht öfters dicfe 
lobende Bemerkung, wie er andrerfeitd auch das Abſchweifen 
noch öfters tadelt. Uebrigens fchmeift der Nob. felbft oft ab 
und der Rust. muß ihn zurechtweiſen). Zuerk werden Stellen 
des A. Ttſt. angeführt, wo Bott davon reder, wie er ein Pa- 
nier erbeben wolle über Israel und die Völker (Jerem. C. 6. 
Jeſaj. 11 eto.) Ferner beflimmter von Juda: Nach Gen. C. 49. 
fei ein iunger Löwe in feinen Fahnen geweſen, wie Juda von 
fich ſelbſt rühmte: ich babe einen Löwen umgebracht und die 
Beute aus feinem Rachen geriſſen. So habe einft Herkales das 
Fell des erfchlagenen Löwen getragen. Auch Joſua habe in 
feinem Schild und: feine Fahne einen Drachen geführt, und 
Fudas Machabens einen Löwen wit Menſchenautlit David eine 
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simum, pre@lio oommuzissimus, .pugna inuietissimum. Es ifl 
von den Witen nicht. gekannt, daher gibt's dafür weder ein 
bebräifches, noch ein griecchifches und Tateinifches Wort, und 
fictum est sibi nomen pixis (offenbar; Bäche), quia quemad- 
modum pixis medici bene clausa: dum aperitar emittit sonum: 
vel quemadmodum huiusmodi pixis rotunda longa et concaua. 
Nun befchreibt er die Bereitung des Pulvers durch Bertholdum 
nigrum alchiamistam: Er wollte nur Quedfilber (argentum vi- 
vum) feft machen, und um Diefed feiner Lebendigkeit zu beran- 
ben, legte er es einem Baßlisken vor, deſſen Blick alles Lebende 
tödtet. Dieſer aber vermochte es nicht. Jetzt nahm er Salpeter 
und Schwefel dazu, und kochte es bei heftigem Feuer in einem 
ebernen Topf; daher entſtand eine gewaltige Erplofion, die alles 
zertrimmerte und fo ward die Erfindung gemacht, Seit 200 
Jahren ifi man darauf gefommen, 

In dieſem Cap. wieder. viel Abfchweifungen, an denen nun 
hauptfächlich der Noh. Schuld iſt, weßhalb der. Rust. ihn zu⸗ 
rechtweist: Sum inquietissimus imo fastiose fatigetionis tedio, 
et de his preserfim que ad rem non pertinent: inoulcatione 
conuulutas. 


Cap. 31. 
De nobilium modernorum abusionibus. 


ODes Nob. Darfielung des Adels iR vollendet. und nun 
nimmt. der Rust. gewaltig das Wort der Miderlegung auf alle 
feine. Anmaßungen. Er beginnt mit Erwähnung einer Rebe, 
Die sin trefflicher Profeſſor der Theologie gehalten: hatte anf 
dem Basler EConeilium, um die Michtigfeit dieſes Coneils da» 
ſchaulich gu machen, im Jahr 1435. Oeurrit mihi quedam fa- 
bula: quam quidem eximius sacre theologie professor in die 
sanctorum Symozis et Jude. de anno: domimi M. ooce. xzzv. 
protulit in collatione quadam ad presidentes in comsilio Basl- 
lien. de magna pompa reprehendens: Ein ungeheurer, Berg 
war in Geburtswehen, und heulte und flöhnte vor Schmerz; 
alle benachbarten Nationen borchten mitlcidig, fie ſtrömten ber- 
bei. und laufchten von ferne mit Zittern und Beben, erwartend 
die vielen jungen Berge, welche der alte.Berg gebären würde, 
da fiche, that fich endlich der. Berg auf und aus feinem Bauch 
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roch hervor cin winziges Mäuslein. Alsbald ſchwieg fein Stöh⸗ 
gen. So babe auch der Nob. mis allen feinem Lärm über den 
Adel nur ein gleiches Früchtlein zur Welt gebracht. 

Nun fährt er fort, des Nob. eigene Pfeile, wie er fich 
ausdrückt, zu benutzen. Alſo vor der Sünbfiut, über 2000 
Jahre befanden fich die Menſchen ohne Unterfchicd im Zuſtand 
der zusticites. Nun, und während diefer Zeit fei nur da 
Mord vorgefallen, der. des Cain, alles ſonſt im Frieden, man 
weiß von keinem Krieg. Hingegen feit der Sündfiut, mo alſo 
dee Adel emporgefommen, nichts als Krieg und Blut. Nur 
durch die größere Schlechtigleit fei der Adel unterfchieden von 
ben Andern; 5. B. Lucifer pejor inter spiritus malos, et prop- 
terea rex et mobilior. Wie beginnt Salluf feinen Krieg des 
Satilina? Lucius Catilina nobili genere natus fuit und nun alle 
feine Lafer. Darauf eine Menge Beifpiele von adelichem Ue⸗ 
bermuth und Ränberei, und Bibelſtellen ꝛc. zum Schutz der 
Armen und Verdammung der Unterdrüder. Die alten Kaifer 
Nero, Diveletian haben die Ehriften verfolgt; fie waren Heiden 
und ihr Chriften verfolgt eure Mitchriften. Wenn ich Rust. 
lebte Triegerifch wie ihr, fo bieße ich ein Nänber, wie jener 
Pirat Dyonides, der von Alegander dem Großen gefangen wurde, 
erwiederte: Ach heiße cin Räuber, weil ich nur mit einem 
feinen Schiff treibe, was du mit Heeren und Slotten. Die 
Heinen Diebe werben gehängt, die großen läßt man frei. O 
Daß Doch auf. der ganzen Welt Fein Pferd und kein Maulthier 
wäre! Die Wele wäre glücklich mir Kühen, Stieren und Eſeln. 
Da ver Rust. auch erwähnt, wie befonders zur Oſterzeit der 
Adel in Kiökeen 10. altes anffreffe, fo meint der Nob. Dagegen: 
Die. Klöfter se. Hätten ihre Güter fa nur vom Adel einft em⸗ 
pfangen und alfo hole der Adel bei ſolcher Gelegenheit ja nur 
das, was eigenslich fein fei. Und anf feine übermüthigen Reden 
bemerie er: Os in celum ponis eto. und vergleicht ihn mit den 
frechen Huſſiten: Culpa superbie est docere meliorem. Nam 
talis fuit Bohemorum principalis errorum suorum articulus. 
et ipsorum destructionis primordialis insultus. quod rusticl 
roralos plebei, despectis saterdotibus et peritis incepit doc- 
trinare tumultus. 

Der Rust. sieht noch mit allen möglichen Strafdrohungen 
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gegen den. Adel zu Feld; da aber-in- diefem Lehen keine große 
Hoffnung auf · Krfüllung derſelben ift, fo wird das knfrise 
ewige. um ſo furchtbarer hingeſtellt. 

Der .Nob.. muß zugeben, daß Ausgeartete des Adels beſon⸗ 
ders in neuer Zeit ſich wirklich manches Frevels ſchuldig machen, 
permeist aber den Rust. auf die Bitte des Vater unſers: Ver⸗ 
gib mir meine Schulden, wie ich vergebe meinen Schuldigern? 
Der Rust. hingegen will es Fieber mit dem König David und 
feinen Zornylalmen yaken. 


Cap. 33. 
: De rusticorum presentiam enormitatibus. 


Diefen Ausfall erwiedert der Nob. mit einem Yeichen, 
Mit Necht heiße es: rustica gens optima flens, pessima gau- 
dens. Es wäre gut wenn von Zeit zu Zeit, etwa alle 50. Jahre, 
den Bauern Haus und Hof zerfiört würden, damit die ‚üppigen 
Zweige ihres Uebermuths befchnitten würden; denn ihnen 
sieme humilitas von humus Boden, auf welchem alle Welt ber 
umtritt und mit welchem fie allein zu ſchaffen haben. Nun 
entwirft er ein ſchreckliches Bild von den Bauern: fie find grossi, 
globosi, gulosi, ruggosi, squalidi, corporis qualitate raro pro- 
portionati; ein Ideal derfelben der rauhe Eſau, ihr Gott des 
alte Siten, auf dem Eſel betrunten fchwanfend. Ferner: Ihr 
Mund voller Flüche, indem fie beim Pflügen die Hinderniffe 
durch gräßliches Fluchen befonderd auf die beata virgo Maria. 
wegzufchaffen fuchen. Er gibt den Bauern 7. Schandnamen und 
sieht aus jedem eine befondere. bäuerliche Untugend: rustäcus, 
rustoicus, rustinardus, rustibaldus, rustibaldus, rustincus, 
rusticellus. 3. B. rustinardus hypocrisat vi beghardus; rustis 
boldus ut heroldus conjungitur nobilibus, verachtet fein Land. 
und drängt fich in höhere Stände; rusticellus. ut asellus nasy- 
citur etc. Die Weiber der Bauern befchuldigt cr hauptſächlich 
der Zauberei, befonders im Land Wallis im Bischum Gitten, 
Der Nob. ſtrotzt bier vom einfältigfien Aberglauben; fo. erzähle 
er 3. B. von einer Frau, Namens Strega, die an der Tiben- 
wohnte zur Zeit Papſtes Martins im Fahr 1420, welche ſich 
vollig in eine Kane verwandelt habe und als folche mit Wiegen⸗ 
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Knbern Unfug trich. Bei diefer Belcgenbeit erzähle er noch 
Andere Dinge, z. B. bei Luzern fei ein kleiner runder Ser, 
lacas Pilati genannt; mer nun dieſem nahe ohne ein Wort su 
fprechen, der nehme Leinen Schaden, wer aber rede und befan- 
ders den Namen Puatus nenne, Der werde plöglich bei klarſtem 
Himmel von furchtbarem Ungewitter überfallen; Hagel ſtürzen, 
die Berge beben 16. Seit undenflichen Zeiten verbalte es ſich 
Tore fo. Ferner bält: der. Nob, dem Rust. vor, wie kaiſerliche 
Gefebe den Bauern verböten, auf Roſſen zu reiten, Weißbrod 
zu eſſen und Geflügel; aber geböten: auf Eſeln zu reiten, Schwarg- 
brod umd Käfe zu eſſen; und wie die Bauern in Diefen Dingen un- 
. gefeglich zu handeln fich erfrechen. Er erzählt eine Gefchichte, 
die ibm ſelbſt widerfabren, um der Bauern Frechheit deutlich 
‚u machen: Dum ego Felix huias opusculi preco nuper per 
terram domini Marchionis Baden. .tempore erudelitatis: hussi- 
tarum innctis familiaribus ambglarem, kehrten wir in einem 
Wirthshaus ein, welches von Bauern mwimmelte. Diele Bauern 
nun, nach ibrer gewohnten Tollheit, wollten wahrſcheinlich mich 
und meinen geiftlichen Freund erzürnen, und begannen fiber 
die Geiſtlichkeit ſchmaͤhlich zu ſchimpfen, befonders megen ihrer 
Unkeuſchheit; ich hörte das Alles fchweigend, bis ich mich ge- 
Yörig erboft und gefättigt hatte, und da fie Feinen andern Fre 
vel der Geiſtlichkeit aufzuheften wußten, fo nahm ich dann 
endlich das Wort, etwa fo: Pridie Renum ascendendo de 
Meaguntia prope oppidem dietum Oppenheym fab ich 24 Räder er- 
richtet und auf jedem einen Baner fefigeflochten und alle waren 
Ränder gemefen ans einem nnd demfelben Dorf; fein Edler oder 
Geiftlicher war unter ihnen; und ihr dürft fo auf die Geiſtlichen 
famähen wegen einer Raturthat, die 2000 Jahr lang vor der 
SändAut, und bieranf 5000 Jahre bis auf Chriſtum und dann 
noch 1000 Jahr Iang vom Schöpfer erlaubt geweſen, und erft 
ſeirdem durch Dienfchenverbot zur Sünde geworden, (Et ex nunc 
tantum hominum prohibitione oonstrictum et redactum est in 
pöecatum); aber nichts deſto weniger ein Recht der Natur 
Weibt und von Euch ferbft noch dazu fehr flarf getrieben wird? 
war nachdem ich das gefagt, wandte ich mich zu meinem Herrn 
Geiſtlichen: Jetzt machen wir uns fort! (nunc vadamus!) wären 
wor nicht gegangen, fie hätten uns Ichendig zerriffen. 
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Gegen dieſe Bauernunfugen nun iſt der Adel von Gott 
zum Strafrichter aufgefordert, wie die Hunde gegen den Wolf 
der Deiphin gegen das Crokodil, wie gegen rante Augen der 
Schöpfer dat berilli seu vitri virentis colorem. etc. 

Sum Schluß ermahnt der Nob. den armen alten Greiß, 
er möge doch vor feinem baldigen Tod noch sur Beſinnung 
kommen. 

Der Rust. antwortete einigemal während des Geſprächs: 
In ventum loqueris et aerem gratis 'verberare tonaris. Und 
am Schluß In demſelben Sinne, 

Der Nob. fpricht ihm num Für die Gegenwart alles‘ Hell, 
für die Zukunft allen ewigen Troft und die Seligkeit ab. 


:Cap. 38.' a ! 
De. gestibus is qui Switzer siue Switehses’ dicanter: 
Et rusticorum vocabulo non comprehendantur. 


‚Rust. Trotz deinem Unwillen von vorben, "muB ich nach: 
um Eines dich fragen:. Dusch gauz Eunopa erſchallt in dieſen 
Tagen das Gerücht von der mehr .ald. wanderbaren: Macht ge⸗ 
willen Plebeer in Ober- Deusfchlamd , weiche fo anmaßaund Gmi« . 
tzer oder Switenſer genanns fein wollen, und auch von andern: 
ſo genanunt werden; ch ih von ihnen in unſerm Geſprüch öfters: 
zufällig, die Rede geweſen; aber aus der eben beendigten Daw 
ſtellung des ganzen Baueruſtands find ſie völlig. weggeblieben 
darüber müſſen alle meine Mirbouern, wie ich ſci binis 
erſtaunen. 

Nob. Es if begreilich, paß diese: Lente ade. Ne ie Ber 
wunderung ſetzen. Vor ˖ allen andern Menſchen find ßKeſtark 
von Leib, groß von. Geſtalt, wild von: Autlitz, lühne Krteger, 
muthig im Kampf, zu Hauſe Hug, im Entichläffen.fei, im Un⸗ 
terhandeln vorüchtig, mis. den Nachbarn friedlich eder läſtige 
Empörer. Aber. wiewohl fie. gewöhnliche Raudieuse zu ſein ſchei⸗ 
sen, fo verdienen ſie Doch nicht den Namen Bauern, in ſoften 
diefer nur denen zulommt, die Dad Land bauen (in. qunntum 
rusticas. dieiter .a rure), in fo fern jedoch diefer Name herlonnnt 
von bäurifcher Grobheit Crustions a ruditate), ſo verdienan.fie 
ibn im vollen Maaßez und chen darum, damit mau die Schwmi⸗ 
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zer nicht für gewöhnliche Bauern halte, ſind ſie aus der vor- 
bergebenden Unterſuchung weggelaſſen, und bier. and Tod. ge 
ſetzt worden. 

Rust. Warum aber seen fie nicht zur Banıra-Beack 
ſenſchaft. 

Nob.. Nach. deiner eigenen Darfieitung de Voarralebens 
Cop. 2. find die Sitten dieſer da von denen aller Bauern in 
der Welt ganz verichieden. Denn Diele ‚treiben ſchaulos Wei⸗ 
bergeihäfte: Sie felbft bücken fich wie Weiber herunter zu Den 
Eutern der ‚Kühe, Schanfe und Ziegen, und melden fies fie 
drüden die Mitch durch die Finger, laffen fie zu Käſe gerin- 
sen und drücken fie gu Butter; folches Weiberwerk treiben fie 
zu des männlichen Geſchlechts Ichändlicher. Entmürdigung und 
fchließen frevelnd ihre Weiber gang davon: and; ja fie fchämen 
ſich nicht, vor.aller Wels mis dem Namen Kuhmeller (vaocarım 
mulsores) zu prablen. Darum feden dieſe Schwiger haarige 
Kuhſchwänze auf ihre Hüte und Kappen als Feldzeichen, wie 
die Adelichen Pfauen⸗ oder Straußenfedern auf ihren Heimen 
walten lafien. Und nun böre einmal und merf’ dir’: In der 
Stadt Baden, wo. wegen der natürlichen Bäder eine Menge 
Menfchen ufammenftrömen, und welche jetzt von’ deu Gchwigern 
gewaltſam beſetzt gehalten mind, da baben einige von ihnen, 
wie JZüngliuge mit Mädchen paarweiſe zu tanzen ‚pflegen (tan- 
sare), fi) Kühe an den Hörnern gepackt uud find mit Trom⸗ 
petenſchall durch die Gaſſen der Stadt gewalzt; ja fie zäumten 
und fatteiten hierauf ihre Kühe und ſchaͤmten fich nicht zu kuh⸗ 
reiten (vaccare). Ein andermal geſchah's zu Conſtanz, als die 
Hänpter dieſes Volkes vom Rathhaus zuſammen durch die Stra- 
Ben gingen, daB eine Kuh vor Aller Augen mit-wilden Gebrüll 
fi in ihre Verſammlung eindrangte, wie zu Verwandten: und 
Brüdern; man mochte dieſe noch fo derb zurückſtoßen, fie färnıte 
mit Gewalt in fie herein, umd rannte mie ihnen bis zu threm 
Haus, wo fie dann wegen der hoben Treppe nicht weiter Tohnte, 
Das gefchab mwahrfcheintich aus einem natürlichen Antrieb, wie 
der Hund jedem Koch oder Fleiſcher nachläuftz denn das iſt 
ganz ausgemacht, daß Überall, wo ein Haufe diefer Menfchen 
fih fammelt, daß da ein Dunit wie von Kuh⸗ und Ochfenfchweiß 
beim Pflügen aufſteigt, oder wie aus einen vollgedrängten Vieh⸗ 
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ol, wenn er zur. Falten Wiinteräzeit gebffuet wird; daher kann 
man mit gen nicht lange zuſammenſein; jene Kub nun ie 
Conſtanz lief offenbar ihrem Geruch nach, den diefe Leute von 
(ich Avamsem. Einige vom ihnen haben Doch noch fo viel Scham, 
daß fie das weibiſche Melkgeichäft damit entfchuldigen, es fei 
für ihre Weiber zu ſtreag, wegen der: geoßen enge des Viehs 
in ihrem Land; aber man weiß. van der Provinz Friesland / 
die noch viel reicher iſt an Vieh, daß da die Männer mit fol- 
chem Geſchäft fich doch nicht abgeben. Allein fie treiben noch 
eis Lafer, das man cher verfchweigen als ausbreiten ſollte; 
die ganze Welt follte, ſtatt davon fo offen zu reden, fich lieber 
den Zinger vor den Bund Tegen! Auf den hoben Bergen 
nämlich juxta famam. camı pecoribus quod non licet hominibus 
logui, contra nature deminationem exercere reprehendunter. 
Vielleicht ift aber das erlogen, quod pie eredamus.”) 

Rust. Stammen diefe Leute urfprüngfich aus diefem Land, 
und woher rühren ihre befondern Gebräuche? 
: . Nob. Als Earl der Große im Jahr 806 die Sachſen be 
zwang, führte er die wildeſten aus ihrem Gebirg mit Weib 
und Kind in die Verbannung; unter andern brachte er folche 
ach nach, Wallie, nach Uri, ins Thal Art (ad vallem artam) 


‘wo beut das Dorf. Art liegt; fie follten bier die Bälle bewachen, 


wenn Carl nach Italien zog „der zurückkehrte; das tbaten fie 
dann auch mit. aller Treue, wnde protulerunt suo saxonice 
volgariwir wellen bie (mitten, dad heißt Blut fchwigen, um 
des Kaiferd Gnade zu bewahren; daher wurden fie zuerſt Schwit- 


=) Die beiver. Bipltärh. 1. 127 macht zu diefen Semmerlinifchen Aus- 
fällen gegen der Schwizet Hirtenleben die gefühlvolle Anmer- 
fung: Im übrigen Hecht ein Poet die Lebensart, Über welche 
Malleobus einen folchen Abſcheu bezeuget, in cinem ganz andern 

GSefſichtspunkt an: Man kann Herren Dr. Hallers Gedicht von 
ben Alpen nachichlagen, wa mit ciner edeln Schreibart davon 
geredet wird: 


Und if ber füße Schaum ber Euter ausgebrüdet, 

So fitt das müde Baar zu fchlechten Speifen hin, 

Die Hirtin grüßt den Mann, der fie mit Luſt erblider, 

Der Kinder muntrer Schwarm frohlockt und fpielt um ibn. 

Begierd und Hunger würzt, was Einfalt zubereitet, 
Bis Scechlaf und Liebe ke umarmt ins Bett begleitet sc. 
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ter genannt von den Römern und Schwißer von aller Belt. Der 
Kaifer fchentte ihnen auch deßhalb zum Zeichen oder Pain 
(pro panerio) einen Schild und eine Fahne von Yang runhee 
oder Blutfarbe. Wegen ihrer fächfifchen Abkunft ſprachen fe 
auch wie die Sachfen damald: ipsi truncato, conousso;' conipacte 
et brevissimo prout Saxones fuerunt usi linguagio, And 'f# 
pflegten fie auch ihre Eftern, wie das die Sachfen Hoch heut 
zu Tage thun, nicht zu duzen, foodern chrfurchtsvoll ihr zu 
nennen (non tibizare sed vobisare). “Yent aber find Re wegen 
des vielen Umgangs mit den Nachbarıı von der anfänglichen 
Redeweiſe, wie fchon früher von katholiſchen Slanben und ibrer 
natürlichen Herrfchaft abgefallen. 

Rust. Warum beißen diefe Schmiser prineipaliter oonfe: 
derati et Eydgenossen ? 

Nob. Der Graf von Habsburg, welcher den erlauchteſten 
Herzogen von Oeſterreich den Urſprung gegeben, war der na⸗ 
türliche Herr der Schwizer im Thale Art, und hatte einen 
Burgvogt (Castellanum) in eine Burg Lovurz geſetzt sum Ver⸗ 
alter des ganzen Thals; diefen erfchiugen zwei Schwizer, Bru⸗ 
- der einer Schweiter, an welcher der Vogt fich vergangen zu 
baben verdächtig wars; da nun der Graf diefe vorforderie, ſe 
verfchworen ſich mit ihnen zwei andere verwandte Schwizer 
gegen die Herrfchaft, und mit diefen wieder andere sehn, wit 
welchen abermals zwanzig andere, und fo allmählig verſchworen 
fih alle Bewohner des Thals gegen ihren Herrn, und zerſtörten 
die Burg, deren Telimmer noch test zu feben Find mitten 
in einem See. So begannnen die Eidgenoſſen. Da einige 
Bergleute der Nachbarſchaft, Unterwaldner gewöhnlich genannt, 
fie ſelbſt nennen ſich in ihren Urkunden Männer ob und nid 
Stan; Chomines de Stannes alta et bassa), dieſes merften, fo 
deangen fie, ald gerade ihr Herr (dominus), der Edle von Lan- 
denberg genannt, in der Weihnacht (in nocte nativitatis domini) 
die Frühmeſſe befuchte, in feine Burg Sarnen, fchloffen ibn 
ans, zerfiörten jene und verbanden fich mit den Schwizern ge⸗ 
gen ihren Hessen. Ferner die Luzerner, dem Abt von Murbach 
untertban, fpäter aber von diefem dem. mächtigeren Grafen von 
Habsburg überlaſſen, weil fie gegen ihn, den Abs, zu wiberipen- 
fig fich betrugen, ſie empoͤrten fich auch "bald wider Ihren neuen 
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Seren, "Der Graf nämrich batte_ einen Baron von Grünenberg 
im der Burg Rothenburg über ‚fie geſetzt; diefer ſchickte eiuſt 
feinen Koch nach Luzern, um Fleiſch zu holen; der Fleiſcher 
ließ ich von ihm. das Stück mit der Hand weifen, welches er 
wänfche, und hieb ihm plöslich die Hand berunterz und da num 
der Baron in feineß Herrn Namen disfe Unthat rächen wollte, 
verbanden fich die Luzerner alsbald mit den Schwizern. Hierauf 
thaten dDasfelbe die Berner, dann Zug, dann das Thal Uri, mel- 
ches unter der Aebtiſſin von Zürich geſtanden, dann das Thal Glarus, 
früher unter der Aebtiſſin von Selingen. Endlich fchloffen fich 
auch vie Zürcher. an, mit Vorbehalt des Faiferlichen Rechts; 
denn fie waren Taiferlih. So hielten fie num treu zuſammen, 
bis auf die neuſte Zeit, wild gegen ihre natürlichen Herren, 
aber feſt im Frieden mit ihren Nachbarn and haben fraft dieſes 
Bundes, mit. Ausſchluß der Zürcher, den Herzog Leopold von 
Defterreich, ihren. Herren auf feinem Land bei der Burg Gem 
yach in offenem Krieg erfchlagen. 

Rust. Wenn diefe Schwizer auch gegen den Adel. ſich 
empoͤrten, fo haben fie doch die Geiſtlichkeit nicht verletzt. 

Nob, Davon fonft du fpäter fchredliche Dinge hören, Doch - 
auch ſchon vor. diefen fpätern Dingen baben fie fich gegen das 
Einfiedierflofter der feltgen Jungfrau Maria arg vergangen: Durch 
den Schein großer Rechtmäßigkeit erzwangen fie vom Kaifer 
Siegmund die Kaftvogtet. (advocatiam) über dieſes Kiefer, 
melche von «alten Zeiten nur der Saiferlichen Majeſtät zukam, 
und fo magt es .diefe gens plebea u. ignubilis wie Könige zu 
beerfchen über Gottgeweihte de comitum et karonum, immp de 
principum prosapia procreatis. : Aber es ift ihr noch nicht ge» 
rathen bis heute. Schon früher einmal, im Jahr 1314, dran- 
gen fie bei Macht bewaffnet in dieſes Kloſter, zerſtörten die 
Wohnungen, verſchleuderten die Schäte, verbrannten die Schrife 
mn, yerfiampfien die heiligen Gebeine, ja was das verfluchsefte, 
fe verwüfteten das allerheiligſte Sakrament. Zuletzt ſtürmten 
fie. gar auf die Capelle der allerſeligſten Jungfrau Marin los, 
weiche durch Hände der Engel einß geweiht worden, und woll⸗ 
ten die Pforten mit den Füßen cinfprengen; aber ein Bredbyrer. 
eitte schnell herbei mit den Schlüfleln und öffnete, damit fie 
dem alorreichen Bild weniger Schwach anthäten. Ueber dicken: 
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Bräueln ging die Sonne auf. 9. der vornehmen Mönche wurden 
nach Schwyz geführt in harte Kerter, der zehnte entßloh über 
Eis und Schnee zum Abt, der zufällig nicht im Kloſter gewe⸗ 
fen, .und fo wurden auch jene. endlich durch der Grafen von 
Habsburg und Toggenburg Vermistiung wieder frei. Dieß und 
noch Vieles von dieſen Schwizern fo thieriſch (bestjakkter) 
Verübtes hab, ich erſt kürzlich. in alten Gefchichten in Berfen 
und Proſa verzeichnet aufgefunden. So babe ich z. B. in sigem 
uralten Buch (volumine sive libello), dag vor Alter fall ver 
modert war, und deffen veraltete Schrift ich nur mit Noth 
verfteben Eonnte, folgende Hepameter und Pentameter gefunden 
über der Schwizer tbierifche Sitten; , 


Fertilis est vallis celo suavis generosa. 
Plantis jocunda flumine lacte fluens. 

Huie Switz est nomen. hec undique tingitur altis. 
Montibns et lacubus nec sibi strata patet. 
Nobilis est tellus. ignobilis incola. fida 
Est humus invidus incola fraude scitur. 

Hec gens rege caret et lege. sed ad libitum fert. 
More tyrannorum que facta placent. 
Hanc Sathan adversans circumvolat ingerit iras. 
Immeritas grande suadet inire nephas. 
Gensque diabolica sic inflammata furore. 
Turget et inde scelus cogitat atque parat. 
Est plebs que non plebs geng que non gens. qui 
Non homines diei. sad fera monstra queunt 
"" Incolit hec vallem cui nomen Switz fore fertur. 
Hino gens Suitenses nomine freta datur. 
Indurata malis hec est gens in reprobum. nam 
Hanc gentem sensum tradidit ipse deus. 
Hec est perversa mala pejor pessima genti. 
Parcitur huic mala. quod post cumulata. ferat. 
Hec est austera. quia tollit que sua non sunt. 
Ipsa meretur in hoc perdere quoque sua. 
Hec fera bella gerit sepe sitit ipsa cruorem. 
Pacit ipsa bona cunctaque prava colit. 
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wo jeder Kopf gelegen, ie nach der Größe deffelben, oder nach 
feinem Nang, in Ringen von Gras entblößtz mehrere Sabre 
lang bat man das dort gefehen, und jebt wieder find diefe 
Kopffiellen der Reihe nach voll hoben Graſes, und auf Gottes 
wunderbaren Wink bin, ertünen dort Jammerſtimmen von 
vielen GSeufzenden. Daher ift von den Zürchern dort ein Bet- 
haus errichtet worden, und es gefcheben jegt da Wunder und 
Zeichen, fo daß nicht nur Einheimifche,, fondern auch Fremde und 
befonders Schwizer, haufenweis binftrömen zur Heilung ihrer 
kranken Leiber. 

Rust. Da geht es wahrlich wie bei den Juden, die Jeſu 
zuriefen: Andere hat er gerettet und ſich ſelbſt kann er nicht 
retten. 

Nob. Das mußſt du auch noch wiſſen, was ſie getrieben 
haben in einem Ort, ihrer Heimat nahe, zu Riferswil: da 
nahmen ſie die allerheiligſte Hoſtie, und theilten ſie einander 
aus, indem ſie die heiligen Gebräuche mit tollem Gelächter 
nachmachten; im ärgſten Rauſch zerbiſſen fie dieſelbe mit ihren 
Zähnen. 

Rust. Da ſo viel von ihrer Tapferkeit in dieſen Kriegen 
gerühmt wird, ſo möchte ich etwas näheres über dieſe erfahren. 

Nob. Im Jahr 1443 am Tag der Maria Magdalena er⸗ 
ſchienen die Schwizer vor der kaiſerlichen Stadt Zürich nahe 
bei der Capelle des heil. Jakob der Ausſätzigen, und da ſie hier 
die Zürcher nicht offen wie Männer anzugreifen wagten, ſo 
begingen ſie folgende Schandthat: Etwa 400 Männer von Schwiz 
bezeichneten ſich mit dem Zeichen der Adelichen und Zürcher, 
mit einem rothen Kreuz, und miſchten ſich ſo unter dieſe ganz 
freundſchaftlich; und nun, da ihre Genoſſen, die andern Schwi⸗ 
zer, angriffen, ricfen fie: Flucht! und riffen andere mit hincin und 
brachten viele Zürcher und Adeliche bei der Kapelle an dem nahen 
Flußum. Im Fahr 1448 im September haben ed die Berner gegen 
die Freiburger eben fo gemacht. In jenem Kampf haben auch die 
Schwizer einen Mannn, Namens Rudolf (Bürgermeifter Stüßi 
ift gemeint), einen äußerſt tapfern Krieger durch die falfcheh 
Zeichen betrogen; cr ragte vor allen im Volk empor durch ſchö⸗ 
nere Geſtalt, durch mächtigern Wuchs und fräftigern Leib, wie 
Saul emporragte, der König, an Schultern und Haupt nach 
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1. Kön. (1. Sam.) C. 9.5 eben fo firabite er auch an Würde - 
vor allen Zürchern, als Lenker der Regierung; dieſen baben 
die Schwizer niedergeftredt nach ſchwerſtem Kampf mit eigenem 
ſtarkem Verluſt; Hierauf halblebend noch riffen fie ihm die Bruft 
auf, zerrten das Herz ibm aus den Eingeweiden los, nnd 
fehmierten mit demfelben wie mit Schweinefett ihre Beinhar⸗ 
nifche und Schuhe. Gott aber, der Rache Herr, fügte «8 in 
feiner Barmherzigkeit, dag viele von ihren eigenen Leuten, die 
binten am Schweif des Heeres geweſen und von dem Verrath 
nichtd wußten, die alfo falfch Bezeichneten wild anfielen und 
umbrachten. Ewige Entehrung ift ihr Theil wegen folcher Falfch- 
beit. Doch vernimm jeßt wie der Bott der Heere und der große 
König über alle Götter reichlich vergilt den Webelthätern nach 
ihren Thaten. Der Herr fprach durch die Propheten: Ich will 
bringen über euch ein Volt von ferne, ein ſtarkes Volk, cin 
Volk, deffen Sprache du nicht Fennit, und es wird dein ganzes 
Land vertilgen; darum thue ich das, weil ihr diener einem 
fremden Bott in eurem Land, nämlich dem Ammann Reding 
(der Ältere ift natürlich gemeint, wie überall, wo ferner diefer 
Mann vorfommt), und darım follt ihr jeut fremden Göttern 
und FZürften dienen. Das kann in Wahrbeit fo gefagt werden; 
denn fie haben ihren Fürften, der erft Fürsfich geftorben ift, 
(Reding der Ältere farb 1445, nach Faßbind,) im Leben an- 
geberet, wie einſt die Römer den Quirinus, und die Athener 
die Diinerva, und die Delier den Apoll. Und nun höre die 
großen Thaten (magnalia) Gottes: Im Jahr 1444 kamen Völ— 
fer und Adeliche von den Enden der Erde, verfammelt durch 
den allfchauenden Richter: Franzoſen, Spanier, Arragonier, 
Bortugiefen, Kaftilier, Compofteller, Schotten, Dritten, Nor- 
männer, Lombarden, Burgunder, Savoyer, Bilarden, Armenier, 
Rothringer, Flandrer, Brabanter, Holländer, unter dem erſt⸗ 
gebornen Dauphin des Königs von Frankreich, von Bott auß- 
erwählt zur Rache mie der König von Affur. Die Schwizer 
befagerten Zürich und Varnsburg (Varesberg) bei Bafel, und 
da geſchahs, Mittwochs am 26. Auguft, dag nach der Prophe⸗ 
zeihung wörtlich, von einem Volk, deſſen Sprache fie nicht Tann- 
ten, und ganz wie im frübern Kampf bei einer Kapelle des 
heiligen Jacob des Apoſtels der Ausſätzigen und bei einem 
17 * 
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Etrom, 4000 und mehr Männer derfelben von Morgens früh 
bis Abends in Einem Zuge getödtet wurden; und viele von ihnen, 
die in die Kapelle geflohen waren, wurden vom Feuer graufam 
verbrannt, und gezwungen aus dem vergänglichen Feuer dieſer 
Welt wie die Sodomer und Gomorrer ind ewige Feuer einzu- 
gehen. Einen Monat darauf, da der Kampfplas zur Wiederauf- 
nahme der Ausfäsigen geſäubert wurde, fand man in einem 
Keller 99 Schwizer unverfehrt und zuſammengepreßt aufrecht- 
fiebend, durch die Hitze und den Rauch damals fchrediich er- 
flidt. Earl der Große, der allerfrömmfte Kaifer, entflammend 
dem Reich der Sranfen, wie er in diefem Thränenthal die 
Seinigen gelicht hatte, und einft die alte Burg Zürich zu Ehren 
der heiligen Märtyrer Felix und Regula und Eguperantius mit 
einer Kirche, Geiftlichfeit und fruchtbaren Gütern geziert, fo 
bat cr vom Herrn der Herrfcher und dem König der Könige, 
in defien Ballaft er ewiglich gerüfter ficht, da er feine Burg 
durch die Schwizer fo grauſam geängfter fab, wie ein treuer 
Schupherr und ein Fluger Fürſprecher dieſe völlige Erlöfung 
erlangt. Aus feinem Königreich Sranfreich und aus dem Haufe fei- 
ner Herrlichkeit bat er feinen Sohn Carl und den wahren Earolin- 
ger, zubenannt der Delphin, zum Schuß feiner Bürger aufer- 
wedt, Auch der heil. Jacobus war aufs fchwerfte beleidigt wor⸗ 
den, was dem großen Carl im Innerſten weh that; denn er 
bat diefem Apoftel zu Ehren eine Kirche erbaut zu Achen, zu 
Toulouſe, zu Baris und eben bei Zürich, und fo hat er feine 
Rache zu dieſes Apoftels DVerberrlichung eingerichtet. Ferner, 
die Delphine find die einzigen Geerbiere, welche das wildefte 
aller Thiere, das Erocodil umbringen können, und fo ift unfer 
Delphin der einzige unter allen Fürften der Welt, welcher die- 
ſes wildefte und graufamfte unter den deutfchen Völkern er- 
fchlagen hat. Und fiehe, wie wunderbar: Im Königreich Frank⸗ 
reich zu Cambrai (in civitate Cameracensi) an einem heiligen 
Ort find in einem uralten Buch neulich folgende alte Verſe 
gefunden worden, welche diefen Kampf ganz eigentlich prophe⸗ 
zeit haben: 

Annis millenis quadringentis sibi iunctis 

Undecies quater vexabitur aquila nigra 

A rabido vulgo peribit copia geontis 
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Iuvenis ab occeano veniens intrabit in austrum 

Dulciter et multa sociatus gente perita 

Aduentu cuius timebit et aquila vulgus 

Magnus regnabit sucumbet quem contra tenebit 

Fames et interritus ac strages in illos 

Non contentus eis magnanimus alta querendo 

Tandem pax ampla toto vigebit in orbe 

Copia frumenti sic olei magis auene 

Mel rarum venus gaudebit copia vini 

Steriles et multe' parturient meretricos 

Et ventis fluxus sequetur post variolas. 

Rust. Iſt durch eine wunderbare Leitung der Vorfehnug 
der Untergang diefer Schwizer fo plöglich eingetroffen? 

Nob. Freilich if das Geheimniß dieſes Kampfes wunder- 
barlich vorausbezeichner gemefen, und er follte jährlich fortan 
gefeiert werden deßhalb; denn vor 1000 Jahren, nach des 
Herrn Geburt 444, da alfo die drei letzten Zahlen gleich waren, 
find die Hunnen unter Attila in den elfäßifchen Gebirgen fo 
gefchlagen worden, daß 180000 auf dem Plab blieben, und daß 
die Bäche vom Blut zu Strömen fchwollen; und diefe Zahl 
444 iſt jet miedergefchrt nach 1000 Jahren und hat eine gleiche 
Schlacht gebradht. Die 3 Biere bezeichnen aber die gleiche 
Art und Weile der Hunnen wie der Schwizer; z. 3. die erfte 
Vier zeigt wie beide Völker gleich waren: 1ftend Im Stolz des 
Herzens, 2tend Im Stolz des Mundes, Stens Im Stolz des Werks, 
atend Im Stolz des äußern Waftenfchmuds. Und fo bezeichnen 
die zwei andern Viere auch je 4 beiden Völkern gleiche Frevel. 

Rust. Dit dem Andenken an foiche Dinge mögen fich die 
Herren abgeben, welche nichts zu thun haben; wir müffen wahr⸗ 
lich an Anderes denken. Aber fage jetzt, wie diefer fchredliche 
Streit endlich beendigt werden kann? 

Nob. Neulich haben die Schwizer mit ihren Genoffen 
feierlich gefchworen, daß fie den Krieg nicht eher aufgeben wür- 
den, bis Zürichs Bund mit Defterreich aufgelöst fei. Aber der 
gerechte Gott erweckte den Pfalzgrafen Ludwig des Rheins; 
und diefer brachte einen Tag zu Stande vom Sonntag den 15. 
Mai 1446 an in der Stadt Conſtanz; zuerft wollten die Eidge- 
noffen durchaus nicht zu gerechten Richtern fich bequemen; aber @ 
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da fie endlich mit Schreden den herrlichen Bund des Adels 
fchauten und dazu auch erfchüttert waren durch viele furchtbare 
Zeichen, fo geborchten fie dem Pfalzgrafen und mollten num 
vor die gehörigen Schiedsrichter fich fielen, und fo if Mitt. 
wochs den 8. Zuni der Friede öffentlich ausgerufen worden. 
So haben fie nun ihren Naden, flarr von Stolz, mit Schmerz 
und Widermillen unter das Zoch der Gerechtigfeit gebeugt. 

Rust. Nun wiederhofe mir noch einmal fur; das Erzählte, 
dann mill ich über Einzelnes dich noch befonders weiter fragen. 

Nob. Ich babe Fürzlich über diefen Krieg, der vor Zürich 
begonnen und vor Bafel geendet, in Berfen etwas Ausführliches 
nicdergefchrieben; bier eine kurze Stelle: 

Bis septingentis quadraginta quoque tribus 

Annis in festo Magdalene memor esto 

Quo Thuricenses falso certamine cesi 

Ad sanctum Jacobum sed illic foris quoque murum 

Per cruces rubeas suitensi crimine sumptas 

Qui Jacobus retulit vindiclam criminis hujus 

Extra Basileam revoluto temporis anno 

Vicesimosexto Augusti mercurioque 

Cum sua capella perierunt milia plura 

Gentibus ex istis nobilium manibus vnctis 

Hoc legas vere fatum quinto Jeremie 

Dum dominus gentem robustam fert venienten 

Ex vaticinio narratur ordine pleno 

Ut cito subeant et rem cum nomine perdant 

Congrue suitenses arta välle residentes. 

Rust. Wober kommt's denn, daß alle ihre Eidgenoffen mit 
ihren Städten und Gebieten auch Schwizer heißen, da ia die 
Schwizer ſelbſt nur aus einem Thal ohne Städte, Burgen, 
Mauern berfiammen? 

Nob. Bei der Liebe Gottes, ich glaubte, das ſei Dir 
aus dem Borigen ar. Die Schwizer waren eben die criten 
Frevler gegen ihren Herrn und fo befammen alle, welche der 
Reihe nach mit ihnen frevelten, auch ihren Namen; ja die Bas⸗ 
ler, die nur mit den Bernern verbunden find, beißen auch da- 
rum fchon Schwizer, weil jene Berner Eidgenoflen der letztern 

e find. So heißen auch alle Böhmen, Mähren u. f. w. Huffiten 
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nach dem erfien Johann Huß (ab vna sola persona videlicet 
magistro joanne husso. sicut ab Arrio presbitero et heretico 
Arriani), die Arrianer von Arrius dem erfien Keber u. f. w. 
So find die Schwizer zuerft und nach ihnen eben fo genannt 
die Blarner, Berner, Luzerner, Zuger und Appenzeller, gewor⸗ 
den vieler Grafen, Baronen, Vornehmen und Adelichen Mör- 
der, ein Staunen der Welt und Schreden der Nachbarländer 
und anderer ihnen unterworfenen Bauern Braufen und Greuel. 

Rust. Du weiſt ich bin ein Bauer, aber dennoch wird meine 
Seele erfchüttert von der Anmaßung und Herrfchfucht diefer 
Pobelleute. Doch fprich mir jekt von den Zeichen und Wun⸗ 
dern, die du vorber berührt haft. 

Nob. Im Jahr 1442 ald Friedrich der römifche König 
und Herzog von Defterreich fein einfliges Erbland Aargau durch- 
reiste, um weiter Savoyen und Burgund beimzufuchen, und 
nach Bern fam, da ftellte ihm diefe Stadt ihre ganze Macht 
vol frevelhaften Uebermuths vor Augen, vom Kleinften bis zum 
Größten, vom Knaben bis zum SKrüppel, wie König David 
einit frech fein Volk zählen ließ CIL Kön. (Sam.) letztes Cap.); 
aber wie den David Gottes Zorn darüber. traf, fo auch die 
Berner am 26. Aug. vor den Thoren Bafeld. Ein grauenvollch 
Vorzeichen kündigte diefe fchredliche Niederlage an: Denn 30 
Tage lang vorber in jeder Nacht murden die Ausſätzigen jener 
Capelle zu St. Jacob aufgeſchreckt durch das Getöſe von heftig 
Kämpfenden, durch Geheul tödtlich Wunder. Ferner: als die 
Schwizer mit den Bernern im Eiftereienfer -Klofter Wurmsbach 
(Conſt. Diöz.) anflelen, da hat ein altes Bild der allerbeiligften 
Jungfrau Maria, und ihr Sohn Jeſus auf ihren Armen, drei 
Tage und Nächte Iang belle niederfallende Waflertropfen ge, 
ſchwitzt, fie im Antlig und an den Händen, das Kind am gan- 
zen Leib. Ferner, im Städtchen Wil, auch den Schwizern 
verbünder, wurde damals ein Kalb geworfen mit zwei Köpfen; 
bei den Schwizern felbft ward zu gleicher Zeit cin Kalb öffent- 
lich gezeigt mit einem vollfommenen Menſchenhaupt. Ebenſo in 
Glarus fam ein Lamm zur Welt mit Affengeficht, zwei Schwän- 
zen und 8 Beinen, fo daß es je A Beine immer gen Himmel 
firedte, während ed auf den A andern lich. Ferner, als dic 
Schwizer einmal mit Adelichen und Zürchern in ciner Stadt, 
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beifammen waren, um über den Frieden zu verbaudeln, da ſtieg 
eine Weihe aus der Luft nicder, welcher Vogel nach Iſidorus 
fehr fcheu it, und riß dem Schreiber diefes Volkes mitten in 
dem Bedränge von Männern und Weibern die Kappe vom Kopf, 
welche weiß war und flog damit davon; ich bemerfe es mit Ab⸗ 
ſicht, daß die Farbe weiß geweſen, denn war fie roth oder Firfch- 
farben, fo bätte man denfen können, der Vogel babe cin Stud 
Fleiſch rauben gewollt. Nun if aber wohl zu beachten, daß 
der Schreiber eines Staates, nach Euclides und andern, cin 
außerft wichtiger Mann ift, denn wie ein Kreis ohne Mittel 
punkte nicht gezogen werden kann, fo kann auch Fein Staat ohne 
Schreiber befieben, und darum meine ich, daß der Bogel den 
Schwizern in der Berfon dieſes Schreibers in’s innerfte Herz 
gelangt bat. Yerner bat damals ein bedeutender Nathsherr der 
Schwizer, von den Zürchern gefangen und zu Bekenntniſſen ge⸗ 
drängt, fich mit feinen Stiefeln im Kerker ſelbſt erwürgt, wie 
überhaupt mehrere gefangene Schwizer fich mit eigener Hand 
su jener Zeit entleibten. Ferner, im Jahr 1446 am 26. Jan. 
wurde bei Zofingen, Lenzburg ꝛc. um Mitternacht cin Glanz 
geſehen, wie Mittaggbelle mit ſchrecklichem Donner und Windesge⸗ 
töfe, wie wenn Berge zuſammenſtießen. Ferner, am iten Febr. fand 
man in Surfee, ald die Bewohner nach alter Sitte früh bei erfier 
Dämmerung ihre Kirche befuchten, auf dem dortigen Kirchhof eine 
große Lache geronnenen Blutes. Ferner, am 3ten Febr. bemeriten 
Kloſterleute vom Kloſter Eberseg Eiftereienfer früh vor Sonnenanf- 
gang, daß um das Kloſter herum alled voll liege von Leichnamen, die 
alsbald wieder verfchwanden. Ferner, im Juli, da etwa 20 
Schwizer von Zug auszogen auf einen Ueberfall der Zürcher, 
ftürgte ein Waldvogel auf zwei der größten unter ibnen Loß 
und biß fich feit auf ihren Köpfen; fie murden endlich Meifter, 
tödteten ihn umd zogen num weiter; da plöplich überfiel fie ein 
Hinterhalt der Zürcher, brachte jene zwei Schwizer um und 
jagte die übrigen in die Flucht. Einen Monat darauf, am 
Tag des heil. Fohannes und Paulus, traf der Blig einen Dann 
von wunderbarer Stärfe, einen furchtbaren Feind der Zürcher, 
weicher fich im Kampf keines Speers, fondern nur eines Knit⸗ 
tels zu bedienen pflegte, der aber ganz eifern mar, ſehr fchwer, 
voll gewaltiger Stacheln, nach Art des Herkules. Endlich im 
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Anguſt, Bei anf den Alpen der Schwizer fo tiefer Schnee, daß 
er den Mäunern bis an's Knie reichte, und eine unzäblbare 
Menge ihres Viehs vor Kälte vernichtete. Es ließe ſich noch eine 
große Dienge fsicher Dinge und noch Aergered erzählen, aber ich 
fchweige, um dich nicht meiter zu beläftigen. Der Kiuge nennt 
oft nur Weniges, damit man am Beinen Beifpiele das Größere 
ich merken könne, 

Rust. Aber auch durch alles das, was du mir gefagt, iſt 
wohl Zürich bewechtigt, aud dem hundert Jahre vorher geſchloſ⸗ 
fenen Bund mit den Eidgenoffen vollig auszutreten? 

Nob. Diefe Frage ift äuferk fchmwierig, zu fchwer für mich. 
Doch ich will Bott Mein vor Augen haben, und mit Chriſti 
Hülfe antworten. Berofichtungen, die noch dazu eidlich gelei⸗ 
ftet worden, müflen gehalten werden; das behaupten alle Gefeke. 
Aber ein Bund darf nicht fo geſchloſſen werden, daß er auch 
nnanflösbar bieibt, wenn cr gegen Recht und Geſetze fündigt, 
ober wenn er fich ſelbſt verletzt. Trotzen die nicht in den Him- 
mei hinein, (in celum os ponunt), welche die Zufunft in icder 
Hinficht binden wollen? Selbſt der Kaifer kann ja Feine Regel 
aufſtellen, ohne cine Ausnahme zu geflatten, und obendrein 
fann ja der Papſt auch am Ende von jedem Eide Iöfen. 
Nein: wer fich gegenfeitig verbindet, thut das offenbar 1ftens 
nur zu gerechten Dingen und 2tend zu aegenfeitigem Nutzen. 
Nun ift aber iftens das Hoch ganz ungerecht und gegen alle 
Geſetze, daß Jemand fich richten laſſen folle von feinem Geg⸗ 
ner. In diefem Fall nun find die Zürcher: megen ihres Bun- 
des mit Defterreich,, welcher offenbar ganz in der Ordnung ift 
nach ihren früheren Bundesbriefen mit den Schwigern, follen fie 
diefen ihren Feinden zu Recht ſtehen; denn wie fol’! nun ge⸗ 
ben nach dem Bundbrief? Jede Partei wählt 2 Schiedsrichter 
ans ihren Leuten und dieſe A wählen einen Obmann (super- 
arbiter) der beiden Parteien genehm iſt; es wird aber feine 
Bartei einen fsichen finden, und fo müflen am Ende die Ange 
klagten fich der von den Gegnern gewählten gefallen laſſen! da 
find doch offenbar die Feinde Kläger und Richter zugleich, mas 
gegen alles Richt reitet. Ind wenn num dieſes glückte, was aber 
ferne fei, fo nürden die Eidgenoflen ans Zürich, der vornchm- 
ften und älteſen Stadt diefer Gegend, eine Landſtadt machen 
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(villam privatam) oder cinen Flecken ohne Mauern und Wälle, 
z. B. die Schwizer würden nach ihrer groben Art fagen: dieſe 
allsufefte Stade Zürich ift uns ein unerträglicher Dorn im Auge, 
weil ed für unfere Feinde, den Adel, immer offen ſteht; darum 
müflen wir feine Feſte nicderreißen wie bei Zroja, Babylon 
und Carthago. Und auf gleiche Weife Fönnte immer von neuem 
gegen Zürich der Buchſtaben des Bundbriefs mißbraucht wer⸗ 
den, woraus denn offenbar hervorgeht, 2ters daß diefer Bund, 
den wir zu unferm Vortheil gefchloflen, ne zu unferm Schaden 
ausfchlägt. Jedenfalls würde Zürich, mern ed vor dem Bapft 
oder einer allgemeinen Kirchenverfammiung feine Geſchichte treu 
und einfach erzählte, aller feiner Eide gesen die Eidgenoffen los 
und ledig gefprochen werden. 

Rust. Die Abfcheulichkeiten der Sqwizer gegen Zürich find 
mir num deutlich genug, und wenn Fe nicht Buße thun und 
alles wiedererkatten, fo müflen fie urwiederbringlich ewig in 
der Hölle brennen. Doch, denke ich, werden diejenigen welche 
aus Unwiſſenheit oder Gehorfam gegen die Obern gefrevelt 
baben, von der Verdammmiß erlöst werden, 

Nob. Es gibt da feine Entſchudigung; ed konnte Jeder 
weife Männer genug darüber berathen; auch die Heiden find 
nicht entfchufdigt, zu denen der Apoſtel Wort nicht drang. Und 
was den Gehorfam betrifft, fo darf man Teinem Obern zum 
Böſen folgen. 

Rust. So fcheint es denn ferner ganz unmöglich, daß die 
Zürcher diefe Schwizer werden lieben Fünnen. 

Nob. Doch. Auch unfere Feinde müſſen wir Lieben; fo 
ſtehts gefchrieben. Die Feindfchaft in unferm Feind und feinen 
Groll gegen und, die müffen wir freilich haffen, weil das Sün⸗ 
den find gegen Bott; aber feine Natur müſſen wir dabei doch 
lieben, d. h. feinen Leib und feine Seele, unt fo nur können 
wir gegen denſelben Menfchen erfüllen beide Gebote: Liebe dei- 
nen Feind und du font deinen Feind baflen. Wir müflen in 
ihnen lieben was gut ift und haſſen mas fchlecht iſt. 

Rust. Die übrigen Städte von Ober- Denfchland baben 
doch gewiß das Fatferliche Zürich als bart bebrängte Schweſter 
getröſtet und bemitleidet? 

Nob. Ach leider keineswegs (Ach voro nequaquam). 
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Rust. Ach, weich ein Schmerzenslaut von böfer Vorbeden- 
tung. 

Nob. %a, alle Städte Ober- Deutfchlands haben fogar den 
Drängern geholfen, und nicht den Bedrängren, die Stadt Eon- 
ftanz allein ausgenommen. Nunc perpende palam quod de anno 
domini. Mecccxlix et presertim in iubileo (1450) nobilitatis 
apices predicti laudabiliter bellando contra ciuitatenses profe- 
cerunt etc. 

Rust. Sum memor quod c. xxj. mentionis elogium paten- 
ter fecisti. de quorundam ciuitatensium contubernio etc. 

Nob. Und das Eine ift dabei merkwürdig: Nam dudum 
ante revolutiones annorum quinque dum librum presentem ad 
nobilitatis gloriam tanto. prout dominus dederat studio duxi 
componendum in dicto per te recitato capitulo (alfo Cap. 21.) 
scripsi ete, einem Geber gleich, daB namentlich die Adelsfeind- 
lichen Städte Ulm, Nürnberg und Bern su ihrem natürlichen 
Stand würden zurücfchren müflen, indem ich dort überhaupt 
von der Unterdrückung des Adeld und von feiner Wicderber- 
ftellung gehandelt und eben fo davon, wie die Bauern wieder 
zurüd müßten. auf ihren Erdboden. 

Rust. Der Philoſoph fagt: des Einen Verderben iſt des 
Andern Glück, und fo wird wohl die Wiedergeburt des Adels 
die Unterdrüdung von und Bauern zur Folge haben, und nach- 
dem Bürger und Bauern Ober-Dentfchlands fich bis in den 
Himmel aufgefchwungen, fo wird jetzt Allcd wieder zurückkehren 
zu feiner Naturbeftimmung. Mit jenen Städten ift das ſchon 
gefcheben, denn nach fchweren Niederlagen erhielten Ulm und 
Nürnberg endlich Frieden, que quidem concordia cum leticie 
prosodia per omnium campanarum totius ciuitatis Constan. die 
mensis Julii Anno iubileo iubilanter videlicet Mcoccl. fuit al- 
tisonanter intonata. 

Nob. So iſt's. Und damit wir nun auch bald möglichſt 
zur Befchwichtigung unſeres beilenden Magens und durfligen 
Schlundes gelangen, fo laß uns übergeben zum lebten Eapitel. 


Cap. 34. 
De militis et rustici plena concordia. 


Der Rust. freut fich ausncehmend darüber, daß ihm nun die 
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Augen über fich ferbft und feinen Stand fo berrlich geöffnet 
worden, und führt eine Menge Stellen an über die Selbfter- 
fenntniß: 4. 9. ceteris animantibus sese ignorare natura est, 
hominibus ex vicio. multi multa sciunt: et seipsos nesciunt 
alios inspieiunt. et seipsos deserunt eto. Die Hauptfache ift: 
notas mihi fecisti vias vite mee. Und num eine Schilderung 
der Süßigfeit der Freundichaft nach gefchebener Berfühnung. 
Diefe Süßigfeit führt der Nob. weiter ans mit vielen Beifpie- 
fen gewürzt aus aller Zeiten und Völker Geſchichte. Und fo 
fcheiden fie denn: als wahrhaft für einander begeifterte Freunde. 

Nob. So bitte ich dich nun, du mein Schüßling fortan immer- 
dar mit mir verbunden, daß du mir doch fett meinen Hunger 
nnd Durſt ſtillen möge, daß du mir hierauf den rechten Weg 
zeigeſt und ja nicht vergeffet die Arbeit diefed einen Tages mit 
mir zu preifen. 

Rust. Wenn diefes unfer Gefpräch nur Einen Tag gedau- 
ert bat, fo iſt dieſer Tag wahrlich ein Tanger geweſen; die 
Sonne muß ſtillgeſtanden fein, wie su Joſuas Zeiten. Doch 
nun du Mächtiger: gürte dein Schwert um, ich will dir den 
rechten Weg zeigen, ich will meine Augen offen haben fiber dir. 
Siehe, dort ift der Weg, und der Herr mache gerade deine 
Schritte. 

Nob. Dein Wort ift meiner Füße Leuchte. Du bift meine 
Hoffnung und mein Theil im Lande der Lebendigen. Der Herr 
bat unfern böfen Eingang geleitet zu einem glücklichen Ausgang 
und das Gefpräch unfers Streited zum Frieden gewendet, Und 
fo mollen wir ihn rühmen und preifen als den Friedensfürften 
von Ewigkeit zu Emigfeit. 

Und: Amen! fprach der Bauer. 





Auszug aus 
Processus iudiciarius habitus coram omnipotenti deo 
inter nobiles et 'Thuricenses ex una. et Switenses 
cum complicibus partibus ex altera. 





Serenissimo principi et domino domino Friderico Romano- 
rum regi exoellentissimo. Felix ecclesie Thuricensis Cantor 
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suus capellanus decretorum doctor valde medicus. Salutem 
in eo qui regibus dat salutem. 

Das bochgefinnte Gemüth der Königlichen Majeflär, meilt 
nur mit Großem befchäftigt, interponat interdum gaudia curis, 
und möge fich einmal an ganz Geringem ergöpen, und fie möge 
aufmerffam etwas vernehmen von ihren Feinden; denn wie kein 
Butes unbelohnt bleibt, fo Fein Böſes unbeftraft nach den heil. 
Vätern, und der Gerechte wird fich freuen, wenn er die Nache 
fhaut, und feine Hände wafchen im Blut der Sünder. 

Die Wahrheit diefer Ausſprüche hat man erfahren in dem 
Iegten Tagen dum atrox calliditas, audax crudelitas, eordax 
asperitas, contumax bestialitas, dedax lupositas, dicax vulpo- 
sitas, edax hostilitas, efficax malignitas, fallax securitas, fe- 
rox immanitas, ypox curiositas, yllex scurilitas, mendax vo- 
luntas, mordax immanitas, minax improbitas, odax pomposi- 
tas, olax iniquitas, perplex obstinacitas, pallax impietas, 
pertinax rigiditas, perspicax dulogitas, pernicax inanitas, pro- 
cax severitas, rapax insatietas, sagax perversitas, satax teme- 
ritas, sequax perversitas, tenax protervitas, trux impetuosi- 
tas et vorax corrositas. (die grimmigen Adiektive folgen fich, 
wie zu bemerfen, nach dem Alphabet.) Quarundam gentium 
que vulgo Suitenses nuncupantur Radicaliter quodam naturali 
fomento originali quoque malicie fermento latenter vetustate, 
corruptionisque putredine decocto: malediotionis eterne pastam 
finaliter evomerent. (Und nun fommt sum Beweis wieder die 
Geſchichte mit den rothen Kreuzen); Sie festen ſich auf die 
eathedra pestilentie, verfchworen fich wider den Herren und feinen 
Geſalbten, und da fie ihre tapferen Feinde nicht männfich befiegen 
fonnten, fo Iogen fie fih im Zahr 1443 am Tag der Maria Mag- 
dalena die rothen Kreuze der Adelichen und Zürcher an, mifchten 
fich unter diefe als Freunde, wie Judas Iſchariot unter des Herren 
Künger, und erfchiugen fo 151 Mann, befonderd Einen, ausge- 
zeichnet durch Tapferkeit und Größe des Leibes, dem fie vor allem 
nachfiellten. (Bürgermeiſter Rudolf Stüßi.) Lift ift erlaubt 
im Krieg nach den Geſctzen; aber nicht Falfchheit (dolus sed 
non falsitas). Doch der Herr der Heerfchaaren Tieß fie in ihre 
eigene Grube fallen. Die Adelichen aber und die Bürger wer- 
den leben in Ewigkeit, weil fie für Gerechtigkeit ihr Leben 
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bingaben wie die Märtyrer Jeſu Chriſti, und fie find augen- 
blicklich felig geworden. 

Denn bören wir, was da gefchab: Alsbald führte fie der 
Erzengel Michael mit der Menge der himmliſchen Heerfchaaren 
in’d Paradies, indem er fprach: Verweilet bier in diefem gerän- 
migen Luflort, bis eurer Brüder Zahl erfüller if. Und dort 
biieben fie, bis die 70 Bewährten aus der Burg Greifenſee 
fefig mit ihnen vereint waren. Nun flellte fie Michael, des 
Paradieſes Meitter, vor des Himmels Pforten und forderte 
Deffnung für fie, worauf Petrus mit des Himmelreichd Schlüf- 
fein beauftragt, fogleich fie einließ, und an Michaels Stelle 
freudig ihre fernere Führung übernahm. Er Tieß fie auf ihre 
demütbige Bitte, durch feinen Jünger Elemend zur Wohnung 
der älteſten Bürger des Faiferlichen Zürich, zu Felig, Regula 
und Eruperantius geleiten. Wie freuten fich dieſe über die 
Schaar ihrer Mitbürger! Der ausgezeichnete Krieger mußte ihnen 
zuerſt der Schwizer Schandthaten erzählen, und bierauf jam⸗ 
merten die 3 Heiligen mit lauter Klageflimme, wie cine Mut- 
ter, welche Flagt um den winzigen Sohn: „Doch,“ fuhren fie 
fort, „das Alles müflen wir unferm Herrn Carl dem Großen 
erzählen, welchem Zürich fo theuer war und ift; mit feiner 
mächtigen Hülfe werden wir Alled zu einem glüclichen Ausgang 
bringen!“ So mandelten nun alle zufammen an den Hof des 
Kaiferd. Don den Thürhütern eingelaffen, ſtrahlte Carls Ant- 
fig vor Wonne über feine Mitbürger, er legte das Diadem fei- 
nes Hauptes nieder und empfing fie ehrfurchtsvoll. Der beilige 
Felix erzählte jetzt Alles genau und fchloß: O großer Carl, du 
weißt ed, daß diefe Burg einft genannt mard Duregum wegen 
zweier Könige oder Königreiche vielmehr, Arragonias und Ala- 
manias, die in mitten der Stadt Durch den Fluß Lindimacus 
gefchieden wurden, jet aber beißt cd Thurgum quasi turris re- 
gum Romae, ein Thurm der NRegenten Roms, der Könige Pal- 
laſt, und ein Bollwerk für die Geſetze Kaiferlicher Majeſtät. 
Daber muß’ du vor allem diefer deiner Burg Hülfe bringen. 
Carl ſeufzte tief auf und rief: der Tod komme über diefe Schwi⸗ 
ser; Tebendig follen fie zur Hölle fahren! und da Felix auch 
von meines einft im Leben durch mich fo hochgeehrten Apoftels 
Jaeobus fchwerer Beleitigung geſprochen, fo laſſet ung diefes 
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Kpoftels Rath und Dienft alſobald brauchen. Der Kämmerer 
des Kaifers eilte fchleunigit zu Jacobus, dem Vorſitzer beim 
Gericht des Allmächtigen, mit der Bitte, der Apoflel möge doch 
anf morgenden Tag Alles bereit halten, damit er, Carl, kla⸗ 
gen könne vor dem ewigen Nichter wegen fchwerer Beleidigun- 
gen, die ibm, dem Kacobns und andern Helden Chrifti ange- 
tban worden, mas auch gnädig gewährt wurde, 

Jetzt ließ der Kaifer zu Ehren der heil. Märtyrer und 
feiner Landsleute von Adel und von Zürich ein königliches Mahl 
räften: Moſes brachte dazu die Tifche aus Holz von Serhim, 
und das Salz und das reinſte Baumöl für die Lampen. Iſaak 
brachte das Brennholz und Abraham fein Vater das Feuer und 
das Meſſer. Meichifedch, König von Salem, trug auf Brod 
und Wein; Kacob zwei treffliche Böcklein; Efau fein Bruder 
gefochtes Wildprer von feiner Jagd; Abigail, des abfcheulichen 
Nabal Battin, trug auf 200 Brode und zwei Schläuche mit 
Wein und fünf gefochte Widder, und fünf Scheffet Mehl, und 
bundert Stüde Roſinen und zweihundert Stüde Feigen; und 
Jakob der Patriarch fchicte durch feine Söhne von den 
beften Früchten des Landes, und Balfam und Honig, und Würze 
und Myrrben, und Datteln und Mandeln; und Simon Petrus 
mit Thomas, Nathanael und den Söhnen Zebedäi brachten 
Netze vol großer Fifche. Und ein Weib, Namens Martha, 
damit die Schmach, ihrer Schweſter Magdalena an ihrem 
Sefttag angethban, um fo eifriger und fchneller gerächt werde, 
diente rings im Kreife mit rafcher Aufwartung, um dem gnädt- 
gen Wirth, nämlich Earl, und feinen Tifchgenoffen und ihren 
Schutzherrn recht zu gefallen. Und fo Tegten fie fich nieder zu 
effen und zu trinfen aus goldenen Gefäßen, und es war Fönig- 
liche Pracht und Ueberfluß überall; auch zwang Niemand zum 
Trinken, die nicht trinken wollten. Und David der König nahm 
feine Harfe in die Hand und fpielete und entzüdte alle. Und 
nach dem Mahle priefen fie den Herrn mit Lobgefängen, 

Des andern Morgens aber fehr früb mit Sonnenaufgang 
berief Earl die glorreichen Märtyrer Chrifti mit allen übrigen, und 
fie fanden für gut, daß alle Rechtsgelchrte, weiche Zuriften 
genannt werden, aus dem ganzen Himmelreich zufammengerufen 
würden durch ein öffentliches Aufgebot, damit fie dienten als 
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Advokaten. Nach verfiofiener Zeitfrit erfchten allein Meiſter 
Yvo aus Britannien (de Britannia, Biſchof von Chartres 1115) 
gelehrteſter Doktor beider Rechte und Advokat der Armen: 
Biſt du, fo fragte der Kaifer, von der Schaar der NRechtsge- 
Iehrten der einzige Fremdling im himmliſchen Kerufalem? Da- 
rauf Dos: Ich babe ummandelt des Himmeld Kreis, und mir 
Genoſſen gefucht mit Eifer, aber Teinen gefunden. Hierauf Cart: 
Darand folgt, daß wenn Juriſten von der Erde in den Him- 
mei fommen, fo find fie die feltenften Fremdlinge darin, wie 
die Schwiger. Go mwandelten fie alle mit dem Meifter Yvo 
zum Pallafte ded großen Königs unter feierlichem Geränfch und 
baten demüthig um Vorlaß. Der Allmächtige mar gerade in 
wichtigen Berathungen begriffen mit dem Senat der Apoftel 
wegen der Spaltung der Welt durch die beiden Bäpfte Eugen und 
Felix von Savoyen, und megen der Basler Kirchenverfamm- 
fung, an welche der beilige Geiſt feterlich abgeordnet worden 
war, der aber dort gar nichts ausrichten konnte, fo dag von 
deffen Zurückberufung die Nede fein mußte; aber auf des Apo⸗ 
field Jacobus Fürbitte murden die Borlaßfordernden eingelaffen. 
Nachdem nun der Kaifer und die Seinen durch Gabriel den 
Kämmerer Sitze angewieſen erhalten, fo begann Meifter Ypo, 
mitten im Pallaſt ſtehend, mit abgelestem Doftorbute alfo: O 
König! lebe in Ewigkeit! „Amen!“ fprach Jeremias der Pro⸗ 
phet. Alles ſchwieg jetzt tief und mit Tauter Stimme wie einer 
Bofaune fuhr Yo fort: O erbabenfter Schöpfer aller Dinge 
u. f. w. Nun eine Menge Frevel der Schwizer, beginnend mit 
dem der rothen Kreuze und dann befonders die Schändung der 
Gpttgepriefenen Drte, vor allem die Schändung der Hoſtie, 
welche dieſes Volk nicht auf vernünftige Weife gegeffen, fondern 
auf tbierifche gefreſfen babe, Nach Yvo erhebt fich der große 
&t. Paulus und gibt den Schwigern alles fchuld, mas den Römern 
im iften Cap. feines Brief. Nach diefem der heil. Bernhard, 
der Abt, melcher Bächlein von Thränen vergießend Elagt über 
zwei feiner Lifterzienfer-Klöfter, die von den Schwizern ver- 
brannt worden. Nah diefem zürnt der Apoſtelfürſt Petrus 
wegen einiger Kirchen, die nach feinem heiligen Namen genannt, 
von ihnen zerſtört worden. Gleiche Klage bringt Stephanus, 
der Märtyrererfiliag, wegen .einer ihm geweibten und zerſtörten 
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Kirche und erflärt: Er babe nach Ehriki Beifpiel für feine 
Mörder um Verzeihung gelebt: Vater vergib ihnen, fie wiſſen 
nicht was fie thun; aber für die Schwizer könne er nicht beten. 
Laurentius fagt, der Kaifer Decius habe ibn doch nur einmal 
auf dem Roſte gebraten, dieſes Volk aber zweimal, indem cd 
eine feiner Kirchen verbrannt und zugleich fein Bild eingeäfchert 
babe. Biſchof Martinus jammert, für alle feine dem Herrn 
geleiteten Dienfte haben ihm die Schwiger ein Klofter uud eine 
Kirche verbrannt. Jetzt erfcheint Maria Magdalena die fchiver- 
beleidigte mit allen fonit noch beleidigten Heiligen, und Yvo 
dringt auf Befchleunigung des Urtheils, wobei fogar er unter- 
ſtützt wird von Hiob dem Altergeduldigften. Der Allmächtige 
hatte das Alled angehört mit geneigtem Ohr, indem er auf- 
merffam den Mund auf die Finger ſtützte, und verhieß nun 
gerechted Gericht, indem er des neuen Bundes Väter in feiner 
nächften Umgebung zuerſt um ihre Meinung fragte; es reden 
nun nach der Reihe Papſt Gregor der Große, Bapit Innocenz 
TH:, Gregor IX., Alerander II, Bonifarins VIEL, Clemens V., 
Lueius IH. und Cöleſtin III., welche mit Anführung von Stel 
len aus ihren Gefegen daranf antragen, dag man auch die 
andere Bartei hören müſſe; befonders Gregor trat flarf mit 
dieſer Anficht hervor. Hierauf wurde, durch Weiter Yvo, 
Azahel der allerſchnellſte Läufer nach II. Kon. (Sam.) Eap. 2, 
berbeigebolt, damit er die Berufenen vorfordere. Er enteilte 
mir allen gehörigen Bollmachten der himmliſchen Curie ver- 
fehen, und fand die Schwizer. ıheils Zurich, theild Varnsburg 
(Varensperg) hart und grauſam belagernd; da er fich fürchtete 
‚vor ihrer Wildheit, fo Iegte er in benachbarten Drtfchaften cine 
Menge feiner Briefe öffentlich nieder, von wo dielelben fchon 
zu ihrer Kenntniß fommen mußten; die übrigen Schwizer aber, 
weiche in dieſem Krieg bereits umgefommen, gewahrte er in der 
unteren Hölle, auch zu dieſen fürchtere er fich einzugehen und 
wiewohl fie in ewiger Berdbammmiß bereits fchmachteten, alfo 
fein Auftrag bei ihnen überfüffie fchien, fo glaubte er doch 
ed könnte Niches fchaden und faßte Muth und ſchlug an 
die ehernen Pforten der Höhe eine große Zahl feiner Borla- 
dungen an. Da nun der Tag der Vorladung verfirich, fo for- 
derte Yvo den Allmächtigen auf, Lebende und Todte in contu- 
Felix Henmerlin. 18 
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maciam qu verurtheilen. Und nun erhob ſich der allmächtige 
Richter in königlicher Majeſtät auf feinem Stuhl und beſtätigte 
feierlich der Todten ewige Verdammniß; über die Lebenden zog 
er noch vorher die allerunpartheiiſthſten Männer ſeines Himmel⸗ 
reichs zu Rathe, die Väter des alten Bundes, bei denen weder 
von Berwandtfchaft mit den Schwizern noch von Geldbeſtechung 
irgend die Nede fein konnte, worauf David mit feinen Pſalmen 
droht und verurtheilt, Salomo mit feinem Buch der Weisheit 
und des Predigers, Jeremias und Jeſajas mit ihren slirnend- 
fien Kapiteln. Yvo erinnerte nun den Herrn, daß er, mit des 
Himmels Höhen umd des Abgrunds Tiefen befchäftigt, die Sprech⸗ 
ung des Endurtheils einem andern überlaffe, worauf der AR 
mächtige feinen Beifiker, den Jeremias, hiezu aufforderte. Die- 
fer verliest nun aufs feierliche vor altem himmlischen Heer 
folgende Stelle ans feinen Weisfaygungen: (Cap. 5, 15) Stehe! 
ich führe gegen dich ein Volt von ferne, ein mächtig Volk, 
ein Volk, deffen Sprache du nicht verftiehft, feine Köcher offene 
Gräber, fie freien deine Ernte, verzehren deine Töchter ve. %. 
Darum weil fie einen Menſchen anbereten für Sort, der Reding, 
weicher ift die Quelle alleß Unheils u. f. w. Und alſobald 
brachte Yvd Gott unendliche Danffagungen dar im Ramen Earie 
und der Andern für fo vollkommenes Necht, und bat auch au⸗ 
genblicklich den Allmaͤchtigen, dag er zur Vollſtreckung den ge 
hörigen Mann beauftrage. Der Herr ernanute den Indas 
Machabäus, der feinen Panzer einſt umſchnallte wie ein Rieſe, 
und einem Löwen glich in feinen Thuten. Doch Mo Hemerfte 
dem Allmächtigen, vdiefer fei nwr ein Kate und illiteratus wırd 
daher zu dem großen Geſchäft nicht geſchickt genug; der Herr 
ernannte nun den Moſes, welcher aber gleich wiederrodete: Ach 
Herr, ich bin von je und je nicht beredt geweſen? auch Yyo 
war dagegen; denn der Mann Yet ein Mörder nach Exod. IL und 
alſo nicht ganz rein Cirregularis); Gott ernannte hun den Jacob, 
den Bater der Patriarchen, weil er ſchon im Murterfeib Krieg 
geführt, nach Gen. 25, ja fpäter fogar mir Sort ſelbſt gekümpft 
bat, Ben. 32; wiewohl Eſan dagegen veden wollte, ſo gefiel 
diefer doch Dem bo, und demnach wurde diefer Patriarch fei- 
erfich zum Vollſtrecker des Urtheils ernannt, mit Der Bolmacht 
einen Untergeordneten Ferner zu beauftrugen. Dir Patriarch, 
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inmiaf erfreut über disfen Auftrag, vief: Ich bin bereit! und 
mit lauter Stimme: wo feid nun ihr, Felix und Regula und 
Eruperantins, ihr nforreichen Märtyrer Zürichd? Hier Herr! 
riefen diefe alſobald. So eilet, ſprach er, zu euern Bürgern, 
die da kämpfen im Bund mit dem erlauchten Marktgrafen Wil⸗ 
helm von Hochberg gegen die ungeſtüm belagernden Schwiger, 
eijet und rufet herrlich: Tröſtet, Tröſtet mein Volt, ſpricht 
euer Bott! 15. (Cap. 40 Iſai.) Und fie. eyteipten und fanden 
dort ofen alle Tpore Tag und Nacht und Feine Furcht war an 
dem Orte. Und zum Apoßel Jacobus ſprach der Patriarch: 
Gehe und bereite ein Golgarha, einen Ort der Aualen, 100 
dieſes Volk auf deinen Wiuk ohne Erbarmen geſtraft werde, 
und Jacobus ging und bereitete plötzlich einen Ort zu, dem 
gauz gleich, wo ciuſt ſ fg ſchrecklich gefrevelt worden, am Fiuſſe 
Acheron (ap der Birs) vor Baſels Mauern, wie einſt vor Zü⸗ 
richs (an der Sihl), in und um die Capelle des Apoſtels Yaro- 
bus der Ausfägigen wie dort, und ließ nun bier 30 Nächte vor 
dem Straftag durch unfichtbare Geiſter alfo Waffen raufchen, 
dag die Bewohner vom Rath zu Bafel um eıne Schutzwache 
dringend baten. Und nun rief der Patriarch mit gewaltiger 
Grimme: O gxoßer Cqrl, dy Kleinod der Franken (gemma 
Francorum)! Ich bin bereit! antwortete diefer. Und deine Hand 
im Genick deiner Feinde, fprach der Patriarch, wie ich einft 
meinen geliebteſſten Sohn Fyda gefegnet, das Löwenkind; daher 

mit Löwendruft mache dich auf, und mie du einft gepflegt, 
beuge die Empörer wider Gott, und zumal diefe Schwizer, 
eben die, fo du einſt aus Sachfenland geworfen und in’s Thal 
der Enge, in’s Thal Art, wunderbar verpflanzteſt. Und darauf 
erhob fich Carl, der tapferſte Kaifer, in der Kraft feines Arme 
und zief: Heil dem, deſſen Hülfe der Gott Jacobs ift, mie 
eisen chernen Bogen bat er meine Arme geftähle! Ich komme 
nicht wieder, bis ich die Feinde geitampft habe unter meinen 

uß, und bis ich fie in den Wind gefreut wie Staub und zu 
Ei gemacht auf den Straßen! Und er ordnete fich bei feinen 
aeliebten Sohn Earl, den Erjtachoruen Königs Carl von Frant- 
reich, Dauphin gewöhnlich genannt, und waffnete ihn, und 
ſcomigte ibn, und fo geſchah ‚der Kampf gerade eig Fahr da- 
rauf von dem Tag an, da die Schwizer ihren Sen begangen, 
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maciani ju verurtheilen. Und nun erhod ſich der allmächtige 
Richter in königlicher Majeſtät auf ſeinem Stuhl und beſtätigte 
feierlich der Todten ewige Verdammniß; über die Lebenden zog 
ee Noch vorher die allerunpartheiifchiten Männer ſeines Himmel⸗ 
reichd zu Nathe, die Väter des alten Bundes, bei denen weder 
von Berwandtfchaft mit den Schwizern noch von Geldbeſtechnug 
irgend die Rede fein konnte, worauf David mit feinen Pſalmen 
droht und verurtheilt, Salomo mit feinem Buch der Weisheit 
und des Predigers, Keremias und Jeſajas mit ihren zürnend⸗ 
fien Kapiteln. Yvo erinnerte nun den Herra, daß er, mit des 
Himmels Höhen und des Abgrunds Tiefen beſchäftigt, die Sprech⸗ 
ung des Endurtheild einem andern überlaffe, worauf ber All⸗ 
mächtige feinen Beiliber, den Jeremias, hiezu aufforderte. Die- 
fer verliest nun aufs feierlichke vor altem himmliſchen Heer 
folgende Stelle ans feinen Weisfagungen: (Kap. 5, 15,) Sichel 
ich führe gegen dich ein Bolt von ferne, ein mächtig Volk, 
ein Volk, deffen Sprache du nicht verfichft, feine Köcher offen 
Gräber, fie freffen deine Ernte, verzehren deine Töchter ꝛt. %. 
Darum weil fie einen Menſchen anbereten für Gott, der Reding, 
weicher ift die Quelle alles Unheils u. f. w. Und alſobald 
brachte Yvo Gott unendliche Danffagungen dar im Ranen Earis 
und der Anderen für fo vollfommenes Recht, wad bat auch au⸗ 
genblicklich den Allmächtigen, daß er zur Vollſtreckung den ge⸗ 
hörigen Mann beauftrage. Der Herr ernannte den Fubas 
Machabäns, der feinen Panzer einſt umſchnallte wie cin Rieſe, 
und einem Löwen gfich in feinen Thaten. Doch Mo Hemerfte 
dem Atmächtigen, diefer fei nur ein Rate und illiterutus wird 
daher zu dem großen Geſchäft nicht geſchickt genng; der Herr 
ernannte nun den Moſes, welcher aber gleich wiederredere: Ach 
Herr, ih bin von je und je wicht beredt geweſen? auch Yo 
war dagegen; denn der Mann fei ein Mörder nach Exod. TL und 
alfo nicht ganz rein Cirregularis); Bott ernannte kun den Jacob, 
den Vater der Patriarchen, weil er ſchon im Mutterleib Krieg 
geführt, nach Ben. 25, ja fpäter fogar mit Gott ſelbſt nekänpfe 
bat, Ben. 325 wiewohl Efeu dagegen veden wollte, fo gefiel 
diefer doch dem Mbo, und demnach wurde diefer Patriarch fei- 
erfich zum Vollſtrecker des Urtheils ernaunt, mit der Bolmacht 
‚ einen Untergeordneten Ferner zu beauftragen. Der Patriarch, 





Processus iadiciariug etc. 275 


innie erfreut über dieſen Auftrag, rief: Ich bin bereit! und 
mit lauter Stimme: wo feid nun ihr, Felig und Kegila und 
Exuperantius, ihr glorreichen Märtyrer Zürichs? Hier Herr! 
riefen dieſe alſobald. So eilet, ſprach er, zu euern Bürgern, 
die da kämpfen im Bund mit dem erlauchten Markgrafen Wil⸗ 
helm von Hochberg gegen die ungeſtüm belagernden Schwizer, 
ejlet und rufet herrlich: Tröſtet/ Tröſtet mein Volt, ſpricht 
euer Bott! ꝛc. (Cap. 40 Hai.) und fie‘, eyteiften und fanden 
dort ofen alle Tpore Tag und Nacht und Feine Furcht war an 
dem Orte. Und zum Ayoßtel Jacobus ſprach der Patriarch: 
Gehe uud bereite ein Bolgasha, einen Ort der Qualen / wo 
dieſes Volk ayf deinen Wiuf ohne Erbarmen geftraft werde, 
und Jacobus ging umd bereitete plößlich einen Ort zu, dem 
aauz gleich, wo einft ſo ſchpecklich gefreveft worden, am Fiuſſe 
Ackeron (gn der Birs) vor Baſels Mauern, wie einſt vor Zü⸗ 
richs (an der Sihl), in und um die Capelſe des Apoſtels Jaro- 
bus der Ausfägigen wie dort, und fie nun bier 30 Nächte vor 
dem Straftag durch unfichtbare Geiſter alſo Waffen raufchen ‚ 
dag die: Bewohner vom Rath zu Bafel um eine Schutzwache 
deingend baten. Und nun rief der Patriarch mit gewaltiger 
Stimme: O großer Earl, du Kleinod der Franken (gemma 
Francorum)! Ich bin bereit! antwortete dieſer. Und deine Hand 
im Genick deiner Feinde, fprach der Patriarch, wie ich einft 
meinen geliebteſten Sohn Fyda gefegnet, das Löwentind; daher 
mit Löwenbruft mache dich auf, und mie du einft gepflegt, 
beuge die Empörer wider Gott, und zumal dieſe Schwizer, 
eben die, jo du einft ans Sachſenland geworfen und in's That 
der Enge, in's Thal Art, wunderbar verpflanzteſt. Und darauf 
erhob fich Earf, der tapferite Kgiſer, in der Kraft feines Arms 
yub rief: Heil dem, deſſen Hülfe der Gott Jacobs if, wie 
einen cherpen Bogen bat er meine Arme geftähle! Ich komme 
nicht wieder, bis ich die Feinde geſtampft habe unter meinen 
uß, und bis ich ſie jn den Wind geſtreut wie Staub und zu 
tb gemacht auf den Straßen! und er ordnete ſich bei ſeinen 
Macliehten Sohn Carl, den Erſtzehoruen Königs Carl von Franf- 
reich, Dauphin gewöhnlich genannt, und waffnete ihn, und 
fhmügfte ihn, und fo geſchah ‚der Kampf gerade ein Fahr da- 
rauf von dem Tag an, da die Schwizer ihren gerne begangen, 
1 * . 
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am 26ften Aug.,, einem Mittwoch, und gerade die Bellen und 
Wildeften waren dabei, befonders Einer, der nach Ritterwürde 
anmaßend firebte und deßhalb mit cinem Kreuz von weißen 
Perlen fich geziert hatte (Nud. Netſtaler, Hauptmann der Glar⸗ 
ner ift bier gemeint), welchen die Adelichen vor allen Andern furcht- 
bar umbrachten,, wie jene cinft vor Zürich ebenfalls einen gewalti- 
gen Ritter erwürgten. Bei 4000 Dann Tagen erfchlagen auf 
den Feldern. So hatte der Delphin, des Crocodils Mörder, 
er allein auch diefes ſchrecklichſte Volk morden können. 

Und nun war Freude auf Erden und im Himmel, Der 
Prophet Joel kam und Lündigte den Sieg an dem Carl und 
allen bimmlifchen Schaaren und fimmte ein Triumpblicd an 
(Cap. 2.), eben fo Jeſaias (Eap. 5.), eben fo Salomo Sprüche 
(Cap. 25.) und Weisheit (Kap. 10.). Und fo find die Zürcher 
frei geworden durch die himmliſchen Mächte und werden frei 
breiben in Zukunft durch deſſen Kraft, der da berricht von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen, 


Sequitur epistola Karoli mapni de throno celorum ad 
modernum regem romanorum directa. 





Carolus imperator semper Augustus dilecto nobis fllio 
Friderico regalis majestatis successori christianissimo feliciter 
imperaturo Salutem. 

Des Könige Salomo Weisheit hat Earl bewogen, durch. 
diefen Brief zur Fortfebung des gegen die Schwizer begonnenen 
Strafwerfs den König dringend aufzufordern. Er wird der rex 
Austri, König des Südwinds genannt mit Anfpielung auf fein 
Defterreich, und foll als folcher den aquilo den Nordwind über- 
winden, unter deſſen Bild die Schwizer gemeint find, weil über- 
al, mo ihre Sünden auftreten, da die Liche erfaltet. Earl 
ermuntert ihn befonders auch dadurch, weil er einer herrlichen 
Abkunft fei mit ihm, fo folle er auch handeln, wie er ſelbſt 
einft gehandelt u. ſ. mw. 

Der Schluß: Datum in pallatio eternitatis Anno Iubileo 
imperii nostri perpetuo prima augusti octaviani cesaris aucto- 


— 
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ritate divina sine intermissione et usque ad Consumationem 
mundi divinitus durante ad horam orationis nosam subscriptum 
et subsignatum manibus quattuor archangelorum ourie celestis 
officialium ad hoo specialiter vocatorum cum diligentia. (1, 
Augnft 1450.) 


— — — — — 


Sequitur responsio regis ad Karolum magnum. 





Felicissimo principi Karolo magne imperatorum imperatori 
maximo semper Augusto: domino nohis precepteri quoque 
graoiosissimo Friderious romanorum rex sue diuissime pedis- 
sequus majestatis semper humillimus non täbi Salutem etc. Er 
darf ihm kein Heil wünichen, da er ja ewiges Heils theilbaftig 
it, ſondern er wünscht ſich ſelbſt eben folches Heil. 

Er erklärt von der Noch duech die lingern, Böhmen, Tür- 
fen und Tartaren fei er fo in Anfpruch genommen, daß cr feine 
Wünſche, die er wie ein Orakel verchre, nicht vollkommen er- 
füllen könne. Er babe gegen die Bölfer des Nordwinds, die 
Schwizer, nur feinen Bruder, den Herzog Albrecht von Defter- 
reich, aufbieten können, weil ihm ſelbſt die Gegenwart unmög- 
lich fei. 

Schluß: Ultra posse nos nulla lege coherceri putamus. 
Datum etc. (Writer Feine Bezeichnung.) 


Sequitur replicatio Raroli magni recitantis terre prin- 
cipes impiorum consilio facillantes. 





Karelus imperator etc. charissimo nobis filio Friderico 
romanorum regi etc, 

Er iſt gar nicht zufrieden mit des Könias Antwort; aber 
flatt ibm von feinem himmlischen Thron Hülfe zu verheißen 
gegen feine Ungarn, Böhmen, Türken und Tartaren, und ihm 
dadurch gegen Die Schwizer freie Hand zu geben, bält er ihm 
eine ausführliche, 2 fol. Blätter einnehmende, Gtrafpredigt 
über den Text Pf. 1. v. 1. ꝛic. Wohl dem, der nicht mandelt 
im Rath der Sottlofen u. f. w., in welcher feine himmliſche 
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Mafeſtät das Thema durchführt: Wie nothwendig dem Fürſten 
gute Rathgeber feien und wie höchſt verderblich ſchlechte. Fine 
Menge Stellen aus allen möglichen meltlichen und geiſtlichen 
Schriften, gemürzt mit Beiſpielen ans der Welt- und heili⸗ 
ger SGefchichte, machen den erbaulichen Inhalt and. (Bar Frihe 
Zeitbezeichnung.) 


Man fcheider gewiß von diefen Schriften Hemmerlins (de Nob. 
u. Process.) mit vinem däſtern Gefühl, wen mag nan GSchweizer 
fein oder nicht; der Mann bat fich zu leidenſchaftlich einem ſiuſtern 
Haß in die Arme geworfen, das iſt's, wasdie Grele zurückſtößt, es 
iſt ein unangenchmes verletzendes Schauſpiel; die Amicht, mit 
welcher hauptſachlich erfüllt, wan zu dieſon Werken bergugerer- 
ten, daß bier Tine gerechte Dankbarkeit ſich im Ueberreeibungen 
ergche, Me ift immer mehr zurüchgetreten; man empfindet nur 
wenig mehr von feinem Dame gegen die Freundr, man wird 
Überräune durch feinen Ingrimm gegen Die Feinde. Er war 
doch ein Zürcher, und feine ihm fo theure Stade Battle won 
denen, Die er fo arg mißhundelt, ſehr diel Gutes empfangen 
and früherer Zeit; für einen Zürcher geht er zu weit, Möchte 
er auch noch dringendere Gründe gehabt haben; und wäre er 
ein Fremder, web der Mötte des eingeſteiſchteſten Adels ſelbſt 
geweſen, dag Urtheil einer aligaheftigen Leidenichaft müßte ihn 
treffen. Selbſt die ganz objektive, von der BPerfüntichkeit des 
Verfaffers und feinen Gründen abfchende Befriedigung würde 
größer fein, mern die Lekdeufſchaf, amentlich gegen Me Schwei⸗ 
ser kleiner geweſen. Die adeliche VBarecinwficht iſt zwar im All⸗ 
gemeinen gewiß getroffen in ihrer damaligen ſo natürlichen ver⸗ 
zweifelten Geſchraubtheit, aber im Einzelnen IR ſie auch über⸗ 
troffen, und übertroffen eben von einem Zütrher. Zwar fünmtc 
man fagen, Hemmerlin bar gegen feine Feinde gekämpft mit 
feinen Feder⸗Waffen, wie die Andern mie iheen 'eiferwen, And 
fomit ſei ihm wichts Beſonderes vorzuwerfen, feine Handlungs⸗ 
weife fet in ihrer Art, was die jedes andern Kümpfers m Der 
feinigen; er ſelbſt im Registr. querel. fol. 110. & denter anf 
dieſe Anficht bin als die «erechte, indem er da auch in den 
Frieden von 1450 eingefchloffen fein win. Allein vine Meurbinche 
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Schrift, zumal cime fo ſchlimme, iſt mehr, als cine blos feind⸗ 
liche That. Der Angreifer it dabei weit mehr im Vortheil: 
er fchläge und iſt ficher vor dem Gegenſchlag; der toͤdtlichſte 
Schlag auf den Zeind wird im offenen Kampf dadurch gleich- 
fam geadelt, daß man ebenderſelben Todesgefahr fich ausſetzt. 
Eben fo iſt der Aagegriffene weit mehr im Nachtheil: cine Wunde 
im offenen Kampf vernarbt bald, oder bringt ſchnellen ruhm⸗ 
vollen Tod; eine Wunde durch Schrift mordet Jahrelang frifch 
fort, zamal vom einem fo beiichten Schriftfieller und vielver- 
breiteren Buch. Gegenwehr mit gleichen fchriftlichen Waffen 
bleibe meiſt anr etwas Halbes, und war für jene Zeit überhaupt 
mas fee Schwieriges, fir Die Eidgenoſſen geradezu etwas 
Unmögliches. Alſo der Kampf war hier etwas gauz and gar 
AUngleiches. Damals galt aber vom Verhaͤltniß zwiſchen Feinden 
noch die wirterliche Anficht, daß ur ein offener ZImeifampf 
chrenhafte Entfcheidung bringen dürfe. Darum verbammt Dem- 
meriin fo ergrimmt Redings Lid mit den rorhen Kreuzen im 
Buch de Nob. und im Process. ſelbſt mehrfach, und wiederholt 
ia fpineren Schriften. Hat cr aber nicht chen fo aus denſelben 
Gründen, Cap. 30. de Neb., als verdammte Wale genannt: 
Daß ber Feind gegen den Feind famosum libellum non scri- 
bat? Da bat er in der Hitze Doch offenbar ſich ſelbſt verurtheilt. 
Zwar fab er natürlich feine Schrift nicht id famosum libellum 
an, doch gibt cr im Registr. querel. fol. 149. b. zu verächen, 
daß fie wohl allerlei Uebertriebenes enthalten könne. Und fic 
WM auf jeden Zul cin Tamosus libellus in manchen Theilen; 
FOR Nic. von Di, gewiß Hemmerkins wärmer Freund, be- 
‚merkt bei Nennung des Buchs vom Adel: „Ben demſelben wir 
ſichrer zegedenden, dann darnon vil zeſchriben.“ Dice Worte 
And Freilich zweideutig; fie ſcheinen aber cher einen erſchrocke- 
nen Tadoel zu enthalten, als cin erſtauntes Lob. Deßhalb nennt 
er auch wohl das Buch vom Adel „zwo let”, er möchte «8 
gar nicht nennen, und muß doch, wegen feiner Bedentung. 
Bir feinen perfönlichen Schriften war's etwas ganz anders: 
Diefe Feinde und ihre Nicderrrächtigfeit mußten alſo bekämpft 
werden in Hemmerlins Verhältniſſen; und er blieb hier in ver 
Regel auch bei den Waffen der Wahrheit. Aber Hemmerlin mußte 
für ſeinen Fehler büßen, härter wahrlich, als er's verdiente, 
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und. das fühnt wieder mit ihm vollkommen aus. Die Schweizer 
nahmen ihm die Berunglimpfungen fchr übel, und nur ihr Zorn 
darüber bat nach wenigen Jahren die rafche Wendung feines 
Schickſals zum Untergang möglich gemacht. So ift alſo dic Hei- 
terfte Zeit feined Lebens, weil er fe einigermaßen mißbrauchte, 
auch die Duelle der fintterften. Zeit feines Lebens geworden; 
dad bedeutendfie Wert feines Lebens quoll freilich daranıs hervor, 
aber auch eben dadurch das bedeutendſte ſchwerſte Schickſal 
feines Lebens. Doch es bleibt bei dem fchon ‚früher cinmal in 
diefer Hinficht Geäußerten: Beſſer die. Fehler, die er fich zu 
Schulden kommen ließ, und beffer der frühe lintergang dafür, 
wedurch cr fie ja mehr ald genügend gebüßt, als daß er ruhm⸗ 
los verglimmt wäre. 

Schon damals, nach 1450, ſobald Hemmerlins lebte Schriften 
bekannt zu werden anfingen, tauchte auch der Schweizer Groll 
Dagegen auf, wad Hemmerlin bald erfuhr; cr war aber ganz 
getroſt dabei, ohne böfe Ahnung. Er erzählt die Sache fröhlich 
alfo, im Pass. fol. 21: Mein Herr (Dominas meus), der Bischof 
von Lauſanne (ald Probſt von St. Urfus zu Solothurn: ſtand 
er auch unser diefem Biſchof), hat mich neulich gegen die Ber⸗ 
ncr, die mich hart bei ihm verflagten: quod ego scriberem et 
historialiter dictarem crenicas preliorum per ipsos etc. contra 
Turicenses babitaram, alfo er bat mich deßhalb ensichuldigt, 
wie folgt: Ihr Berner ‚glaubt doch gewiß cinen gerechten glor⸗ 
reichen Krieg geführt au haben? Ja freilich (Ita domine), 
antworteten fie. Darauf der Biſchof: Nun, ba folltet ihr 
ja dem Magiſter Felix noch herzlichſt Dauk wiſſen (gratanter 
regraoiamini), daß er auf ewige Zeiten euern Nachkommen anf 
1000 Befchlechter hinab (per mille generationes) eure rubmpol- 
len Thaten geichichtlich mittheilt. So find. ja auch der Römer, 
Punier, Troianer, Longobarden Kriensthaten durch treue For⸗ 
fcher fortgepflanzt worden. Darauf fchwiegen die Berner. Daß 
Hemmerlin um der Schweizer damals ſchon aufbraufende Feind⸗ 
fchaft genen ibn wußte, geht auch aus der Stelle hervor Pass. 
fol. 17: Es iR allbekannt, (constat euidenter) daß die Schwizer 
mir feind find, weil ich ihre Schendtbaten (orudelitatis insi- 
dias) im Buch de Nob. befchrieben habe. Alſo Hemmerlin wear 
damals noch ganz getron Aber dieſes ferne Wetterleuchten; cr 
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bätte es auch wohl bieiben können, es würde ſich wahrſcheinlich 
verzogen haben und der Schweizer Zorn würde eingeſchlafen ſoin 
gegen Hemmerlin, trotz ſeiner für damals wirklich bedeutenden 
Schuld, was die ſpätern Umſtände näher nachweiſen werden, 
wie ihr Zorn gegen Zürich ſelbſt allmählig ja immer tiefer ein⸗ 
ſchlief; aber es traten eben jetzt von 1450 an nene Ereigniſſe 
für Hemmerlin dazwiſchen, welche um 1444 endlich den wirklich 
damals fchon fa verichwundenen Schweisergrimm mit Gewalt 
wieder heraufbeſchworen. 

Hemmerlins Glücksſtern, der ihm vor wenigen Jahren erſt 
fo glänzend aufgegangen, ging ſchon mit 1450 unter, Zürich 
war wieder in den Eidgenöftifchen Bund getreten und hatte 
Oeſterreich aufgeben müſſen. Dadurch verlor natürlich Hemmer- 
kin feinen Hanpsfchugengel, den Adel, und mit feiner Herrichaft 
im Stift war es micher gar aus. Auch den Schub der Zür- 
her-Regierung und Bürger, der ibm ja gleichfalls aufs neue 
zu ‚lächeln begonnen unter den Flügeln des Adels, auch diefen 
Schutz, der ibm wohl. hätte bleiben können auch jebt nach den 
veränderten Umſtänden, auch ihn verfcherste er vollig deßhalb, 
weit cr fe bei den fräbern politifchen Grundſätzen blich und 
dem Adel aubing und die Schweiger haßte nach wie vor; diefe 
Brundfäpe waren ibm während der Ichten Jahre zu fehr, befon- 
ders perfönlich, theuer geworden, ald daß cr fie jetzt hätte 
aufgeben können bei dem veränderten Winde des Staats. Die 
Eidgenoſſen, wie die Zürcher, wetteiferten bald, die neugefchlof- 
fene Verbindung feier als je zu knüpfen: „Allgemeiner Begierde 
der Wicderauffunft einer hisdern Eidgenofenichaft und Nachbar- 
fchaft wich jcde Erinnerung der böfen Zeit" ſagt Müller IV. 
p. 314. Aber Hemmerlin blieb der Alte mitten in den erneuer- 
ten Berbältnifien, das gebt Flar hervor aus der wohlgefälligen 
Are, wie er jedesmal auf fein Buch de Nob. binblidt, wo cr 
desfelben Erwähnung thut, welche Erwähnungen ja natürlich alle 
in diefe ‚Zeit von 1450 big 54 fallen; namentlich gebört bicher 
fein ſchon angeführter Triumph über das Benehmen des Bifchofs 
von Lauſanne im Pass. fol. 31; ferner gebört bicher die Stille 
Pass. fol. 20., wo er mit Wuth wicder über die rosben Kreuze 
bei Ss. Jakob an der Sihl berfällt; alfo Zeugniſſe von 1452; 
ferner feine wiederholten Ausfälle gegen Landammann Ital Ne 
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Advokaten. Nach verfioffiener Zeitfriſt erfchien allein Meiſter 
Yo aus Britannien (de Britannia, Bifchof von Chartres 1115) 
gelehrteſter Doktor beider Rechte und Advokat der Armen: 
Bift du, fo fragte der Kaifer, von der Schaar der Rechtöge- 
lehrten der einzige Fremdling im himmliſchen Jeruſalem? Da- 
rauf Ypo: Ich habe ummandelt des Himmels Kreis, und mir 
Genoſſen gefucht mit Eifer, aber Teinen gefunden. Hierauf Carl: 
Darand folgt, daß wenn Suriiten von der Erde in den Him- 
mei fommen, fo And fie die fehtenften Fremdlinge darin, wie 
die Schwiger. So wandelten fie alle mit dem Meifter Yo 
zum Pallafte des großen Königs unter feierlichem Geräuſch und 
baten demüthig um Vorlaß. Der Allmächtige mar gerade in 
wichtigen Berathungen begriffen mit dem Senat der Apoſtel 
wegen der Spaltung der Welt durch die beiden Bäpfte Eugen und 
Selig von Savoyen, und wegen der Basler Kirchenverfamm- 
fung, an welche der heilige Geiſt feierlich abgeordnet worden 
war, der aber dort gar nichts ausrichten Ffonnte, fo dag von 
defien Zurückberufung die Nede fein mußte, aber auf des Apo⸗ 
field Jacobus Fürbitte wurden die Vorlaßfordernden eingelaffen. 
Nachdem nun der Katfer und die Seinen durch Gabriel den 
Kämmerer Site angemwiefen erhalten, fo begann Meifter Bo, 
mitten im Ballaft lebend, mit abgelegtem Doftorbute alfo: O 
König! lebe in Ewigkeit! „Amen!“ fprach Jeremias der Bro- 
pher. Alles fchwieg jetzt tief und mit lauter Stimme wie einer 
Bofaune fuhr Wo fort: O erbabenfier Schöpfer aller Dinge 
u. f. w. Nun eine Menge Frevel der Schwizer, beginnend mit 
dem der rothen Kreuze und dann befonders die Schändung der 
Sottgepriefenen Orte, vor allem die Schändung der Hoſtie, 
welche dieſes Volk nicht auf vernünftige Weife gegeffen, fondern 
auf tbierifche gefreften babe. Nach Yvo erhebt fich der große 
St. Paulus und gibt den Schwizern alles fchuld, wa den Römern 
im 1ften Cap. feines Briefs. Nach diefem der heil. Bernhard, 
der Abt, meicher Bächlein von Thränen vergießend Elagt über 
zwei feiner Lifterzienfer-Klöfter, die von den Schwizern ver- 
brannt worden. Nach diefem zürnt der Apoftelfürk Petrus 
wegen einiger Kirchen, Die nach feinem heiligen Namen genannt, 
von ihnen zerflört worden. Gleiche Klage bringe Stephanus, 
der Märtyrererſtling, wegen einer ibm geweibten und zerſtörten 
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Kirche und erklärt: Er babe nach Chriſti Beifpiel für feine 
Mörder um Verzeihung geflebt: Vater vergib ihnen, fie wien 
nicht was fie thun; aber für die Schwizer fünne er nicht beten. 
Laurentius fagt, der Kaifer Decius babe ihn doch nur einmal 
auf dem Roſte gebraten, dieſes Volk aber zweimal, indem es 
eine feiner Kirchen verbrannt und zugleich fein Bild eingeäfchert 
babe. Bifchof Martinus jammert, für alle feine dem Herrn 
geleiteten Dienfte haben ihm die Schwizer ein Klofter und eine 
Kirche verbrannt. Jetzt erfcheint Maria Magdalena die fchiver- 
beleidigee mit allen fonit noch beieidigten Heiligen, und Ypo 
dringt auf Befchleunigung des Werheild, wobei fogar er unter- 
ftüßt wird von Hiob dem Allergeduldigſten. Der Allmächtige 
batte das Alled angehört mit geneigtem Ohr, indem cr auf. 
merffam den Mund auf die Finger ſtützte, und verbieß nun 
gerechtes Bericht, inden er des neuen Bundes Väter in feiner 
nächtten Umgebung zuerſt um ihre Meinung fragte; es reden 
nun nach der Reihe Papſt Gregor der Große, Papſt Innocenz 
IH:, Gregor IX., Alexander II., Bonifarins VIIL, Siemens V., 
Lueius IE. und Cöleſtin III., weiche mit Anführung von Stel 
len aus ihren Geſetzen darauf antragen, daß man auch, Die 
andere Bartei hören müſſe; befonders Gregor trat ſtark mit 
diefer Anficht bervor. Hierauf wurde, durch Meifter Moon, 
Azahel der allerfchnellfie Läufer nach II. Kön. (Sam.) Cap. 2. 
berbeigebolt, damit er die Berufenen vorfordere. Er entcilte 
mir allen gehörigen Bollmachten der bimmlifchen Curie ver. 
fehen, und fand die Schwizer theils Zürich, theils Varnsburg 
(Vareusperg) hart und grauſam belagernd; da er fich fürchtete 
vor ihrer Wildbeit, fo legte er in benachbarten DOrtfchaften cine 
Menge feiner Briefe öffentlich nieder, von wo diefelben fchon 
zu ihrer Kenntniß fommen mußten; die übrigen Schwizer aber, 
weiche in dieſem Krieg bereits umgefommen, gewahrte er in der 
unterften Hölle; auch zu dieſen fürchtete er fich einzugeben und 
wiewohl fie in ewiger Berdammmiß bereits fchmachteten, alfo 
fein Auftrag bei ihnen übernüffig fchien, fo glaubte er doch 
ed könnte Nichts fchaden und faßte Muth und ſchlug an 
die chernen Pforten der Höhe eine große Zahl feiner Vorla⸗ 
dungen an. Da nun der Tag der Vorladung verfirich, fo for- 
derte Yvo den Allmächtigen auf, Lebeude und Todte in contu- 
Felix Henmerlin. 18 
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maciam zu verurtheilen. Und nun erhob firh der allmächtige 
Richter In königlicher Majeſtät auf feinem Stuhl und beſtätigte 
feierlich der Todten ewige Verdammniß; über die Lebenden zog 
er noch vorher die allerunpartheiiſchſten Männer ſeines Himmel⸗ 
reichs zu Rathe, die Väter des alten Bundes, bei denen weder 
von Verwandtichaft mit den Schwizern noch von Geldbeſtechung 
irgend die Rede fein konnte, worauf David mit feinen Pfalmen 
droht und verurtheift, Salomo mit feinem Buch der Weisheit 
und des Bredigerd, Jeremias und Jeſajas mit ihren zürnend⸗ 
fien Kapitein. Yvo erinnerte nun den Herren, daß er, mit des 
Himmels Höhen und des Abgrunds Tiefen befchäftigt, die Sprech⸗ 
ung des Endurtheild einem andern überlaffe, worauf der All⸗ 
mächtige feinen Beiiber, den Jeremias, hiezu aufforberte. Die- 
fer verliest nun aufs feierliche vor altem himmliſchen Heer 
folgende Stelle ans feinen Weisfagungen: (Kap. 5, 15,) Sichel 
ich führe gegen dich ein Volt von ferne, ein mächtig Volk, 
ein Volk, deffen Sprache du nicht verfiehft, feine Köcher offene 
Gräber, fie freffen deine Ernte, verzehren deine Toter ꝛt. %. 
Darum weil fie einen Dienfchen atbereten für Sort, der Reding, 
weicher ift die Quelle alles Unbeils u. ſ. w. Und alſobald 
brachte Yvo Gott unendliche Danffagungen dar im Ramen Tarls 
und der Andern Fir fo vollkommenes Recht, und bat auch au⸗ 
genblicklich den Allmächtigen, daß er zur Vollſtreckung den ge⸗ 
hörigen Mann beauftrage. Der Herr ernanute dan Indas 
Machabaus, der feinen Panzer einſt umſchnallte wie ein Rieſe, 
and einem Löwen yfich in feinen Thuten. Doch Mo Hemerfte 
dem Allmächtigen, vdiefer fei nur ein Laie und illkeratus wird 
daher zu dem großen Geſchäft nicht gefchicht genug; der Here 
ernannte num den Moſes, welcher aber gleich wiederredete: Ach 
Herr, ich bin von je und je nicht beredt gemeren! auch Yvo 
war dagegen; denn der Mann ſei ein Mörder nach Exod. TL und 
alfo nicht ganz rein Cirregularis); Gott ernannte mun den Jacob, 
den Vater der Patriarchen, weil er ſchon im Mutterleib Krieg 
geführt, nach Gen. 25, ja fpäter fogar mit Gott ſelbſt gekümpft 
hat, Ben. 325 wiewohl Efeu dagegen veden wollte, ſo gefiel 
dieſer doch dem Dbo, mad demnach wurde dieſer Patriarch fei- 
erfich zum Vollſtrecker des Urtheils ernanne, mit der Bollmacht 
. einen Untergeordneten Ferner zu beanftrugen. Der Patriarch, 
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inniaff erfreut über diefen Auftrag, rief: Ich bin bereit! und 
mit lauter Stimme: wo feid nun ihr, Felie und Regula und 
Eruperantius, ihr gforreichen Märtyrer Zürichs? Hier Herr! 
riefen diefe alſobald. So eilet, ſprach er, zu euern Bürgern, 
die da kämpfen im Bund mit dem erlauchten Markgrafen Wil⸗ 
helm von Hochberg gegen die ungeſtüm belagernden Schwizer, 
ejlet und rufet herrlich: Tröſtet, Tröſtet mein Volt, ſpricht 
euer Gott! ꝛc. (Cap. 40 Iſai.) Und ſie epteiften und fanden 
dort offen alle Tpore Tag und Nacht und Feine Furcht war an 
dem Orte, Und zum Aportel Jacobus ſprach der Patriarch: 
Gehe und bereite ein Bolgasha, einen Hre der Aualen, wo 
dieſeß Volk auf deinen Wiuk ohne Erbarmen geſtraft werde, 
und Jacobus ging und bereitete plötzlich einen Ort zu, dem 
ganz gleich, wo einft fg. ſchrecklich gefreveſt worden, am Fluſſe 
Acheron (an der Birs) vor Baſels Mauern, wie einſt vor Zü⸗ 
richs (an der Sihl), in und um die Capelle des Apoſtels Jaco⸗ 
bus der Ausfägigen wie dort, und ließ num bier 30 Nächte vor 
dem GStraftag durch unfichtbare Beilter alfo Waffen raufchen, 
daß die Bewohner vom Rath zu Bafel um eine Schutzwache 
dringend baten. Und nun rief der Patriarch mit gewaltiger 
Stimme: O großer Cork, du Kleinod der Franken (gemma 
Francorum)! Ich bin bereit! antwortete dieſer. Und deine Hand 
im Genick deiner Feinde, ſprach der Patriarch, wie ich einſt 
weinen geliebteſten Sohn Inda geſegnet, das Löwenkind; daher 
mit Löwenbruſt mache dich auf, und wie du einſt gepflggt, 
beuge die Empörer wider Gott, und zumal diefe Schwizer, 
chen die, fo du einſt aus Sachſenland geworfen und in's Thal 
der Enge, in’s Thal Art, wunderbar verpflanzteſt. Und darauf 
erhob fich Cart, der tapferite Kaifer, in der Kraft feines Arms 
Yad xief: Heil dem, deſſen Hülfe der Gott Jacobs if, mie 
einen chernen Bogen bat er meine Arme geſtählt! Ich komme 
nicht wieder, bis ich die Feinde geſtampft habe unter meinen 
Fuß, und bis ich ſie in den Wind geſtreut wie Staub und zu 
Korb gemacht auf den Straßen! Und er ordnete fich bei feinen 
qugeliehten Sohn Carl, den Eritachoruen Königs Carl von Franf- 
reich, Dauphin gewöhnlich genannt, und waffnete ihn, und 
fhmirfte ihn, und fo geichab der Kampf gerade ein Jahr da- 
rauf von dem Tag an, da die Schwizer ihren Seel begangen, 
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gerade hanptfächlih in Bezug anf fie, Hemmerlin feine Hhu⸗ 
macht binfichtlich der Appellationen ejngeſteht, indem cr durch 
die Schmeizerfriege arm geworden fer CPass. fpl. 14 ynd 1.) 
Jetzt erſt nach 1450 fühlte er alſo recht das Unglück, Ras ihn 
1443 betroffen. Aus diefen angesehenen Gründen trugen fich 
demnach die Geſchichten gewiß nicht vor 1443 34. Warym aber 
nicht zwiſchen 1443 und 1450? Warum eben erſt nqch 1450? 
Daramı Don 1444 bis 50 können fie fich jedenfalls nieht zugt⸗ 
tvagen haben, weil Hemmerlin damals auf der Höhg feines Apirfe 
als Herrfcher im Stift vos ſolchem Drpd wohl verichpus ger 
bfichen ih. Alſo von 1443 bis 1444 bliche übrig. Es iſt gun 
aber ſchon mehrfach bemerkt, daB dieſe Geſchichten chen wegen 
ihrer Heftigkeit zuerſt pon Seiten Hemmerlins ein farfeg pral- 
tiſches Auftreten im Stift vorausſetzen; wie war nun ein ſolches von 
feiner Seite möglich in jenem Jahr? damals, Pa alle anderch 
Zeichen darauf hindeuteten, wie tief er von dem alfeitigen auf 
ign cinbringenben Jammer nirbergewprfen mar, ſo daß er ar 
in Klagen fich Luft zu machen vermochte? Mügen alſo dieſe 
Geſchichten nach 1443 geſetzt werden, wie das erwieſen id, fo 
föunen fie auch eben fo fiber nach 1450 erſt ihren richtigen hi- 
Rorifchen Platz haben, 

Jener Mit⸗Chorherr Hemmwerlins, Joh. Stoeri, berüchtigt 
als cin Büffelochſe, habſüchtig, ungerecht (Pass. fol 42.), Dex 
ſchon um 1440 den erſten Anſtoß dazu gegeben, daß Hemmerlin 
in das damals folgende tiefe Unglück herab ſtürzte (Pass. fol. 
10 ac.), er eröffnete auch jet wieder die Pforten des Unglücks. 
Diefer Stoeri befchimpfte Hemmerlin nun abermals, nach Pass. 
fol, 42; auf weiche Weiſe, iſt nicht geſagt; Hemmerlin zog ibn, 
nach des Stiftes geſchworenem Recht Gjuxta nostrarum statutarum 
juratorum obaervationem), vor das Gericht des Probſtes und Capi⸗ 
tels; da diefe aber faben, daß eine Verurtheilung Stoeris ayf dieſem 
Rechtswege uunermeidjich fein würde, fo enthielten fie fich liſtig 
alles Urtheils und überteugen die Enticheidung gegen alle Stifts⸗ 
ordnung (contra gtatuta nostra) der Hemmerlin feiudſeligen Curje 
von Conſtanz. Wie dieſe ausgefallen, ſagt Hemmerlin gleichfalls 
wicht, allein xs läßt ſich denken. 

Hierauf häuften fie, nämlich Prabſt und Capitel/ Ban 
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auf Unheil CHino mala malis ancumalando), was fich in folgen- 
den Fällen zeigte. (Pass. 12. 13 und 14.) 

Rach den Stiftsgeſetzen hatten immer die drei älteften Chor⸗ 
beren (seniores tres canoniei videlivet sacerdos, dyacanus et 
subdyaconus), im Fan des Todes eines Caplans, das Necht 
gehabt, einen Nachfolger vorzufchlagen (presentationis patrona- 
tus ad illos pertinet), wahrfcheinlich bei der Eurie su Confanz 
wie aus dem Verlauf erhellt. Nun lag damals ein folcher Cap⸗ 
lan mic fehr fetter Pfrinde auf den Tod krank; damit nun 
Hemmeriiu diefe gute Stelle ald Senior canonious nicht mit 
einem der Seinen befeße, fing der Probſt und die Seinen es fo 
an: Er ſandte ſchnell einen von ibm Begünſtigten, der irgend 
eine andere gewiß minder bedeutende Stelle hatte, Die nicht zum 
Stift gehörte, nach Conſtanz, um vom Biſchof die Erlaubniß 
u holen, daß ce diele feine Stelle an jenen Kaplan abtreten 
und dafür defien Platz antreten bürfe, alte, um Erlaubniß zu einem 
Tauſch zu holen. Dem Bifchof mochte die Sache fo dargeſtellt 
werden, abs ſei jener Caplau mie folchens Tauſch einerſtanden; 
dieſer ſcheiat aber noch nichts von Der Sache gewußt «u haben 
und ſollte wohl erſt durch des Biſchofs hohe Genehmigung eines 
ſelchen Taufches is feinen leyjten ſchwachen Augenblicken wirklich 
zu der Benehmigung überwältigt werden. Das war aber nicht 
einmal nothig. Als der Täuſcher mit des Biſchofs Erlaubniß nach 
Zürich wiederkam, war ber Caplan fchen begraben. Jetzt war of⸗ 
fenbar der ganze Plan umgeworfen, weil des Verſtorbenen Gin⸗ 
willigung fehlte. Aber keineswegs: des Probſtes Günſtling trat 
an dir Stelle und der Verſtorbene galt nicht als Caplan des 
Stifts Geſtorbener, ſondern als Inhaber Iener andern Stelle, 
als wenn cr wirllich freiwillig bei Lebzeiten den Tauſch einge⸗ 
gangen. So etwa mag die etwas dunkle Dardeliung bei Hem⸗ 
werlin gu denten fein. Er ereifert fich auch weit heftiger über 
Dickes arge Spiel mit dem Todten, der fo ſehnlich gewünſcht 
babe als Saplan des Stifte zu ſterben und als ſolcher eingeſchrie⸗ 
bon gu ſtehen, und der nem anf Dicke Weile fo ſchändlich um 
Wehen Trof beivogen worden, Hemmerlin ereifert füch weit bef- 
Niger hierüber aid Aber Die zigene Beeinträchtigung: Et illam 
busum viram, fat er, taliter defunetaun neiserabiliter post 
mortem kecepit (nämlich Der Probſt) quia -oogellsnus occlesie 
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nestre mori et oapellanerum fraternitati conscribi voluit, quom 
in hoc perniciose defraudavit. 

Zu der Häufung von Unbeilauf Unheil gchört ferner folgendes ; 

Hemmerlin fcheint fchon lange von Seiten des Papſtes ver 
möge einer Bulle das erfie Anrecht auf das Amt eines Eonfer- 
varoren am Fraumünſter zu Zürich beieflen zu haben; der Eon- 
fervator war, nach der belv. Biblioth. Ton. L, p. 34, derjenige, 
weicher das Recht des Münfters verwaltete und in defien Namen 
su Gericht ſaß; als eine Sriedigung eintrat, wurde er auch von 
der Nebtiffin und ihrem Kapitel ohne weiteres zum Conſervator 
ernannt; da trat wieder der Probft dazwiſchen, der, weil cr 
zugleich bepfründeter Chorberr des Fraumünfterd war (abbacie 
Turicensis canonicus prebendatus), einen bedeutenden Einfiuf 
dore ausüben fonnte; er wußte geheim für einen andern fo 
glücklich zu arbeiten, daß dieſer Eonfervater des Fraueumünſters 
ward und Hemmerlin auch bier zurücktreten mußte. 

Ferner: 

Hemmerlin, wie er von jcher in Beforgung der gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen der erfte und letzte auf dem Platz zu fein 
fih beeiferte, befonders am Morgen, fo ftrebte er auch haupt. 
fächlich darnach, fein Haupt Gebiet, den Geſaug, su heben; cr 
batte es endlich durchgeſetzt, daß in dem Halb-Ehor, dem er 
vorftand, die Pſalmen mit gehörigen würdevollen Abſätzen vor⸗ 
getragen wurden; doch nicht einmal bier Tieh ibn der Probſt 
. gewähren, er zerflörte ihm auch dieſe löbliche Einrichtung, in- 
dem er feinerfeitd in feinem Halbchor, fo oft er kam, demſelben 
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Beittlicher von furgem Achem die halben Berfe verſchlucken mußte, 
um nachzufommen; Hemmerlin mußte natürlich mit feinem Chor 
Schritt halten, um keine völlige Verwirrung anzurichten. Wenn 
der Brobft beim Geſang nicht zugegen war, fo ging allcd feinen 
guten Bang. Hemmerlin brachte num diefe Sache und noch 
einiges andere fehr Zweckmäßige vor das Eapitel; dach da gings 
ibm jetzt gar ſchlimm, ſchlimmer noch als bei den vorher erzähl. 
ten Händen. Einer, Namens Sucder, auch cin Chorherr, nach 
dem Zufammenbang und nach Pass. fol. 16, und wie folches 
gleichfalls daraus hervorgeht, daß er, nach der helv. Biblioth. 
Tom. I, p. 33, nach Nitharts Tod an deſſen Stelle als Probſt 
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trat im Jahr 1466, diefer Sucher, von welchem bald mehr zu 
fagen fein wird, fuhr bei diefer Gelegenheit fchimpfend über 
Hemmerlin los (in me felicem verbis irruit), wiewohl er 
vom Belang ganz und gar nichts werfiand, fo wenig, daß er 
nicht einmal feine Horen zu fingen vermochte; aber eben, er 
wußte wohl, zu weſſen Gunften er auftrat und zweifelte nicht 
an der Unterſtützung; er erflärte alfo, Hemmerlin babe die Ver⸗ 
bandlungen des Kapitels geftört, und brachte ed dazu, dag der- 
felbe durch die Mehrheit für einen Monat ſowohl feiner Pfründe 
beraubt, ald auch and dem Eapitel gewiefen wurde, wobei er 
den Probit ald Zeugen für die Wahrbeit feiner Anklage vor 
dem Eapitel anrief. Hemmerlin wollte fich narürlich nicht fü— 
gen, fondern erklärte das Urtheil für vollig ungerecht, indem 
er, um die Parteilichkeit deſſelben recht ins Licht zu ſetzen, dem 
Capitel vorhielt: Sie machten es wie einft die Leute von Herifau, 
weiche, nachdem fie einen als des Diebſtahls verdächtig aufge⸗ 
bängt, dann erſt zufammen famen und gerichtlich unterfuchten, 
ob fie Recht gehabt. Eben fo natürlich war es aber, daß Hem⸗ 
merlin damit nichts gewann; flatt zu einem Monat verdanimten 
fie ihn jetzt zu zwei. Diefe Gefchichte mit dem Geſang kann 
übrigens auch einmal als ein beſtimmtes pofitives Zeichen geiten 
von Hemmerlind praftifcher Rührigkeit in diefer Zeit. 

Ferner eine abermalige Befchimpfung, Hemmerlin zugefügt 
wieder durch einen andern Chorberrn, Namens Wernher Pürlin, 
oder wie er fich fälfchlich nannte, Waldenburg, und dies aus 
Hochmuth bauptfächlich, nach der Schrift contr. quend. superb. 
olerio.; daß er Ehorberr geweſen, gebt aus eben genannter 
Schrift gleichfalls hervor, und wie bei ueber, aus Pass. fol. 
16, und auch wohl aus dem Umſtand, daß er Cuſtos des Stifts 
genannt wird, welcher Titel den Bibliochefar bezeichnete, nach 
Hott. 8. geſch. II. p. 66. Auch von diefem bald ein Mehreres. 
Der Cuſtos beieidigte den Zelig anf folgende Weife: Hemmerlin 
trat einſt mach chen vollenderer Mefie unmittelbar aus der Kirche 
in die Sakriſtei, woſelbſt, wie früher fchon meitlänfig beſchrie⸗ 
ben, die Geiſtlichen ihre Trinfgelage zu halten pflegten; Hem⸗ 
merlin fand fie denn auch jetzt trunken beifammen; er war aber 
diesmal felb etwas durſtig und trank auch aus einem geringen 
hölzernen Becher, welchen cr dann einem andern Geiſtlichen 
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zum Austrinken hinreichte; wahrſcheinlich hatte or dieſem freund⸗ 
ſchaftlich daraus zugetrunken. Alsbald führt eben jener Cuſtos 
Wernher Pürli oden Waldenburg auf dieſen Geiſtlichen Ind nut 
reißt ihm der Becher mit Dem Wein hinweg mit ſolcher Gewalt, 
daß er den Hemmerlin, wahrfcheinlich mie Abficht, auf den. 
Rücken zu Boden ſtößt. Weil dad an dem heiligen Religuienplak 
und vor fo vielen ehsenwertben Geiſtlichen frech verübt worden, 
fo drang Hemmerlin beim Probſt darauf, deu Thäter mäfle öffent⸗ 
lich in, den Kirchendann getban werden. - Der Probſt wußte ‚aber 
auch Diele Sache nach Conſtanz hinüberzuſpielen, mobei er ſelbſt 
und der früher genannte Suede ald Commiſſär den Bortrag 
übernahm, und fo kam zu Hemmerlius großer Schmach der Cuſtos 
ohne allen Kirchenbann davon. Diefe Dinge erzählt, wis vorher be- 
merkt, Hemmerlin im Pass. auf fol.12,13 und 14, und fügt. am Ende 
hinzu, er könnte noch unendlich wiele folcher Drangfale, durch: 
den Probſt und die beiden Rebtgenannten ibm zugefügt, erzüh⸗ 
len. Gs iR alſo das Angeführse nur Weniged von Bielem, 

Es geſtaltete fich damals fogar im. Stift eine förmliche ver⸗ 
ſchmorene Partei gegen Hemmerlin, deren Seele Die drei chen 
Ermähnten waren: der Probſt, der Cuſtos und Sueder; Se hiel⸗ 
tem dieſe förmliche Verſchworung gar nicht geheim, ja fie. gaben 
ſich obendrein einen recht abſchreckenden Namen: der graue Bund, 
nach jener. Bereisiguug im Rhätiſchen Oberland, welche im 
Jahr 1424 zu Truns gefchloffen werden (nach Tſchudi IL. p. 153 . 
und Düller IIE p. 286), dieſer Bund, erſt kurz in frifcher Kraft 
erfiauden, machte mobl damals viel Lärm und verbreitete. Furcht; 
daß Hemmerlins Feinde im Srift diefen Namen nachabmten, 
mochte demnach wahrfcheinlich zu feiner Abſchreckung geſchehen; 
der Probſt harte die Benennung felbfi aufgebracht, Hemmerlins 
eigene Worte darüber Pass. fol. 14 find: Sunt infinita michi 
gravamina ete. illata per preposibtum et castodem .et suoderum 
et sua confederationis consortium, quod dieebatur „der grow 
punt“ id est grisea liga, et presertim per diotam pxrepesitum. 
taliter dictum fuit hoc contuberzium ad instar quorundam mon- 
tanorum in dyocesi et.montibus alpium et vallium Curiensium 
commorantiam ceteris ruralibus magis horribilium. Im Pass. 
fol. 16 macht dann Hemmerlin cine bittere Schilderung der 
Theilnehmer an disfem grauen Bund, Er fast: Ein geſchickter 
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Schmidt weiß aus vielen verdorbenen Hufeiſen ein gutes zu 
machen; vein unmöglich aber if es, aus allen den Chorherrn 
zuſammen mit aller Arbeit durch Feuer oder Waller nur einer 
einzigen leiblichen Geiſtlichen zuſammenzuſchweißen (iHum non 
novi, qui de ommibus istis canoniois qualitercungue 6onjmetis, 
conglutinatis, oonbinatis, aut per ignem et aquam ooncassis 
unum conficiat clericum etc.). Und ihr Hauptmann (capilaneus) 
iſt Sueder, der roheſte Geiſtliche im Stift, ja in der ganzen 
Stadt, Die wei Häupter des arwuen Bandes, den Probſt, 
Sueder und den Cuſtos hat Hemmerlin dann, anfer im Pam. 
weiches aber zugleich aus allgemeineren Gründen verfaßt wor⸗ 
den, noch im eintgen befonderen Schriften aus diefer Zeit auf's 
heftigſte geſchildert, welche letztere häuptſächlich durch dieſen 
Bund veranlaßt wurden. Bon allen dieſen perſönlichen Schrif- 
ten wird ſpäter ausführlich Die Rede fein. Hier nur jetzt ſchon 
einiges aus der Schrift gegen den Cuſtos zur näheren Bekannt⸗ 
ſchaft feiner Perſon; denn was den Probſt betrifft, fo find die 
ihn betreffenden Schriften in diefer Hinficht ſchon Tange ja 
benugt worden, und Die Schrift gegen SGueder bringt über dieſen 
weiter nichts Neues zur Schilderung feines Weſens. Die kleine 
Schrift gegen den Cuſtos: epistola contra quend. superb. cleric. 
ſagt 3. 8. von demfelben noch folgendes Neue: Er habe auch 
Jakob geheißen, und ſei ein uneheliches Kind geweſen ſeines 
Vaters, weicher auch Geiſtlicher war, von einer Nonne. Außer 
dem ſchildert er ihn als einen gewaltig hochmüthigen, zugleich aber 
völlig baͤuriſchen rohen Menſchen, der chen: aus erſterm Grande 
wohl feinen eigentlichen Namen Pürlin im Waldenburg umge⸗ 
wandelt babe; doch gibt er auch zu verfichen, daß er ſolches 
gerhan wicht minder and der Urſache, um feine unechte Geburt 
zu verbergen, weil er als Unehelicher vom geiftlichen Stand, 
wenioftend von fo hohem Rang in demfelben, ausgefchloffen ge⸗ 
weſen wäre. Namentlich an's Zürcher Chorherruſtift ſollte ja kraft 
einer Bulle Joh. XXII. vom Jahr 1320 kein Unchelicher gelangen 
dürfen, inch Bullinger I. p. 248. Nach einer andern Stelle über den 
Guſtoꝰ im Dialog: de consel. iniq. sappressor., einer Schrift gegen’ 
den’ Probſt· aus dieſer Zeit, fol: 124 a, verkündigte ſchon ſeine äußere 
Mgeſtalt den innern Unwerth: er war einämgig (mokioculus). 

Aus der gegebenen Darſtellung läßt 0 gewiß mir 
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Recht, wie das im Voraus angenommen worden, auf Hemmer⸗ 
lins praftifche Regſamkeit in derfelben Zeit ichließen, auf ſeinen 
durch die Glücksjahre von 1444 bis 50 in dem Grade neu be 
lebten praftifchen Muth, daß diefer, trotz den nach 1450 wie⸗ 
dergekehrten alten ſchweren Verhältniſſen, fich nicht abermals 
brechen ließ, fondern eher mächtiger noch fich fund gab als fü 
gar früher im feinen beften Zeiten. 

‚Die erzählten praktiſchen Tharfachen umfaflen nun freilich 
nicht den ganzen Zeitraum von 1450 big 54, indem bad Pass., 
feine letzte Schrift aus dieſer Zeit, aus der man in diefer 
Hinficht fchöpfen kann, überhaupt feine Ichte vorhandene Schrift. 
aus diefer Zeit, um das Jahr 1452 verfaßt worden, alſo nur 
bis zu dieſem Zeitpunft die Erzählung führt: allein es wird 
ſchwerlich auf einmal mit diefer Zeit von Seite Hemmerlins 
Unthätigfert und von Seiten feiner Feinde Ruhe eingetreten 
fein; mie hätte auch fonft im Fahr 1454 von Seiten der. Ichtern 
fo gegen Hemmerfin plöplich wieder gehandelt werden Lönnen, 
wie fie handelten? Nein, Hemmerlins Wirken und der Feinde 
Gegenwirten wird nach wie vor fortgegangen fein, und was 
von 1450 bis 52 geſchah, läßt ahnen, was vou 1452 bis 54 
gefcheben fein mag. Ein Fricdensverfuch wurde zwar gemacht 
noch vor 1452, wie das Pass. erzählt fol. 20, wohl, weil Hem⸗ 
merlins Feinde fich vor feinen verwundenden perfönlichen Schrif- 
ten ſichern wollten; aber obne irgend Erfolg, wie das fich im 
Berlauf hexausſtellen wird. 

Hemmerlins kräftiges praftifches Auftreten in diefer Zeit 
beiehränfte. fich aber nicht blos auf feine nächtte Zürcher⸗Kirche 
und auf fein Gegenwirlen gegen Probſt und Capitel, fondern 
er griff auch in weitere größere Kreiſe hinaus und kämpfte an 
gegen höhere Häupter, gegen den Generalvitar des Biſchofs von 
Conſtanz, Nicolaus Gundolfinger, ja noch Fräftiger gegen den 
Bifchof ſelbſt. Gundolfinger muß Hemmerlin bis um diefe Zeit 
freundlich gefinne geweien fein, nach der Schrift de libert. 
erelesiast. von 1451, freilich ohne ihm deßhalb irgend zu nü⸗ 
ben, wie das fchon früher einmal bemerft worden; jcht von 
1451 bis 1454 wurde auch er immer mehr fein ensichiedener 
Feind, und bat noch in diefen Fahren Proben davon gegeben. 
Vebrigens waren die bier. zu ersäblenden drei praktiſch⸗lirchli⸗ 
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chen Thatfachen wicht die einzigen Beranlaffungen dazu; es find 
nämlich gleichfalls um dieſe Zeit noch drei andere von Seiten 
Hemmerlins vorgefalen, wie die Folge darthun wird, eine 
praftifch-politifche und zwei fchriftitellerifche Handlungen, welche 
Gundolſinger nicht minder aufbrachten. Eine von dieſen ſtören⸗ 
den ſchriftſtelleriſchen Handlungen beſtand in einem Theil der 
Schrift de lib. eccles. ſelbſt, die andere betrifft cine Stelle aus 
einer noch etwas frühern Schrift Hemmerlins (de consol. inig. 
suppressor.), welche aber Gundolfinger erft fpäter erfahren ba- 
ben kann; diefe beiden ſchriftſtelleriſchen Störungen des DVerhäft- 
niffes zwiſchen den zwei Männern mögen die "Anfänge dieſer 
Trübung enthalten, da ja die Schrift de libert. eccles. der 
Termin if, bis zu welchem Freundlichkeit zwiſchen den zweien 
geherrfcht haben muß. Die vier übrigen Thatfachen find affo 
gewiß ſpäter; denn fie enthalten Dinge, die Gundolfinger gleich 
su erfahren befam, und die ihm nicht, wenn auch früher vor- 
gekommen, doch erit fpäter zu Ohren dringen konnten, mie die 
Stelle aus de consolat. iniq. suppress. Jedenfalls gehören alle 
ſechs nahe zufammen, und es if merfmürdig, daß gerade jekt, 
da fih Hemmerlins trübes Schickſal feinem finftern Ende zuneigte, 
daß gerade jet der gefährliche Mann von ihm fo ſchwer gereist 
werden mußte. Sein End⸗Schickſal wurde ohne Zweifel dadurch 
noch bitterer, als cd wohl fonit ausgefallen wäre, vielleicht auch 
defchleunigt. Er bat fich im erzürnten Gundolfinger ganz ei—⸗ 
gentlich feinen Haupthenfer gebildet. 

Die 3 praftifch-Firchlichen Thatſachen nun, welche bier in 
Betracht kommen, gehören alfo in diefe fpätere Zeit Hemmer- 
lins und nicht in die frühere vor dem Zürcherfriegn. Es ift eben 
bemerft worden, daß laut der Schrift de lib. eccles. von 1451 
Gundolfinger gegen Hemmerlin bis dahin nicht ungünſtig gewe- 
fen, und dies geht Mar bervor ſowohl aus dem Umſtand, daß 
Gundolſinger Hemmerlin ſelbſt zur Abfaſſung der Schrift auf- 
fordert, als auch aus der Art, wie er ihn dazu auffordert. 
Hemmerlin läßt Gundolfinger alfo beginnen tn jener Schrift 
fol. 95. b.: Vicarius etc. generalis dilecto nobis in Christo mag. 
Felici etc. salutem: et si quid: dulcius salute etc. Offenbar 
fehr freundlich, und es fei das mwirflich sincerissime gemeint 
geweſen von Bundolfinger, fagt Hemmerlin (Reg. quer. fol. 132. b.) 
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Bon den beiden Thatſachen nun unter den drei, bei welchen Guu⸗ 
dolfinger als befonders thätig hervortritt, ſagt es Hemmer⸗ 
lin ſelbſt, Reg. quer. fol. 1231. b. daß er ſich durch dieſelben 
den Geueralpvikar verfeindet habe; fo find demnach dieſe That⸗ 
Sachen am natürlichſten in cine Zeit zu ſetzen, da es mit Gun- 
Dolfingerd Freundlichkeit vorbei war, noch 1451. Die andere 
Tharfache mit dem Bifchof felbit zeigt zwar Hemmerlis in keinem 
Verhältniß zu Gundolfinger; allein Hammerlin tritt bier fo Bart 
gegen den Bischof von Conſtanz, des Generalvikars Deren, aufı 
daß der Diener ihm nicht mehr Freundlich fein durfte, auch 
wenn cr gewollt, fo dag alte auch dieſe Thatſache Verfeindung 
mit Gundolfinger zur Folge Haben mußte, und ſomit gleichfes 
erft nach der Zeit der Freuadlichkeit, nach 1451, zu fegen if. 
Dafür, daß dieſe letztere Thatſache in dieſe ſpätere Zeit zu (oben 
iſt, ſprechen dann noch audere Gründe, weiche zum Theil zu⸗ 
gleich dazu auffordern, dieſe biſchöfliche Thatſache als Die ſpä⸗ 
teſte unter den drei anzunehmen. 

Die beiden Thatſachen in Bezug auf Gunbeifinger ſollen 
demnach zuerſt dargeſtellt werden, und zwar in derſelben Reihen⸗ 
folge, wie Hemmerlin fie ſelbſt mittheilt, Reg. quer. fol. 131: b. 
big fol. 123 b. Die erſte Thatfache zeigt Hemmerlin wieber einmal 
wirffam in feinem Amt ald Probſt zu Solothurn und war if ſie 
dag Bedeutendſte, was. er dort während feines ganzen zweiten 
Rebensabichnities vollbracht bat. Sie wird gleich folgen, Vor⸗ 
ber muß nur bei diefer Gelegenheit noch «in kurzer Blick ge- 
worfen werden auf einiges andere minder Bedeutende, was er 
in dieſem Abſchnitt gleichfalls zu Solothurn verrichtet bat. 

Hemmerlins übrige Soloth. Wirkſamkeit beſtand außerdem 
feit dem Basler Soneil nur in Folgenden: Erſtlich finden ſich 
im Solothurner Stiftsarchiv ſchon von 1427 an, bis gegen 
1456, da Hemmerlin die Probſtei, mie die Folge zeigen wie, 
freiwillig aufgab, verfchiedene unbedeutende Capitclakten, die 
aber meiſt von feinen Statthaltern, nämlich bis 1440 von dem 
früher bereiss als folcher genannten Joh. Trißgruber, von da 
an bis an’s Ende von Nicol, Schaffhufer gezeichnet Ind. Probſt 
Hemmerlind perfönliche Thätigkeit für Solothurn beſchränkte 
ſich darauf, daß er 1434 beim Basler Coneil eine Klagſchrift 
einreichte wegen fortwährender Eingrife des Staats in die 
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Stiftzrechte, worauf das Eoneil einen Vollmachtsbrief an den 
Dekan des Stifts St. Peter zu Baſel erließ Cdiefer Brief if 
im Stiftsarchiv von Solothurn noch vorhanden) mit dem Auf- 
trag, die Klage zu unterfuchen und dem Solothurner Stift 
zu feinen Gütern und echten wieder zu verbelfen Das Re⸗ 
ſultat if unbekannt. (Vielleicht kommt der Spruch des Dekaus 
von St. Peter in diefer Sache einmal noch zum Vorſchein, 
wenn die bisher ungeordnet geblichenen Urkunden diefes Stiftes 
in die gebührende Ordnung gebracht fein werden). Dans ifl 
im GStiftsarchiv von Solothurn noch eine Quittung vorhanden 
von 1448, Samſtag nach MWarfustag, wodurch Probſt (alſo 
Hemmerlin ſelbſt) und Sapitel den Empfang von 8 fl. für eine 
Hofſtaet befcheinen. Ferner ein Lehenbrief, wodurch Probſt 
Hemmerlin 4Juchart Acher, zur Probſtei gehörig, an Johann 
Schafhuſer von Solothurn als Lehen giebt. Der Bricf beginnt: 
Selig Hemmerlin, ein Lehrer der heiligen Rechten und Probſt 
des Gtiftd St. Urfen ze Solothurn ꝛc. Am Schluß: ſigelt 
Felix H. mit dem probfleifigel, geben 1449 am St. Urbans⸗ 
tag. Endlich ein Verkaufbrief, wodurch Probſt und Capitel 
einen Garten verkaufen. 1452. Montag nach unfer lichen Frauen 
Tag im Merzen. Diefe letztern Sapitelalten Hemmerlins alfo, 
Quittungen u. f. w., find deutſch abgefaßt. (Nach brieflichen 
Mittheilungen aus dem Stiftsarchiv.) 

Außer dieſen eben mitgetheilten and der alsbald aus Reg. 
quer. folgenden Thatſache, nebit jenen frühern, die in Hem⸗ 
merlins erſten Lebensabſchnitt gefallen, giebt es dann Leine 
weiteren Zeugniffe mehr von feiner Soloth. Thätigkeit, weder 
das Proprium Ecclesie Colegiate» Solodorensis, Friburgi 1641 
und 1704, welches nur die Legenden einiger Heiligen enthält, 
deren Zelte in der Stiftskirche zu St. Urfen eigens gefeiert 
werden, uoch dad Chronicon von Ant. Wagner, das nur die 
ältere Geſchichte Solothurns und des Stifts erzählt, feines 
von beiden thut demnach Hemmerlind irgend Erwähnung, fo 
daß alſo die gegebenen Mitcheilungen aus dem Soloth. Staats⸗ 
und Stiftsarchiv, fammt der aus Reg. quer., hierüber das Er- 
fchapfende enthalten. 

Dad Reg. quer. erzählt nun, als Hemmerlins bedeutendſte 
Soloth. Handlung aus diefer fpätern Zeit folgende Den mächti- 
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gen SOundolfinger von Conftanz fo bitter ärgernde Thatfache: 
In Solothurn, welches zur Laufanner Diözeſe gehörte, wohnten 
‚gleich auf der andern Seite der Aare zwei Bricher von Paro⸗ 
chialkirchen, welche, alg jenſeits des Fluſſes Tiegend, unter 
Conſtanz fanden. Hemmerlin war Probſt vom Lauſauniſchen 
Solothurn; da nun aber jene Geiſtlichen zum großen Aergerniß 
ihrer Pfarrkinder fih Huren hielten, fo wurde Hemmerlin als 
Prälat von den Bewohnern Solothurns eifrigft erfucht, er möge 
doch folche offenbare Hurer fortweifen. Er drang mit allem 
Ernft darauf bei der Conſtanzer Curie; erhielt aber die Antwort: 
Er folle diefe Hurer nur ganz ruhig laſſen. Das kam daher, 
weil der Biſchof von diefen Brieftern über 2000 Gulden (vitra 
duo milia florenos), eine beim damaligen zehnfachen Geldwerth 
unerbörte Summe, in den Beutel gefteckt erhielt Cimbursasset). 
Hemmerlin batte doch die Frucht feiner Bemühnngen, daß er 
bei allen Beiftlichen und Laien Solothurns in greße Achtung 
fom. Zwar tritt bier in der Erzählung ſelbſt Fein Ver⸗ 
hältniß Hemmerlind zu Gundolfinger, eher eines zum Biſchof 
bervors; daß aber erfierer es hauptfächlich gemefen, mit dem 
Hemmerlin es bier su thun befam in Conſtanz, gebt daran 
hervor, dag Hemmerlin sum Eingang in der Geſchichte bemerkt, 
er babe fich den Generalvikar in Betreff dieſer Angelegenheit 
dadurch verfeindet (Restat unus valde notabilis punctus. In 
quo Vicarius per mag. fel. putatur oflensus. Nam ipsum accu- 
sat, quod dixit): dag er, Hemmerlin, ausgebracht: Der Vikar 
babe zwar die Hurer beitraft; aber dennoch ihre verfluchte Hu⸗ 
rerei fortgeduldet. Das wäre alfo die Solothurer Thatſache 
gegen Sundolfinger. Bei der anderen Gefchichte tritt Gundol⸗ 
finger eben fo Elar hervor, und indem Hemmerlin diefelbe gleich 
alfo an die vorige anfchließt als eine neue Unthat Gundolfin- 
gerd: Est et aliud satis notabile novam, fo iſt wohl zu fchlie- 
gen, daß er auch bier nicht gefchwiegen haben wird; er batte 
wahrlich nicht minder Urſache fich dabei zu ärgern, ald bei der 
vorigen Geſchichte; es Tag auch ganz in feiner fchnell mwibigen 
Art, dergleichen nicht fill zu dulden, Auf Gundolfingers Be⸗ 
trieb batte der Bifchof einen großen Prozeß gegen dic Juden 
eingeleitet (contra Judeos fulminari fecit gloriosum processum), 
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zu zwingen. Hemmerlin wurde nun alsbald von Armen und 
Reichen aufgefordert, er möge ihnen zur Erlangung ihrer 
Pfänder gemäß dem Prozeßgang behülflich fein; Hemmerlin, die 
bee Hoffnung hegend, die Sache glücklich zu Ende zu führen, 
ermanterte feine Parteien zur Aufwendung von Mühe und Geld. 
Da aber ließ fich der Bifchof durch eine reichliche Summe von 
Goldgulden von den Juden beftechen, bob den Prozeß auf und 
Alles war umfonft geopfert. 

Sundolfinger muß befonders habfüchtig geweſen fein, das 
zeigt fich aus ſolchem Benchmen und wird fich aus fpätern Er- 
fheinungen noch klarer darthun. Sein Herr, der Bifchof, mar 
es offenbar nicht minder; diefer war aber zugleich von Herefch- 
ſucht befeffen., das acht nun aus der Gefchichte hervor, welche 
Hemmerlin bauprfächlich mit ihm durchmachte. Er wollte näm- 
lich die Churer Diözeſe mir feiner Conſtanzer vereinigen, und 
da widerſtand ibm Hemmerlin fehr kräftig. 

Der Streit zwiſchen Eonflanz und Chur begann etwa 1441 
und die Ichten Spuren deſſelben gehen bis 1455, nah J. %. 
Hott. helv. K. gefch. IL p. 405. u. Müller IV. p. 374 ıc. 

Der Beweis nun, daß Hemmerlin fich erft in diefer fpätern 
Zeit in diefen Streit gemifcht, ift zum Theil bereits geführt 
mit Bezug auf fein Verhältniß su Gundolfinger , welches Dadurch 
gleichfalls geftört werden mußte, fo daß alfo des Generalvikars 
Freundlichkeit in der Schrift de lib. ecel. von 1451 als vor- 
bergegangen au betrachten if. Hiezu kommen aber bier noch 
folgende Gründe: Nach Reg. quer. fol. 109. a., wo Hemmerlin 
die Ehurer-Sache erzählt, gibt er deutlich zu verfteben, der 
Bifchof habe zuerft feine Pflicht gegen ihn, Hemmerlin, vericht 
bei jener enticheidenden Pfründenentzichungsgefchichte, wobei er 
dem Probſt zur Unterdrückung Hemmerlins Hülfe geleiſtet, umd 
fo babe ex ferbit auch Feine Verpflichtung gehabt, den Biſchof 
zu fchonen in diefer Ehnrer-Angelegenheit: wenn von Eidver- 
letzung bier die Mede fei, wie folches der Generalvikar Gundol- 
finger Hemmerlin chen vorwarf, denn die Darfiellung im Reg. 
quer. enthält feine Vertheidigung tiber dieſe Gefchichte vor 
jenem bifchöflichen Beamten im Eonflanzer Gefängniß, alfo 
wenn von Eidverleuung bier die Rede fei, fo babe der Bifchof- 
den erften Bruch gethan. Aus diefer Darſtellunggweiſe der Sache 
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geht alſo hervor, Daß dieſe Sefchichte nach dena Bruch von Seiten des 
Biſchofs Yorgefollen, chen fo, wie dic früher vorübergegangenen 
praktiſchen Begebenheiten im Stift, und es läßt fich demnach 
hier wie dort daraus ferner fchließen,. daß Hemmenlin gewiß in 
feiner höchſt gedrückten Lage gleich in Folge jenes Bruchs Fein 
fo kühnes Auftreten, fogar gegen den Biſchof, fich erlaubte ; eben 
fo weſsig aber in der glüdlichen Lage von 1444 bis 1450, wäh⸗ 
rend welcher Zeit er fih ja mit ganz andern Dingen befchäftiger, 
fo das alſo mit dem Beweis, Daß die Churer⸗Sache er nach 
der bifchölichen Verfeindung vorgefellen fein kann, zugleich auch 
bier wieder der Termin für dieſelbe nach 1450 gefeht werden 
muß. Diefe Gründe fprechen ſomit nicht minder für Die Exrcig- 
nung dieſer Gefshichte in der angenommenen ſpätern Zeit Hem⸗ 
merlind, als der Grund megen Gundolfinger. Daß dieſelbe 
nun aber auch der Solothurner Brieker« und der Judengeſchichte 
nach zu feßen ift, fcheint durch Folgendes hinlänglich gerecht⸗ 
fertigt: Der Bifchof hat bei Hemmerlind Gefangennaͤhme die 
Hand fehr flarf im Spiel gehabt, wie Hemmerlin das feihft 
alfo darſtellt im Reg. quer. fol 107. b, mo er gerade fagt: 
er fei vice et nomine Domini Episcopi Const, gefangen worden, 
wie das daraus hervorgehe, daß Bundolfinger gleich zugegen 
geweien fei und ihn in Empfang genommen habe. Cr wurde 
auch alsbald in hartes bifchöfliches Gefängniß gelegt. Und weiche 
Anklage war ch, womit Gundolfinger gleich dad Verhör mit 
dem Gefangenen eröffnete, welche alfo ald Hauptgrund jenes 
höchſt erbitterten Verfahrens des Bifchofs anzufehen it? Eben 
die Churer-Angelegenbeit. Auch die ferneren Leiden, die nom 
Bischof wider ihn ausgingen, leitete er bauptfächlich von dieſer 
Urfache feined Zornes ab, Reg. quer. fol. 109. a. Des Biſchofs 
Haß erfcheint demnach als fehr heftig, fo heftig , dag fich kaum 
anders deuten läßt ald: Die Veranlaffung dazu müſſe ganz frifoh 
geweſen fein. Wenn Jahre dazwiſchen verfioflen gewefen wären, 
fo würde des Biſchofs Grimm fich auch veriäbrter und ſchwä⸗ 
cher geäußert haben. Dazu kommt noch, daß Hemmerlin den 
Streit zwiſchen Eonftanz und Chur zur Zeit. des Verhörs, alſo 
1454, als noch fchwebend hinſtellt, indem Gundolfinger ihm 
vorwirft, er babe Briefe gefchrieben in causa litis pendentis 
inter ete. Reg. quer. fol. 108. Das ift alfo wenigſtens gewiß, 
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daß, wenn die Sache auch vor jenen Seolschurner- und Zuden- 
angelegenheiten ſchon begonnen hätte, Fe ſicherlich über dieſel⸗ 
ben hinaus gedauert haben wird, mar dach, wie früher bemerlt, 
um 1455 Conſtanz und Chur noch nicht auseinander; wiewohl 
natürlich wach 1454 von einer Einwilchung Hemmerlins keine 
Rede mehr (ein Tann. 

Die Sache ſelbſt begaun fo: Joh. Abundins Münſinger, 
Biſchof zu Chur, farb 14405 fein Rachfolger, Conrad von 
Rechberg, gab dad Bischum auf im Jahr 1441, nahm dafür 
die Ppobſtei zu Conſtanz an, und überlieh Chur dem Biſchof 
son Conſtanz Heinrich von Hoewen. Nach Reg. quer. fol. 108. 
b. u. 109 a. widerſetzten fich nun dem die Chorherrn der Charer 
Kathedrale, worauf der Bifchof die Bilchöfe von Bafel, Augs- 
burg und Eichſtädt su Schiedsrichtern annchen, nach %. %. 
Hott., kümmerte fich auch Bar Eingen IV. (1431 bis 1447) 
am die Sache. Keine dieſer Stimmen ſcheint aber zu des Bi⸗ 
ſchofs Gunſten gelautet zu haben; jedoch ohne daß fich derſelbe 
viel daran kehrte. Da nahm ſſich endlich Hemmerlin der Ca⸗ 
noniker au gegen den herrſchſüchtigen Herrn, indem er ſchriftlich 
auseinanderſetzte, wahrſcheinlich in Briefen an die Churer, welche 
letzteren dann dieſe brieflichen Gutachten Hemmerlius ſiegreich 
gegen den Biſchof benutzten, indem cr alſo auseinanderſetzte, 
daß es niemals für ehrbar und gewiſſenhaft gehalten worden 
ſei, zwei Biſthümer zu verwalten: Numquam honestum videba- 
tur quod sana conscieneia duorum Episcopatuum occuparet 
olimata. Zumal in diefem Kal fei fa der Conſtanzer Sprengel 
für fich fchon übergroß, und der von Chur reich genug, einen 
eigenen Bifchof zu erbaiten; außerdem lägen auch beide Spren⸗ 
gel viel zu entfernt von einander. 

Hemmerlin kämpfte bier offenbar muthig für Die gerechte 
Sache, und man muß gefteben, «8 iſt feine muthigſte praftifche 
That, die er überhaupt in feinem Leben ausgeführt, und be- 
fonders ſtark tritt es bei diefer Angelegenheit hervor, wie ihm 
bauptfächlich die Eoneilien von Conſtanz und Bafel bei diefem 
kraftigen Auftreten gegen feinen Biſchof vorgeichwebt, nach Reg. 
quer. fol. 109. a., worauf früber bereitd gedeutet worden. Frei⸗ 
lich ſcheint der Glanz der That etwas getrübt gu werden Dadurch, 
daß es fo herauskommt, als habe ihn nicht rein die Liche zum 
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Nechte getrieben, fondern zugleich die Luft, fich am Biſchof et⸗ 
was zu rächen für deſſen frühere Mißhandlung. Hemmerlin 
giebt zwar dem Gundolfinger im Verbör zu verfichen, er hätte 
dennoch fo gehandelt, wenn auch der Bifchof nicht zuerſt gegen 
ihn feindlich aufgetreten wäre; allein hätte er das auch wirklich 
getban? Allerdings erlaubt fein bisheriges allfeitiges Benehmen 
zu diefer cdein Annahme. Man darf alfo jene unreinen Neben⸗ 
abfichten recht wohl bei Beurtheilung diefer That in den Hin- 
tergrund treten laffen. 

So benahm fich alfo Hemmerlin wieder kirchlich⸗praktiſch 
höchſt tüchtig in diefer auf's neue über ihn hereingebrochenen 
fchweren Zeit, 

Auch eine poritifch-praftifche Thar Hemmerlins in diefer Zeit 
tft noch zu erwähnen, auf dic bereich hingedeutet worden, welche 
beweist, daß er im diefem Gebiete ebenfalls als ein Dann un- 
gebrochener Kraft fich fortbehauptere. Sie gehört mit zu den 
Handlungen, welche Sundolfinger ärgerten, und zwar ifl’6 ein 
tächtiger Angriff auf denfelben, mehr als alle übrigen Aerger- 
niffe, die Hemmerlin dem Generalvifar bereitete, alfo wieder 
eine fehr tapfere That. Das ift denn auch der Grund, weßhalb 
fie in diefe Zeit fallen muß, in die Zeit von Gundolfingers 
Zorn, wie bei den zuletzt vorübergegangenen Begebenheiten. 
Hemmerlin erzäblt die Gefchichte im Reg. quer. fol. 118. b., 
war etwas kurz und dunkel; doch Täßt fich Folgendes Flar dar- 
über fagen: Ein Prieſter (Sacerdos), Namens Burfard, hatte 
den Unwillen der Eidgenoffen auf fich gezogen: den Grund dazu 
giebt er nicht an; es mag wohl einer von den Zürcherprieftern 
gewefen fein, der zur Zeit Stüßi's das Landvolk gegen die 
Feinde heftig aufgereist; dieſer Prieſter mußte nun fpäter die 
Stadt verlaffen mir Eidſchwur, ebenfalls ohne nähere Angaben; 
wohl nach 1446, da der Friede eingeleitet zu werden begann. 
Er gieng in’d Gebiet der Herzoge von Defterreich; kam aber 
doch einmal wieder nach Zürich vor beendigntem Friedensſchluß, 
und da ließ ihn Bundolfinger, Generalvifar des Biſchofs von 
Conſtanz, weil die Eidgenoflen feinen Eintritt in Zürich übel 
nahmen, und weil dieſer, wie fich fpäter zeigen mird, gute 
Gründe Hatte, eidgenöffifch zu denken, gefangen nehmen und 
nach Euzern in hartem Geffängniß in den Stod legen. Dieſes 
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Prieſters nun nahm ſich Hemmerlin durch eine öffentliche Ver⸗ 
theidigungsſchrift (scripturis patentibus) tapfer an gegen Gun⸗ 
dolfinger, worin er diefem beiweifen wollte, der Mann fei un- 
fchuldig, indem Zürich damals, da er wieder binfam, eigentlich 
noch ganz öfterreichifch geweſen, und nicht eidgenöffifch, und der 
Briefter alfo nicht auf der Letzteren Gebiet betreten worden fei. 
Gundolfinger widerlegte damals Hemmerlin ebenfalls fchriftfich, 
nahm aber die Sache fehr übel; denn cr wirft ibm im Reg. 
quer. vor, er habe ibm durch diefe Einmifchung viel gefchadet 
(multum detraxerit). Gundolſingers Härte gegen den Brieiter 
nun fam einfach daher: Nach Leu (Lexicon), war er, feit 1435 
Probſt von Beromünfter im LZuzernifchen Aargau, an welchem 
Stift feit 1420 der Rath zu Luzern Probſt und Chorherren zu 
ernennen dad Recht hatte, nach Wirz, helv. Kirchengeich. Bd. 35 
und deßhalb zeigte er fich gegen dic Eidgenofien, und eben die 
Luzerner, fo gefällig. Er bat aus demfelben Grund fpäter auch 
Hemmerlin diefen überliefert, nach Reg. quer. fol. 121. a. Diefe 
Prieſtergeſchichte ift fomit ein neuer Beweis von des General 
vikars irdifcher Geſinnung. Diele Beichichte, nämlich Hem⸗ 
merlins Handlung dabei, muß alſo nach 1451 geſetzt werden, 
weil Gumdolfinger ibn damald sur Schrift de lib. ocelesiast. 
veranlaßte, alfo noch freundlich-gegen ihn gefinne war; fie muß 
aber eben fo vor 1454, da fein Gefängniß begann, geſetzt wer⸗ 
den, indem ihm in diefer letzten Zeit smar von 1455 oder 1456 
an das Schreiben wicder geſtattet war, aber cr doch ſchwerlich 
damals mit Gundolfinger noch auf folche Weife fich eingelaffen 
baben wird, und noch weniger diefer fich mit ihm; ihr gegen- 
feitiges Verhältniß damals muß als ein ganz gebrochenes be, 
trachtet werden. Syreilich kommen zwei Klaglicder Hemmerlins 
vor aus dem Gefängniß, von 1456, worin von einem Prieſter 
lebhaft die Rede ik, der ein Zürcher geweien und vom Orden 
der Barfüßer, und mit welchem Hemmerlin im Thurm zu Lu⸗ 
zern zufammenfaß, und welcher ohne Zweifel derſelbe immer 
noch gefangene Burkard geweſen if, aber bätte Hemmerlin in 
der Stelle im Reg. quer. diefe Lieder gemeint, fo würde er fie 
anders und näher bezeichnet haben, uud dann find dieſelben an 
die Stadt Zürich, nicht an Gumdolfinger gerichtet. Diele Lie- 
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der zeigen eben nur, dab Hemmerlins frühere Rechtferligung 
nichts geholfen hatte, 

Daß nun Hemmerlin endlich auch als Schriftſteller wenig- 
ſtens die frühere Energie feiner erften freiehen Jahre wiederer- 
langt, daß er auch bier fich nicht abermals lähmen Tich durch 
den Drud des Lebens, dafür zeugen feine vielen und zum Theif 
vorzüglichen Schriften aus eben dioſer Zeit von 1450-64, 

Daß die Arbeiten, von denen bier die Rede ik, wirklich 
in dieſe Zeit gehören, daß fie nicht früheren Urſprungs ſind, 
das wird bei jeder einzelnen in’s Licht treten, und daß fie nicht 
ans den fpäteren Gefängnißzeit ſtammen, daſür zeugt, neben 
anderen ganz klaren Zeichen bierüber dei den Meiſten, auf's 
entfchiedenfe auch der Umſtand, daß die Gefängrißfchriften 
Hemmerlind alle fih ſowohl ſelbſt aufs deutlichſte, wie auch 
durch ſonſtige Zengniſſe, als folche kund geben, wodurch affe 
jeder Zweifel in dieſer Beziehung von vorn herein ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. | 

Die Schriften zerfallen in zwei Hauptklaſſen: In wiſſen⸗ 
ſchaftliche, und zwar bauptfächlich Firchliche, und im perſonliche 
Schriften. Die Vegteren, die perfönlichen Schriften, ſollen zu⸗ 
Icht folgen. Das Passionale, die Hauptſchrift perfdnlicher Na⸗ 
tur, gehört jedenfalls fchon der Zeit nach zuletzt, und Die übri⸗ 
gen. fichen mit diefer in hiſtoriſchem Zuſammenhang. Hirzu 
fommen dann noch fpäter zu erörternde beſonders wichtige aäͤunßere 
und innere Gründe, welche die Stellung aller dieſer perfönlichen 
Schriften an den Schluß bindrängen. 

Alſo zuerſt die mwiffenfchaftlichen Schriften, welche, wie 
bemerkt, hauptſüchlich kirchlichen Inhalt haben. 

Diefe Werke find folgende, mie fie nuch den Zeitangaben, 
welche, mehr oder minder deutlich, natürlich nur aud dem In⸗ 
halt ſelbſt zu eurnehmen find, nach einander aufzutreten haben: 

7. De furto roliquiarum etc. 
8. De oblatis et solutis peouniis pro prebenda eto. 
9. De novorum oflcioram divinorum institutidäae. 

10. De wegotio nionachorum. 

11. De plebanis: et religiosis menditantibus etc. 

13: De arbers torsalari dacendo' in: die fosto. 

13. De contractibus: Gisel etc. 
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1%. De amne Jubileo. 

15. Recapitulatie de anno Jubileo. 

16. Forma appellationis contra Cardinalem ete. 

47. De benediotionibus aure etc. 

18. Tractatus de exorcismis etc. 

19. De libertate eoeclesiastica. 

In diefen Schriften nun zeigt fich Hemmerlin hauptſächlich 
vom Geiſte der großen Concilien von Conſtanz umd Bafel, zumal 
des. Ieuteren, durchdrungen. Hier, in diefen Schriften, iſt vor- 
züglich Hemmerlind Kampf niedergelegt für das Bedeutendſte, 
was die Eoneilien erfirchren in ihrer beiten Zeit: Für die Be⸗ 
fchneidung der algumuchernden Auswäche der Kirche, und fein 
Kampf gegen den hemmenden Druck der höchſten Kirchenbäup- 
ter, während feine warme Neigung für Kräftigung des tüchtigen 
kirchlichen Mittelſtandes auf der andern Seite ſtark bervontritt, 
Der Kanipf nach unten, gegen die alles aufwühlenden Bettel- 
orden, fehle in diefen Schriften gleichfalls nicht, Wie gezeigt 
worden, bat Hemmerlin gegen diefe Bettel⸗Wühlereien feine er⸗ 
ſten noch etwas ſchüchternen Angriffe ald Schriftiteller gerichtet; 
jegt aber kann bei ihm überhaupt von Schüchternheit die Rede 
nicht mehr fein, in Feiner Beziehung, und fo auch in der fchrift- 
ftellerifchen nicht; darum, wie er in diefer Zeit tapfer ald Mann 
der offenen Ueberzeugung für Alles und gegen Alles fpricht, mas 
ib anf feinem Standpunkt Ichendig befchäftigt, fo denn auch 
in Bezug auf die Bettelorden; mit den unregelmäßigen Begbar- 
den ꝛc. befaßt er fich bier nicht mehr, das ift hinter ihm, jetzt 
müſſen die regelmäßigen Orden mehr herhalten. Durch derglei- 
chen Angriffe, befonders in diefen Schriften, bat er fich ohne 
Zweifel wiederum binfichtlich feiner Zufunft manches Schwere 
subereitet, Wie nun der Geiſt der großen Eoneilien im Allge⸗ 
meinen gerade diefe Schriften Hemmerlins befonders durchweht, 
ſo finden fich eben auch in ibnen die zahlreichſten jener einzel- 
nen Eindrüde über die Eoneilien, welche früher ausführlich 
mitgetheilt worden; und fo ift denn auch, wie dort gleichfalls 
bemerft, eine von. diefen Schriften, diefenige de novorum offi- 
cioram divinoram institutione, nach de lib. eccles. fol. 101. b. 
(wie der Titel bier angegeben if: de novis benefciis et off- 
ciis non instituendis), dieſe Schrift iſt ganz eigentlich nur durch's 


304 Zweiter Abſchnitt. 


Basler Concil veranlaßt worden. Tritt nun Hemmerlin in die⸗ 
fen Schriften ſolchergeſtalt als mäßig fortichreisender Kirchen- 
mann am ausgeprägteſten hervor, zeigt er bier am deutlichſten 
feine Firchliche Geſinnung auf dem Gebiete als Firchlicher Schrift- 
fieller, fo muß man neben diefer Lichefeite gerade auch bier in 
diefen Schriften die Schattenfeite feines Kirchenglaubens am 
ſchärfſten gemahr werden, nämlich dieienige Seite feines Glau⸗ 
bens, wo er, nicht wie dort, fich über feine Zeit zu erbeben 
firebt, fondern wo er ald noch ganz in derfelben befangen cr- 
fcheint, man wird den font in Vielem fo Elar blidenden Hem⸗ 
merlin gar manchen Aberglauben der dunkelſten Art mit eben 
dem Eifer vertheidigen ſehn, wie er für den Fortſchritt Tämpft. 
Diefer Widerfpeuch, mie das bereits in der allgemeinen Einlci- 
tung in feinen Schriften und fonft früher iſt angedeutet wor- 
den, rührt bauptfächlich daber, daß ihm die altbergebrachte 
Lehre der Kirche, auch in ihren trübften Erfcheinungen, beilig 
bleibt, während er nur die fpäteren äußeren Geſtaltungen der 
Kirche ald wandelbar behandelt, 

Weitere allgemeine Bemerkungen find für diefe Schriften 
nicht nöthig. | 


7. De furto reliquiarum et alis rebus nuper in Mo- 
nasterio beate virginis loci heremitarum per tres 
personas miraculose commisso et deducto et fina- 
liter reperto et recuperato. 


Die Schrift unterfucht, ob Zürich das Mecht gehabt, diefe 
Reliquien für feine Kirche in Anfpruch zu nehmen, und fpricht 
diefer Kirche folched Recht vollfommen zu. 

Hemmerlin erfcheint bier als gläubiger Reliquienverehrer, 
es iſt alfo eine von feinen ſtark katholiſchen Schriften. 

Die Schrift if gewiß ihrem Hauptinhalt nach fchon im 
Jahr 1448 verfaßt worden; denn ed heißt fol. 89. b., jener 
Diebſtahl babe Kattgefunden in einer Nacht mitten in der vierzig- 
tägigen Faſtenzeit, und zwar in der Nacht ded Sonntags Leetare 
1448, und am Ende der Schrift heißt «8, diefe Reliquien feien 
von Zurich nach Einfiedeln wieder zurückerſtattet worden zu 
Pfingfien desfelben Jahrs 1448. Sie blieben alfo zwar in Zürich 
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uur wenige Monate dickes Sabre (10 Wochen; Leestare iſt 
der dritte Sonntag vor Oſtern, Pfſingſten der fiebente nachher). 
Das fie aber noch dort vorhanden fein mußten, ald Hemmerlin 
dieſe Schrift fehrich, dafür bürgt der ganze Yubalt der Schrift 
felbft, inden fie ja gar keinen Sinn mehr. gehabt hätte, wenn 
die Reliquien fort geweien wären; eine Vertheidigung von Zü—⸗ 
rich's Necht an diefelben würde ja dann ganz unnöthig geweſen 
fein; fol. 91. b. beißt es dann aber auch noch ganz beffimmt: die 
Reliquien ſeien von den Zürchern usque modo conservate. 
Demnach ift die Schrift ficher ſchon im Jahr 1448 und zwar 
im Frühijahr verfaßt; die Nachricht am Ende, welche ja aber 
auch das Jahr 1448 berührt, ift fpäter hinzugeſetzt. Die Schrift 
gehört alſo eigentlich, ihrem Hauptinhalt nach, im die frühere 
Zeit, da das Buch de Nob. abgefaßt ward, alfo- nicht in diefe 
fpätere neuerdings fo finftere nach 1450, indeß iſt doch fehr 
glaublih, daß er fie, ald die Reliquien zurüdgegeben waren, 
noch ald ziemlich unvollender wieder Liegen ließ, da das Buch 
de Nob, ibn gewiß hauptfächlich in Anfpruch nahm, und daf er 
dann erſt, nach dieſes Werk's Vollendung, den Schluß diefer. 
Schrift de furto relig. mit dem fchon Vorbandenen verfchmols 
und ein Ganzes daraus bildete, fo daß alfo dieſe Schrift füg- 
lich den Reigen der nächſten Schriften, die auf dad Buch de 
-Nob. folgten, eröffnen darf. 

Die Schrift enthält im Drud etwas mehr ald 3 Zolioblätter. 


Auszug aus 


De furto reliquiarum etc. in Monasterio beate virginis 
loci heremitarum commisso etc. 


Einfideln, jebt dem Volk der Schwizer unterworfen, vor- 
‚mals durch eine Menge der vornehmften Eonventualen blühend, 
nun aber nur noch beftebend aus dem Abt und Cuſtos, welche 
fremde Mönche anderer Klöfter, auch herumirrende u. f. w. auf- 
genommen, iſt ganz abgefommen von der Regel des heil. Bene- 
dift und im ein weltliched Treiben verfunfen. Darum bat im 
Kabr 1448 (Unde quadam nocte videlicet medio quadragesime 
Selir Hemmerlin. 0 
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que dioitur dominica Letare de anno domini. M.cecexiviij.) 
Bott die Seele dreier Männer aus fernem Lande aufgeregt, 
weiche in einer Nacht die fonit fo feiten Pforten der Kirche und 
des Hochaltars aufbrachen, und die koſtbarſten Neliquien in 
Gold und Silber mit voller Ruhe ſtehlen Fonnten. Gott ver- 
wirrte aber ihre Sinne fo, daß fie, ſtatt abgelegene Wege ein- 
zufchlagen, auf dem geraden Wege nach Zürich eilten. Hier 
wurden fie ergriffen, mußten ihren Diebſtahl ferbit erzählen, die 
Heiligthbümer wurden in die Kapelle von St. Leonhard außer 
den Mauern niedergelegt, dann aber unter großer Prozeſſion 
der Zürcher Geiftlichkeit dort abgeholt und in die Hauptkirche 
Zürich’ verfeßt. Die Diebe wurden gebangen. Den Teichtferti- 
gen Mönchen und dem abfcheulichen Bolt der Schwizer aber 
find die Neliquien entriffen worden mit Willen der Heiligen 
und in’s fromme Zürich gekommen. Einige vom Schwizervolt 
ſelbſt und dann der Abt Burkhardt von Einſideln batten es 
lange vorbergefagt, daß die Jungfrau Maria nicht dort bfeiben 
werde, und fo iſt's denn gefommen, indem von ihren Haaren, 
ihrer Milch, Kleidung, Gürtel, von der Dornenfrone des Herrn, 
daB Beſte fo nach Zürich gelangt und von der Jungfrau Maria 
nichtd Verehrenswerthes mehr zurücgeblichen if. Seitdem 
baben wir fruchtbare Zeiten und günftige Zeichen für die 
Zufunft. So find auch die Reliquien der drei Magier von 
Mailand nach Eöln gekommen, wegen der Frevel diefer Stadt 
gegen Friedrich I. u. f. w. j 

Nun unterfucht er, ob Zürich diefe Güter behalten dürfe, 
oder fie zurüderflatten müfle als fremdes Eigenthum. Er fin- 
det: die Güter dürfen behalten werden, denn Heiligthümer ge- 
bören Niemanden, nur Bott, und wenn folche von einer Kirche 
zur andern wandern, fo fei das, ald wenn eine Säule von 
einem Ende eines Gebäudes in ein anderes desfelben Gebäudes 
geftelle würde; denn die römifche Kirche ift nur Eine überall. An- 
ders iſt's mit weltlichem Eigenthum, oder auch mit den Kelchen, 
Gewanden, Büchern einer Kirche oder eined Klofterd, Die 
Mönche von Einfiden haben eben ihre Heiligehümer verloren, 
weil fie fchliefen flart zu wachen und ihre Horen au fingen, wie 
die Soldaten am Grab Chriſti den Herrn der Herrlichkeit. Und 
wie die Sclaven vor ihrer Herren Mißhandlungen fich fchügen 
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können durch Flucht zur Bildſäule des Fürſten, ſo haben die 
mißhandelten Heiligthümer ſich geflüchtet zum Bilde Carls des 
Großen, vt ibidem auxilium per excellentissimum diuinum cul- 
tum contra seuitiam prioris domini venerabiliter acciperent. 
Wenn nun ein Dich einen Bienentorb mit den Bienen ftichlt, 
und, ohne auf der That ertappt zu werden, den Raub anders. 
wo binftellt, fo if, wenn ihm hier die Bienen entwifchen, der- 
jenige, der fie jeut einfängt, durch Fein Recht verpflichtet, fie 
dem erſten Herren wieder zurüdsugeben. Eben fo, wenn einer 
einen Bären oder Hirfch in feinem Haufe aufziceht, und dieſe 
werden ibm geftoblen, entipringen aber dem Dieb und Laufen 
zurück in den Wald, fo iſt derjenige, der fie hier abermals cin- 
fängt, dann der rechemäßige Eigenthümer des Wild. Gans 
gleich verhält es ſich mit diefen Reliquien; Hier gift Chriſti 
Wort Joh. 6: Alles, was mir der Vater giebt, komme zu mir, 
und ich werde den, der mir gegeben wird, nicht binausfloßen, 
und ich werde Keines verlieren von denen, die mir der Vater 
gegeben. Unde has reliquias tanquam apes nutu diuino taliter 
publicatas. per Thuricen. sunt venerabiliter collecte et incluse 
et usque modo conseruate. Nun giebt ed aber, das ift weltbe⸗ 
fannt, Feine Kirche in Dberdeutfchland, gottesdienſtlich fo treff 
lich beforgt, wie die große Münfterfirche von Zürich, und fein 
fchlechter verpflegtes Klofter, als das von Einfideln; Et enim 
veritas et publica vox ei fama quod in Alemania superiori 
non est ecclesia tam glorianter diuino cultu diurno siue noc- 
turno iugiter ornata siue fulcita. sicut ecelesia maior Thuricen. 
et econtra non est monasterium in tota Alemania superiori vbi 
tam negligenter fraudulenter: et desidiose diuina celebrentur 
officia quia raro vel nunquam nocturna et tepidissime diurna 
ibidem peraguntur ministeria etc. 

Am Ende erzählt er noch, wie dann, nachdem cr feine Mei- 
nung alfo den Zürchern, auf ihr Verlangen, abgegeben , doch, auf 
Fürbitte des erlauchten Fürften Albrecht, Herzog von Oeſtreich, 
die Heiligthüumer im Jahr 1448 an Einfideln zurückgegeben wor- 
den feien: Hoc per me Felicem cantorem Thuricen. decreto- 
rum doctorem multum inutilem: completo consilio et solerter 
petito eines Thuricen. precibus illustris principis Alberti du- 
cis Austrie personaliter superuenientis conuicti et reliquias 
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predietas cum suis conseruatoriis in festo Peathecostes resti- 
tuerunt Anno. M. ccccxlviij. supra descripto. 





8. De oblatis et solutis pecunis pro prebenda seu 
beneficio in ecclesiis vel monasteriis percipiendo. 


Eine Unterfuchung darüber, ob bei Beſetzung von Kirchen. 
ämtern reiche geiftliche Bewerber, welche vermöge ihres Neich- 
thums der Kirche Gutes thun könnten und wollten, armen Be- 
werbern vorzuziehen feien; die Unterfuchung führt zu dem Re 
fultat, dag man Crfteren den Vorzug geben müſſe. Daran 
fnüpft fich dann eine Warnung vor Entmürdigung der Firchlichen 
Stiftungen, indem man fie zu Verforgungdanftaiten mißbrauche. 

Der erſte Theil der Schrift tft ebenfalls wieder katholiſch, 
aber gemäßigt. Hemmerlins Vorliebe für einen foliden reichen 
Mittelſtand in der Kirche fpricht fich Ichhaft darin aus, indem 
der Außere Glanz der Kirche fich da viel zu breit macht. Der 
letztere Theil dagegen athmet edlere allgemeine Firchliche Grund. 
füge, ja er erhebt ſich an einigen Stellen frifch über den be 
ſchränkt Farholifchen Kreis. 

In Betreff der Abfaffungszeit findet fich fol. 52. b. nur die 
fchwanfende Angabe, die Stifter sc. um Zürich feien von den 
Schwizern ꝛc. zerflört worden im Jahr 1443 et sequentibus. 
Der Krieg mir feinen Vermüflungen Tag alfo hinter ibm. Dies 
deutet fchon anf die Zeit nach 1450. Dazu kommt die Betrach- 
ng: Die Veranlaffung zu diefer Schrift erfcheint nicht fo bes 
deutend, daß, im Fall fie vor 1450 an ihn gelommen wäre, er 
darüber die ihn völlig einnehmende Beichäftigung mit dem Buch 
de Nob. deßhalb aufgegeben Hätte, um dieſe Schrift zwiſchenein 
zu fchreiben, wie das bei der vorigen der Fall geweſen; er 
hätte mwahrfcheintich in jener Zeit von diefem Gegenſtand fich 
nicht einnehmen Taffen und die Schrift wäre wohl unterblichen; 
dag fie nun nicht unterbliceben, fondern wirklich geſchrieben 
worden, läßt ziemlich ficher darauf fchließen, daß die Verantaf- 
fung dazu ihn erfi nach Vollendung des Buchs de Nob., alſo 
nach 1450 angeregt haben werde, 

Diefe Schrift enthält im Dracd zwei und ein bald Folio⸗ 
blätter. 








De oblatis et solutis pecuniis etc. 9 


Auszug and 
‘De oblatis et solutis pecunüs‘ pro prebenda seu benc- 
ficio in ecclesiis etc. percipiendo. 


Selig erzählt, wie ein Geiſtlicher, der reich war, aber obne 
Bfründe, um eine folche, und zwar eine kleine, die chen erle⸗ 
digt worden, zu erhalten, 100 Bulden bot, welches Geld zur 
Verbefferung der Pfründe verwandt werden follte, und wie ein 
anderer armer Beiftlicher um diefelbe Pfründe warb, ohne etwas 
zu bieten. Er will nun durch diefen Traftat enticheiden, welchem 
von Beiden zu willfabren fei. Gab man fie dem erftcren, fo 
fonnte die Sache ald Simonie ausgelegt werden. Nun cinige 
ſtarke Stellen gegen die Simonie; die erſten Worte dieſer Schrift 
lauten fchon: Cum symoniace prauitatis rabies per sanctorum 
patrum traditiones tam detestabiliter describatur etc. und bier 
beißt es ferner; seriptum est quod in comparatione simoniace 
prauitatis cetera crimina pro nihilo reputantur, et igitur here- 
sis dieitur. Wiewohl er nun ganz dieſen Urtheilen beiftimmt, 
fo erklärt er fich doch dafür, daB man dem reichen Geiftlichen 
die Fleine Pfründe gebe, und will nichts von Simonie wiffen, 
da diefe Entfcheidung ja zum Beſten der Kirche ausfchlage. Ein 
Reicher wird an einer geringen Pfründe tremer arbeiten ald cin 
Armer; fchon oft fei es vorgefommen, daß arme Geiftliche au 
geringen Pfründen, dieſe verſäumt und fich dafür durch Hülf- 
Teiftungen an reichen Pfründen befferen Unterhalt gefucht bät- 
ten. An den großen Metropolitan- und Cathedralkirchen fuche 
man auch ftetd durch Macht, Adel und Reichthümer unabbän- 
gige Männer anzuftellen; denn dieſe forgten für Hebung der 
Kirche, und das fei befonders jetzt nöthig in comitatu Thuricen. 
et extra vbi non tantum minora beneficia sed similiter colle- 
gia: necnon monasteria per Switensium etc. de anno domini. 
M. cccczliij. et sequentibus inhumanos crudelitatis insultus etc. 
sunt ferociter desolata etc. $rüber bat fich eine folche kluge 
Fürforge auch glänzend bewährt an der Kirche zu Eonftanz, zu 
deren Borficher 1248 Erhard U. v. Waltpurg, der Kanzler 
Kaiſer Friedrichs IT. erwählt worden; diefer habe die Burg 
Gottlieben aufgebaut, die Brüde dafelbft u. f. m. Ueberhaupt 
erklärt fich Felix Nark dagegen, daB man Kirchen, Klöfter ꝛc. 
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Felix wägt nun das Für und Wider hinſichtlich dieſer 
Neuerung ab, wobei letztere Auficht die Oberhand gewinnt. Er 
ſindet cd nämlich ganz recht, daß zwifchen der Geier eines bloßen 
Confeſſor wie Franzisfus, Dominifus, Othmarus ꝛc. und der 
eined Doktor oder Pontifeg, befonderd aber eines Joh. des 
Täuferd unterfchieden werdes denn Franziskus fei cin simplex 
rusticus geweſen imo in sacris ordinibus nunquam constitatus. 
Chriſtus babe ſelbſt gefagt: Es gebe in feines Waters Hans viele 
verfchiedene Wohnungen; das gebe auf die verfchiedenen Ver⸗ 
dienttiufen, eben fo feien Stufen unter den Engeln. Dann 
breche auch der Canonicus dem Herrn feinen Eid und leiſte nicht 
was er folle, wenn er die Zeit, welche er mit Verleſung beili. 
ger Schrift, wie des Jeſajas, Jeremias, Tobias, der Apokalyp⸗ 
fig, verbringen follte, mit den Thaten des heil. Franziskus aus⸗ 
füle. Daber ſei auch auf dem Concil zu Conſtanz dem Papſt 
Johann XXIH. der Vorwurf gemacht worden, daß er, flatt die 
horas canonicas mit Lefung der heil, Schrift gu verbringen, u 
feinem Kaplan auf Neapolitanifch einft geiagt habe: Geh, hole 
einen Heiligen, von dem wir Iefen können, in hundert Teufel 
Namen, damit wir ſchueller fertig werden) (obieotum fait Jo- 
hanni pape xxiij. quod ipse frequenter dum legere debebat 
horas canonicas in die priuato et attoediebatur de nocturno 
legendo quod dixerit cappellano suo vulgari Neapolitano cuias 
ipse erat. Circ. vn. sant. in nomi. cent. dyaboli. id est. quere 
vnum sanctum de quo legamus in nomine centum dyabolorum 
vt citius expediamur.) Dann macht Felix auch die Sucht 
lächerlich, befonders den heil. Franziskus fo hoch immer feiern 
zu wollen, und erzählt in diefer Hinficht: Ein Bruder von den 
Minoriten habe einft im öffentlicher Predigt gerufen: Alle En- 
gel, Eherubim und Seraphim preifen den heil. Franziskus u. 
ſ. w.; und da er fo ferner eine lange Unterfuchung vorgenom- 
men, melcher Pla zunächt dem Herrn im Himmel ibm anzu⸗ 
mweifen fei, und alfo fragte: Wohin foll er denn fiten? Da babe 
ein Bauer aus der Verſammlung laut gefprochen: Hier, neben 
mir tft noch ein Pla Teer! Felix klagt überhaupt bitter über 
die Sucht, neue Kapellen, Altäre u. f. w. zu errichten, die fich 
fogar bei den höheren Kirchenhäuptern vieler Länder zeige, wo⸗ 
bei dann die uralten Heiligethümer zu Grunde gehn; das heiße 
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eigentlich nichtd anderes, als, wie ein Nabochedonosor (Nebu- 
cadnezar) das heilige Bolt Jakob aufzehren: Ita et nabuchodo- 
nosor et gentiles comederunt Jacob. populum israel. Ps. Ixxviij 
(eigentlich 79) de quo plenius soripsi in libro de nobilitate, 
o. xxiij. Dann führt er auch einige Gründe für folche Neue⸗ 
rungen an, und fast da 3. B.: Man könne freilich dergleichen 
nicht etwas Neues nennen in dem Sinn, wie etwa die Geburt 
eines portentum etwas Neues ſei; ein folches mar einſt der 
-minothaurus und die Conthauri eto. Nec mirum. vnde de Anno 
M. cccexliiij. quedam vacca peperit vitulum in terra Switen- 
sium viuum humano capite munitum etc. 

Er kommt am Schluß, mit großem Rühmen des Basler 
Eoneils, weiches die Neuerungen in Hinficht der Feſte u. ſ. w. 
bintertreiben wollte, darauf, daß, Matt das Bed an ſolche 
Dinge zu wenden, und fatt dem Aufwand an Lichtern und 
Kirchenverzierungen für dergleichen, es Chriko und den Heili⸗ 
gen ſelbſt Tieber fei, wenn man die Koften an die Armen wende, 
In Bezug auf das Basler Concil fagt er: Quidam prelatus 
multum peritus et experientia magna suffultus in concilio Basi- 
lien. inter cetera auismata ad deputationem de reformatione 
retulit. multa deliberatione oollectus: nouis constitutionibus 
summopere fore prouidendum: ne de cetero noua crearentur 
aut fundarentur benmeficia. sed quod veteres domus domini in 
esse fideliter conseruarentur. et quod beneflcia antiqua per- 
manere possent eto. penalia fierent statuta. Serner; Nam et 
concilium Bisiliense notabiliter decreuit multos dies festos in- 
stitutos fore reprimendos. Nam sancti qui in celis sunt que» 
madmodum dominus eorum: bonorum nostrorum non egent et 
insuper quia mille anni ante oculos eorum pre dulcedine psal- 
lentium angelorum sunt tanquam dies hesterna que preterijt. 
ideo clamore nostro non delectantur grossissimo. Die Urſache 
der großen Zerfiörung in Böhmen komme bauptfächlich daher, 
weil keine Erdfcholle dort mehr frei war von Laften der Geiſt⸗ 
lichfeit: Et hec indubitanter fuit primordialiter regni Bohemo- 
rum destructionis causa. quia multum impatienter videbatur 
laicis: immo terrarum partioulas nimium grauatas per pen- 
siones clero censuales. Nam vix fuit pedis passus per omnes 
regni distriotus vbi clerus non habuerit tributorum vel aliorum 
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pensionum fruetus. Die Tempel, Kirchen und Kiöfter find zu— 
fammengeftürst in Böhmen, und Fünnen auch in andern Gegen- 
den untergehen, wie damit die Schwizer bier zu Laud fchen 
begonnen; prout nunc apud nos in pluribus monasteriis etc. 
per gentes Switensium ignis voragine etc. apparet consumptis. 
et diuinus oultus etc. in eisdem defecit. deficientibus personis: 
que exulari compelluntur etc; aber gewiß werden die Almoſen, 
der Hand der Armen übergeben, und alle Werke chriftlicher 
Liebe, zum Himmel emporfleigen, vor allem Feuer der Zerſtör⸗ 
ung ficher. 


10. De negotio monachorum. 


Die Sorge um weltliche Dinge von Seiten der Mönche 
und dann der Geiftlichkeit überhaupt ift der Gegenſtand diefer 
Schrift. Sie unterfucht in diefer Beziehung, ob folche Sorgen 
mit dem geiftlichen Stand vereinbar feien. Der Abt eines 
reichen Ciftercienfer Kiofters von Maufbronn thut hierüber zwei⸗ 
feinde Fragen an Hemmerlin, und diefer beantwortet fie. Es 
ift alfo die Schrift in Geſprächsform gehalten. Hemmerlin fucht 
alles Mögliche hervor, den beunrubigten Abt zu überzeugen, 
daß ſolche weltliche Gefchäfte nothwendig und erlaubt feien. 

Es if alfo wieder eine folche Schrift Hemmerlins, welche den 
äußern Glanz und Woblkand der Kirche vertheidigt. Inden if 
nicht zu verfennen, daß die Schrift in manchen Theilen ironifch 
su nehmen if, und die DBertbeidigung folcher weltlichen Sorgen 
von Seiten der Beiftlichen mit Fleiß auf die Spike treibt, um 
eben dadurch zu zeigen, wie weit es in dieſer Hinficht mit der 
Kirche, namentlich mit manchen Kiöftern fchon gefommen, fo daß 
alfo zwar nicht Verwerfung des irdifchen Glanzes und Wohl. 
Handes der Kirche, wohl aber Mäßigung in diefer Besichung 
im Hintergrund empfohlen fcheint. Und in fo fern darf diefe 
Schrift zugleich wohl als eine der freier gefinnten Kirchen- 
fchriften Hemmerlins gelten, 

Die Abfaffungszeit dieſer Schrift läßt fich noch mit mehr 
©icherbeit, ald bei den beiden vorigen, nach 1450 feben. Erfi- 
lich wird man durch das fol. 19. b. angeführte Cap. 24. de Nob. 
gleichfalls anf wenigftend das Jahr 1447, vielleicht fchon 1448 
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gewielen, mad denn, wie dort, sur Annabme von 1450 berech- 
tigt, zumal, da diefe Schrift noch umfangreicher iſt als die 
legte. Ferner wird aber dann dieſe Zeit der Abfaffung noch 
gewiffer durch die anf fol. 21. a. zu leſende Bemerkung über 
die Zürcher Kirchen und Klöſter, daß, menn fie in früberer 
Zeit beffer für ihren Wohlſtand geforgt hätten, die Geiſtlichen 
derfelben in Folge der Schweizerfriege nicht in der Fremde ber- 
umzuirren brauchten, fondern mit den eink gefammelten Schä- 
gen fich wieder völlig herftellen Fönnten. Diefe Bemerkung deutet 
doch offenbar auf eine Zeit Hin, da eine folche Herſtellung wieder 
als möglich gedacht werden konnte, alfo auf die Zeit nach vol⸗ 
Iendetem Krieg. Die Schrift umfaßt im Drud 12 Folioblätter. 


Auszug and 
De negotio monachorum. 


Reverendo in christo patri et domino domino. abbati de 
Mulenbrunn. ordinis Cisterciensis oto. Felix prepositus Selo- 
dorensis decretorum doctor valde modicus. 

Der Aber if in Verlegenheit, wie er fich mit den Seinen 
in weltlicher Dinge Berührung ohne Sünde zu verbalten babe, 
und Selig will ibm darüber fchreiben, aber mit der Bitte, ihn 
su verbeffern: ad vestram et multorum correctionem. 

Der Abt erzählt nun kleinlaut, was für Leute in ihrem 
Kloſter befchäftigt werden müßten: erste, Barbiere, Maler, 
Schufter, Zimmerleute, Schmiede, Köche, Fleiſcher, Fiſcher, 
Bärtner, Gaſtwirthe ıc. 16. 10. Er zählt nicht weniger als 78 
verfchiedene Geſchäfte auf, die von Leuten verſehen murden, 
quorum non est numerus. Er findet, wiewohl dieſe Gefchäfte 
von anderen Leuten verſehen wurden, fo fei doch derienige, der 
etwas thun laſſe, eben fo beim Geſchäft berbeiligt, ald der es 
ſelbſt thue. 

Selig tröfter ihn damit, daß nun einmal die Kirche nicht 
nur eine geiftliche, fondern auch eine weltliche Macht baben 
müfle, darum babe fchon Kaifer Conſtantin dem oberften Brie- 
er die Stadt Rom u. ſ. w. geſchenkt; die Prieſter fichen über- 
haupt über allen Fürften. Und wenn alfo diefe Oberhoheit der 
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Kirche auch über Weltliches feit dem Anfang des Chriſtenthums 
anerkannt worden, fo müßten die Geifllichen auch mit weltlichen 
Dingen fich befchäftigen, fo weit es nöthig fei, und was fie 
ſelbſt nicht beforgen, durch andere beforgen laſſen. Bon diefen 
Verhtiltniſſen plenius scripsi in li. de nobilitate o. xxiiij. 

Der Abt gebt num fehr in’s Einzelne ein mit feinen SFra- 
gen, befouders über Die Rechte der Klöfer auf das Eigenthum 
derer, die fih ihnen weiben. 3. B. wenn der Sohn eines 
Sürften, der. in’s Klofler getreten, feinen Water verlöre, obne 
daß ein Erbe da fei, ob dann das Fürſtenthum dem Klofter 
gehöre? 

Felit nimmt einen Anftand, diefes als Necht zu behaup⸗ 
ten; doch fügt er bei, in der Wirklichkeit fei es ſtets anders 
gefommen. Dann empfiehlt er dringend die treue Verwaltung 
der geiftlichen Güter, und klagt Über die häufige Vernachläf- 
figung diefer heiligen Bricht in aller Welt, befonderd auch im 
Gebiet von Zürich, wo fich der Mangel an Borforge zu guter 
Zeit jetzt in der böfen fchredfich räche: vnde si ecelesie et 
monasteria terre nostre. et presertim pronuno per gentes 
inhumanas videlicet Switen. desolata eto. quondam tempore 
pacis diligenter thesauros in abscondita coolligissent iam sua 
monasteria dilaniata restaurarent. sed quia nil reseruata viden- 
tur. igitur cam lamentabili penuria fratres et sorores exales 
per mundum vagantes conspieiuntur. 

Auf Alles daB erwiedert num 

der Abt. O Felix, du ſprichſt wie ein echter Juriſt, 
der nur um Irdiſches fich Fümmert. Und nun fpricht cr fehr 
geſalbt über die Hauptpficht der Kirche, für die Armen zu 
forgen und über die flindige Hemmung der irdifchen Gefchäfte 
in diefer Sorge. 

Felix. Aber wer nichts bat, kann auch nichts geben. 
Alſo ihr müßt etwas Haben und fo auch dafür forgen. 

Abt. Wie iſt's, wern man und um unfrer Güter willen 
angreift? 

Felig. Ale Fürften find heilig verpflichtet, die Kirche zu 
fchüßen. 

Abt. Aber Eprikus und die Apoſtel erflären doch den 
Reichthum als der Seligkeit gefährlich. 
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Selig. Ya für den, der ihn fchlecht anwendet; aber bat 
nicht der arme Lazarus gerubt im Schooß des reichen Abrahams? 

Abt. Aber der Reiche wird doch Teichter verführt, wie 
der Dann durch Verbeirathung mit dem Weibe; darum, wie 
wir und von den Weibern trennen, um in feine Sünde zu 
fommen, fo follten wir es auch thun mit dem Reichthum. 

Felix. Es Heißt: Sei nicht übergerecht. Chriſtus fagt: 
Meine Laft it Teicht und mein Koch ift fanft. 

Abt. O Zelig, du baf ein weites Gewiſſen. Weißt du 
nicht, daß, als Kaifer Sonftantin dem Pabſt Silveſter zeitliche 
Güter ſchenkte, daß da in der Lateranfirche eine Hand erfchien 
und an die Wand ſchrieb: Heut ift Gift in die Kirche gegoffen 
worden? Und nun rühmt er die Einfachheit der erften Mönche 
Egnptend, wobei er 3. B. fagt: Unſere Fäffer find größer als 
jener Wohnungen waren. Wenn jene belohnt werden beim 
Weltgericht, wie werden wir dann beſtehen? Es könnte bei 
und gelten, was beim Basler Concil den Huffiten vorgehalten 
wurde; Dixit quondam cardinalis in concilio Basilien. presidens. 
pronunc Julianus apostata secundus communiter nominatus ad 
magistrum iohannem Ragazanum Hussonis sequencem. An ne 
tui progenitores in regno Bohemie olim degentes tue pronuno 
opinioni contrarientes sint salui. et magister Johannes obticuit. 
Unde cardinalis inquit. Loquar pro te. si salui sunt: tu cum 
opinione tua damnaberis. si tu saluus eosdem condemnabis. 
quia penitus estis aduerse: immo contrarie professionis. Dann 
fpricht er von der Frefferei der jebigen Mönche, wo 3. DB. vor- 
fommt, daß an einer Mahlzeit 5 Ferkel verzehrt worden und 
man vom Uebrigen noch dazu effe, als babe man die 5 Ferkel 
ganz vergeflen; dann fpricht er noch befonders von der Kunſt 
der Küche, die Eier zuzubereiten wenigſtens auf Serlei Weife. 

Selig fucht dem Abt nun auf dem Weg beisufommen, daß 
er darſtellt, die Güter der Geiſtlichkeit feien Belohnungen für die 
ſchönen Gottesdienſte, befonders für den Gefang, wobei er fein 
Cantoramt befonderd bervorftreicht: Et nunc in ecclesia dei 
eantorum officia sunt magne dignitates. Schon zu Davids 
Zeiten und Salomos wurde durch den Geſang bauptfächlich das 
Harz des Volkes erbaut, Jeſajas bat fogar Die Eherubim und 
Seraphim Gott zu Ehren fingen gehört. Der heil. Bernhard 
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fagt daber: Wo man Bott lobt im Geſang, da ift der Himmel 
anf Erden. Iubilus est sonus leticie sine verbis. quia eius 
leticia non potest explicari und darum prorumpit in vocem 
quandam exultationis sine verbis etc. etc. etc. Befonders für 
ſolche herrliche Gottesdienſte nun besicht ihr euere Güter ald 
Streiter Gottes, fie find euer stipendium, euer tributum, wit 
dem Krieger das gebührt, Darum find folche fructus der Geiſt⸗ 
lichkeit und Klöfter durchaus Seine Almofen contra quorundam 
expressam opinionem, qui vos monachos et clericos beneficia- 
tos dixerunt elemosynarios. de quo nuper plenius scripsi in 
collatione quadam contra validus mendicantes. 

Da aber der Abt erflärt, daß feine Mönche gar nicht fchon, 
fondern ganı bäurifch fingen (sacerdotes nostri non militant: 
sed rusticant in laudem Christi.) und alfo feiner folchen Be⸗ 
lohnung werth feien, da alfo gar Feine Möglichkeit fich findet, 
feine Bedenklichkeiten zu befiegen, fo ſtellt fich endlich Felir 
anf feine Seite und empfiehlt ibm die Armuth und Einfachheit 
als den beiten Weg zum Himmelreich, wofür ibm der Abt zum 
Schluß berzfich dankt, doch mit der Erffärung, die ihm Felix 
tronifch in den Mund legt, er könne es denbard immer noch 
machen wie er wolle. 


— — — — 





11. De plebanis et religiosis mendicantibus in predi- 
calionis et confessionis oflicio se inuicem impe- 
dientibus. 


Ein Streitgefpräch zwiſchen einem Weltgeiftlichen und einem 
Kiofterbruder vom Bettelorden über der Ichteren allmäblig er- 
fchlichened Recht, zu gewiſſen befonders feierlichen Zeiten des 
Jahres in den Pfarrkirchen der erfteren ald Prediger und Beicht- 
väter aufzutreten. Beide Parteien fagen fich die bitterften Wahr- 
beiten, und obgleich der Streit nicht zur Entfcheidung geführt 
wird, fo ſteht doch der Bettelmönch dem Weltgeiſtlichen gegen⸗ 
fiber ziemlich im Nachtheit. 

Vielleicht hat Hemmerlin bei Abfaffung diefer Schrift eine 
ſchon vorhandene ähnliche des Bifchofs Richard Armacanus 
(ft. 1360 zu Avignon) bennst, der, nach Walchner p. 191, eine 
Schrift: defensio curatorum adversus mendicantes gefchrieben 
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bat; diefer Tirer läßt wirklich auf ganz verwandten Inhalt 
fchließen, doch finden fich Feine Spuren einer folchen Benutzung. 
Es ift davon bereits bei Gelegenheit der Schrift contr: val, 
mendic. die Rede geweſen; eine mit diefer letzteren verwandte 
Schrift deſſelben Bifchofd if, wie Dort gezeigt worden, damald 
von Hemmerlin einigermaßen benußt worden. 

Das Berfprechen am Schluß diefer Schrift de plebanis et 
rel. mend., welches der Plebanus giebt, nächſtens durch eine neue 
Unterfuchung die Sache zum Ende zu führen, bat Hemmerlin 
swar gehalten, aber erſt 1457, durch Abfaffung der Schrift: 
de religiosis proprietaris ete., in welcher dann, was dieſe 
Schrift fchon andentet, der Sieg fo ziemlich klar gegen die 
Bertelmönche ausfiel. 

Die Schrift, indem fie fih fo ſtark gegen die Ausweächfe 
ſowohl der Welt- als Kloſtergeiſtlichen ausläßt, gehört zu Hem⸗ 
merlins freifinnigeren. | 

Auch bier mag gelten, was von der Schrift de novor. 
ofäc. institatione, daß diefe Schrift mit zu der Erzürnung der 
Bettelorden beigetragen haben wird, und alfo in fo fern auch 
in Bezug auf Hemmerlins äußeres Leben biftorifch merkwür⸗ 
dig iſt. 

Die Abfaffungszeit nach 1450 ſteht bei diefer Schrift darum 
außer allem Zweifel, weil foL 33 a. Cap. 33 de Nob. angeführt 
wird, am welchem Cap. er ja während des Jahres 1450 gear- 
beitet hat. Außerdem kommt auch der Schweizerkrieg vor fol. 31 a. 

Die Schrift umfaßt im Drud 6 Folioblätter. 


Auszug aus 
De plebanis et religiosis mendicantibus in predicationis 
ete. oflicio se inuicem impedientibus. 


Felix cantor Thuricensis decretorum doctor inutilis erzählt 
im Eingang, daß die Pfarrer ded Sprengeld Conſtanz und die 
Bertelmönche feit undenflichen Zeiten friedlich neben einander 
gelebt, indem erficre die letzteren während der Zeit des Aotägigen 
Faſtens (vor Oftern) an den Tagen, die keine Feſttage waren, 
ad horam terciarum predigen ließen. Der Pfarrer (curatus) 
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nun von &t. Stephan zu Conſtanz prebigte ſelbſt zu dieſer 
Stunde und entsog dadurch den VBettelmönchen die Gefchenfe 
ihrer früberen Zuhörer. Daher Streit zwiſchen beiden. Um 
das Recht beider ind Klare zu bringen, wird ein Geſpräch 
zwiſchen einem folchen Mönch und dem Leutpriefler (plebanus) 
aufgeführt. 

‚Der Religiosus fügt fich für fein Recht baupsfächlich auf 
die uralte Gewohnheit. 

Der Plebanus für das feine bauptfächlich auf päpftliche 
Detrere und Concilienbeſchlüſſe; auch auf allerlei Verwirrung, 
die dadurch entſtehe, wenn zwei verfchiedene Hirten mit einer 
Heerde zu thun haben; es könnte dir 4.3. einer eine Todfünde 
gebeichtet haben, ich weiß es aber nicht, weil der frater das 
Beichtgebeimniß ehren muß, und reiche dem Sünder die heili- 
gen Gakramente. Solche Sünden fah ich manche im Schwi⸗ 
serfrieg: sunt aliqua crimina prout vidi in practica in bello 
Switensi. que subtiliter publicanda sunt ne deterius inde con- 
tingat vt sint preparamenta ad seditionem vniuersitatis: sub- 
uersionem patrie eto Bei folchen Dissen find aliquando can- 
fessiones curialiter reuelande. 

Der Religiosas fann feinem Gegner diefe mächtigen Stü- 
gen nicht gut entkräften, er fucht alfo hauptſächlich nur die 
feinigen dagegen recht zu flärfen, indem er die Macht der Ge⸗ 
wohnheit hervorhebt und nachweist, wie fein Gegner diefe Macht 
in Dingen, die ihm Wortbeil bringen, auch als eine beilige 
und gefeliche geltend mache; er fagt ihm 4. B.: Wenn deine 
Kirchkinder die langgewöhnten Opfer und Gaben dir entzögen, 
würdeft du dann nicht gegen folche laut fchreien, fie ald Tod. 
fünder beftrafen mit Entziebung der Saframente? Ferner fucht 
er nicht nur auf den Verkand, fondern auch aufs Herz feines 
Gegners zu wirken, indem er feined Ordend Armuth, und wie 
fie doch für ihre Dienfte auch Lohn verdienten, fchildert. 

Aber da will der Plebanus fich gar nicht rühren laſſen und 
wirft dem Relig. vor: Was, fie wollten fich mit Armuth brüften, 
fie, de Chriſtum den gefrenzigten, den armen, den verbürften- 
den, predigten mit Ingelrunden Bäuchen, mit feuerrothen Baden 
und aufgedunſenem Geficht? 

Darauf dient ihm aber der Relig. auch wicht übel, indem 
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er dem Pleb. vorwirft: hr, die eigentlichen Canoniei, die ihr 
ab horis canonicis propter iniuncte vobis frequentie sollicitu- 
dinem appellamini, ihr haltet die canonifchen Stunden fchlecht 
oder gar nicht, indem ihr fie durch andere halten laßt, und 
bezieht dafür große Einkünfte, und wir Armen, die wir nichts 
davon haben, wir halten die Stunden auf's treueſte. Ihr ſolltet 
eigentlich den Heren preifen mit heller Stimme wie der Hahn, 
aber ihr feid entmannte Hähne, Eapaune, die einſt entfiedert 
und an den Beinen aufgehängt in den Brattopf geſteckt werden, 
von welchem Topf ed beiße, wie bei dem des Elifas Der Tod 
im Topf! nämlich der ewige Tod. Wahrlich, ihr führt den 
Namen canonici per contrarium vt dicamus antifrasis sermo 
signat contraria dicto. de quo largiter scripsi in li. de nobili- 
tate. c. xxxiij. 

Das Gefpräch nimmt Feine entfcheidende Wendung, umd 
bört mit dem Derfprechen des Pleb. auf, er wolle noch einmal 
alles prüfen, was über die Sache bereits fei verhandelt worden 
in den verfchiedenen Schriften. Deliberatio omnibus est neces- 
saria: que indiscussos hominum calores potest refrenare. et 
furor nil sibi vindicat. et igitur quod antrorsum tibi respon- 
debo. mature deliberationis examine perpendiculabo etc. 

Relig. Quod facere vis fac coitius etc. 

Et amen dixit Plebanus. 


42. De arbore torculari ducendo in Die festo. 

Durch die Schweizerfriege waren in den Weinbezirfen Zü⸗ 
rich die Keltern zerfiört worden, zu deren Wiederherſtellung, 
namentlich zu Herbeifchaffung der ungebeuren Kelterbäume, die 
Landleute nun auch während der Feſttage fchritten, weil fie, 
bei der damaligen großen Zahl folcher Tage, wahrfcheinlich nicht 
bis zum Herbft fertig geworden wären, wenn fie an diefen Tagen 
müßig gegangen. Der Hauptinhalt der Schrift gebt dahin, 
dieſes Benehmen der Leute zu vertheidigen gegen die Angriffe 
vieler Beiftlichen und fie mißbilligt dann überhaupt die allzu⸗ 
ftarfe Anhäufung der Feſte in der Kirche und hofft deren baldige 
Verminderung durch nächte Coneilien. Nebenbei gibt Hemmer- 
fin auch über die Zürcher Trauben und den Zürcher Wein wahr⸗ 
baft erfchrecddende Andeutungen. 

Selir Hemmerlin. 21 
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Die Schrift muß, nach diefer Inhaltsanzeige, zu Hemmer- 
lins freifinnigen gezählt werden. 

Die Abfaffungszeit nach 1450 ift auch fchon durch diefen 
Inhalt im Allgemeinen gerechtfertigt, weil ja von folchen Ar- 
beiten des Friedens natürlich erft nach Herftellung des Friedens 
die Rede fein konnte. Im Anfang der Schrift beißt es dann 
aber noch ganz beftimmt, der Schweizerfrieg fei vor Kurzem 
beendigt worden; und nach Hemmerlind Anficht von diefem Krieg, 
wie fie am Schluß des 33ften Cap. de nob. dargelegt ift, Tann 
er mit diefem Ende des Kriegs erft die völlige Ausgleichung 
aller Berwirrung im Sommer 1450 meinen; denn an jener 
Stelle betrachtet er den Krieg noch immer als fortdauernd, weil 
zwiſchen Zürich und den Eidgenoffen noch nicht Alles völlig ge- 
fchlichtet war. 

Die Schrift umfaßt im Drud 25 Folioblätter. 


Auszug aus 
De arbore torcuları ducendo in Die festo. 


Venerabilibus viris dominis Rectoribus: plebanis et viceple- 
banis der ganzen Zürcher Kirche zu Stadt und Land salutem 
et vere pacis tranquillitatem. Felix cantor ecclesie sanctorum 
Felicis et Regule Thuricensis decretorum doctor inutilis möchte 
Verſöhnung fliften zwifchen den Beiftlichen und den Landbemoh- 
nern. Durch die Schwizerfriege nämlich, fo erzählt er, die 
eben beendige worden, find eine Menge Keltern im Zürichgebiet 
serflört worden (er babe ſolche Mafchinen fonft nirgends geſehen, 
fagt er). Et ratio: quando crudelitas gentis Switensium in 
prolio terre nostre proxime preterito. videlicet de anno domini 
M. ccccxliij. et sequentibus perpetrato. infinita de dictis torcu- 
laria in vinetis villis et monasteriis constituta. cum viginti-. 
quattuor ecclesie et villis et prediis suis igne durissimo con- 
summauit. Um nun diefe Keltern wieder berzuftellen, brauche 
man die größten Bäume des Waldes, welche dazu vom Volk 
berbeigefchleppt werden müſſen; denn alle Pferde, Maulthiere 
und Stiere ded Landes könnten das nicht. Darum kommen oft 
400 bis 600 Menſchen zuſammen und zieben, wie Stiere am 
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Koch, die ungeheuern Kelterbäume an Seilen. Zu diefem Ge⸗ 
fchäft nun brauchen fie meint die Feſttage vor Sonnenaufgang 
bis Mittag und rufen fich zufammen mit Trompeten ıc. Die 
Geiſtlichen nun und befonders die auswärtigen, die zum Predi⸗ 
gen kommen und folche Mafchinen gar nicht Fennen, find über 
dieſes Treiben an den Feſttagen fehr ungehalten. 

Gegen dieſes Treiben kann gefagt werden, daß nach U. u. 
N. Te. alle Feſttage beilig zu halten find und nicht während 
derfelben zu arbeiten nach dem Buchitaben. 

Dafür: dag wir in Vielem nicht nach dem Buchltaben zu 
bandeln haben. Wir dürfen und manches erlauben, was die 
Juden nicht durften; mir dürfen 3. B. Schweinefleifch effen. 
Dann hatte das alte Geſetz nur 52 Feiertage, wir, in Zürich, 
außerdem noch 56; darum wollte auch dad Basler Concil die 
Feſttage befchränfen, und vielleicht ein nächſtes Concil beſchränkt 
fie auf die Feier der Apofteltage, und nimmt nur gar wenige 
Märtyrer, Bekenner und andere noch auf, damit man auch Zeit 
babe, feinem Gefchäfte mehr nachzugeben: et igitur concilium 
Basiliense dum tenuerat eximiorem et legaliorem sui status 
celsitudinis solennitatem cum suis adherentibus ibidem. fuit 
notabiliter auisando preordinatum. vt fieret constitutio per 
ecclesiam generalis. et fortassis in proximo conciliv videbis quod 
omnium apostolorum festa permanerent sed alias martyrum: con- 
fessorum et virginum festa: ad modicum numerum se restrin- 
gerent. quia perpendebat concilium predictum quod ecclesia 
et ecclesie filij qui laboribus se et suos nutriebant. nimium 
valde per huiusmodi festorum celebrationem fuerant ocio gra- 
uissimo grauati. Dann bat auch Chriſtus fogar Ausnahmen felbit 
gemacht am Sabbath. Wir geftatten folche auch: der Arzt darf 
beilen am Feſttag, es darf gekämpft werden an demfelben für’s 
Vaterland. Eben fo, müflen. ia Köche und Bäder an Feſttagen 
arbeiten ꝛc. 

Er unterfucht auch, warum denn gerade die Zürcher folche 
gewaltige Kelterbäume gebrauchen: Das fommt von den harten 
Trauben; der dortige Wein ift erſt nach 30 Jahren Aufbewab- 
rung trinfbar. In Ztalien gehts fchon mit Fleinern, fogar 
tragbaren Keltern, ja mit bloßen Füßen. 

Am Schluß fpricht er fich denn für die Erlaubniß der Ar⸗ 
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beit aus, und bittet hierauf noch die geiftlichen Herren, an welche 
er fih im Eingang gewendet, fie möchten feine Meinung freund- 
lich aufnehmen et non prius quam legant increpare vel inculpare 
presumant. sed expost mutent et muniant: minuant et corrigant, 


43. De contractibus qui obstagia dicuntur. et vulga- 
riter Gisel nuncupantur. 


Der ehrwürdige Herr Erasmus, Neector der Pfarrkirche zu 
Rapperswil, hatte gegen Hemmerlin fein Erflaunen über die in 
der Veberfchrift genannte Beifelfchaft oder Bürgfchaft bei Schuld. 
verbältniffen ausgedrüct und von ihm darüber Auskunft verlangt, 
nach fol. 114. b. Die Schrift gibt nun diefe Auskunft. 

Es ift demnach eine rechtliche und Feine Firchliche Schrift, 
und darum fein weiterer geifliger Schluß daraus zu ziehen, 
als etwa der über feine Bemandertheit auch in folchen weltlichen 
Angelegenheiten und dad große Vertrauen der Zeitgenoflen auch 
in diefe Seite feiner Gelehrſamkeit. 

Die Schrift muß nach 1450 verfaßt fein, indem Hemmerlin 
fol. 114. db. fagt, er babe fein Buch de nob. im Jubeljahr (alfo 
1450) vollendet und consequenter diefed Werf verfaßt; aber 
das ift darum micht nöthig, ja ed iſt unmahrfcheinlich, jenes 
consequenter in der Bedeutung: „gleich darauf“ zu verfichen; 
ed wird überhaupt heißen: nachher, in der Folge, fo daß nach 
der angenommenen Regel, die Schriften nach 1450 zu ordnen 
in aufileigender Beſtimmtheit und wo möglich Weiterrücdung der 
Abfaffungszeit, diefe Schrift am beiten erft an diefe Stelle zu 
fegen war, indem bier das Fahr 1450 doch beſtimmt genannt ift. 

Die Schrift enthält im Drud 2Y, Foltoblätter. 


Auszug aus 
De contractibus qui obstagia dicuntur. et vulgariter 
Gisel nuncupantur. 
Es iſt dies eine Unterfuchung über Folgendes: Ein Schuld- 


ner ftellt dem Gläubiger Bürgen (obsides), welche aber nach 
Felix cher beißen follten: fideiussores, d. h. folche, weiche dem 
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Schuldner Treue gebieten; diefe nun, wenn der Schuldner zur 
übereingefommenen Friſt nicht bezahlt, kommen auf des Gläu- 
bigerd Aufforderung bin in einen öffentlichen Gaſthof und zehren 
dort fo lange, bis der Schuldner bezahlt, auf des Schuldners 
Koften natürlich. Diefe Art von Geifelfchaft, fagt Felix, babe 
Berchtold von Zäringen zuerft eingeführt, der Oberftatthalter 
(viearius generalis per germaniam) Kaifer Sriedrichd IT. in 
Dentfchland, aus Haß gegen die Adelichen Oberdeutfchlande, 
welche ihm feine Söhne umbringen ließen in der Kirche zu 
Solothurn, die dort auch in einem Brab ruhen. Weil er 
das Wort obsides dafür nicht paffend findet, fo meint er, es 
gebe dafür eigentlich gar Fein ganz entiprechendes Tateinifches 
Wort, wie es Fein folches gebe auch für die deutfchen Ausdrüde; 
leg und recht, wenn man 4. B. rede von der letzen und rechten 
Seite einer Kleidung oder andern Dings (in vestitus vel alte- 
rius rei revolutione). &ben fo gebe es Fein Wort für das 
neulich erfundene Eifengefchüg, und man bat daher das Wort 
pixis (Büchfe) oder 'bombarda dafür erfunden. 

Weber jene Beifelfchaft bei folchen Schufdverträgen, urtheilt 
er, wenn fie nicht mit Bösmwilligteit und um den Schuldner 
mit Fleiß zu Grund gu richten, ausgeübt werde, fo könne man 
fie nicht für Wucher und alfo für Sünde erklären. _ 

Zum Schluß fast er, er babe fein Werf de nob. 1450, 
im Jubeljahr, vollendet und gleich Darauf (consequenter) dieſes ge⸗ 
fchrieben, auf die Bitte des chrwürdigen Chonorabilis) Herrn 
Erasſsmus, Rektor der Hauptlirche (ecclesie parrochialis) zu 
Rapperswil, der fich tiber diefe Art Verträge gar gewundert 
babe; Item penuria malignitatem efficit etc. etc. eto. de quo 
plene ego Felix cantor Thuricensis et prepositus Solodorensis. 
scripsi in li. de nobilitate. c. xviij. quem nuper compleui in 
anno iubileo. et consequenter hanc cullationem ad inquisitionis 
petitionem honorabilis viri domini Erasmi rectoris parrochialis 
ecclesie in Rapperszwyler de huiusmodi contractus mirificatione 
conuenienter admirantis collegi. 
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14. Dyalogus doctoris Felicis hemmerlin de anno 
Jubileo. 


Und 
15. Recapitulatio de anno iubileo. 


Alfo ein Gefpräch und zwar zwifchen dem Jubeljahr (Jubi- 
eus) ſelbſt und Felix. 

Die Schriften beziehen fich auf das unter Papſt Nicolaus V. 
(1447 bis 1455) im Jahr 1450, nach Clemens VI. im Jahr 
1343 getroffener Einrichtung , gehaltene Jubeljahr, wie aus der 
Recapitulatio deutlich hervorgeht; denn Nicolaus V. wird darin 
als jegt regierend hervorgehoben; mehrerer anderer Zeitzeichen 
zus gefchweigen, die gleichfalls auf jene Jahresfeier hindeuten; 
dann ift ja befonders aus feinen Zeitbeitimmungen über das 
Buch de nob. ganz klar, daß er Jubeljahr und 1450 als gleich 
betrachtet. Diele -Bemerfung ift wichtig, weil es im 15ten 
Jahrhundert der Jubeljahre gar viele zu werden anfiugen. Boni- 
faeius VIEL hatte bekanntlich das erfle eingeführt, 1300, nur 
alle 100 Jahr zu feiern, Clemens VI, wie bemerft, fchon das⸗ 
felbe auf 50 Jahre herabgeſetzt, Urban VI. im Jahr 1389, auf 
33 Fahre (nach Hafe Kirchengefch. 344), und Martin V. auf 
25 Jahre, wie Hemmerlin in der Recap. fagt; diefer hatte es 
auch "gefeiert im Jahr 1425, nah X. J. Hott. helv. Kirchengefch. 
II. p. 328, und wie ed dann fpäter gar zu noch weit fürgern Friſten 
sufammenfchrumpfte, fagt gleichfalls J. J. Hott. p. 702. Die 
Feier dis Jubeljahrs unter Nicolaus V. im Jahr 1450 berichtet 
% J. Hott. p. 425 ganz furz. 

Die beiden Schriften Dialog. de anno Jubil. und dic Re- 
cap. find num gewiß zufammenzufaffen ald ein Ganzes. 

In der erfien Schrift ſtellt Hemmerlin dad Jubeljahr dar 
nach feiner guten Seite, wenn man fo will, ald Ideal aufge- 
faßt von ferne; und in der zweiten ſtellt er es dar nach feiner 
fchlechten Seite, wie ed in der Wirklichkeit fich ausnimmt; 
und diefe Gegenfäge find nun gewiß nicht fo zu faffen, als babe 
er suerft wirklich an die Trefflichkeit der Einrichtung geglaubt, 
und fei nachher erft auf die Verwerflichkeit reuig aufmerkffam 


geworden. Was er von Rom und dem päpfllichen Hof hielt, ift 
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aus den bereits vorübergegangenen Schriften zum Theil, iſt von 
dem warmen Freund der Soneilien zu Conſtanz und Baſel noch 
deutlicher zu vermutben. Auch fpricht das dafür, daß beide 
Theile ganz zufammengebören, daß er im zweiten Theil auf einmal 
fo thut, ald babe er nun 5. B. über die Päpfte, namentlich 
Bonifacius VIIL, Dinge erfahren, die er früher nicht gemußt; 
er thut zu deutlich nur fo, das bricht klar durch. Sollte er 
ferner 3.23. im eriten Theil nicht gemußt haben, dag Martin V. 
das Jubeljahr auf 25 Jahre berabgefeßt, daß cr 1425 dieſes 
fein Zubeliahr gefeiert hatte? während er’s im zweiten jet 
wohl weiß? Das ift nicht denkbar. Daß beide Theile zeitlich 
ohne Zweifel ganz aneinander hängen, das fagt der Anfang der 
Recapitulat. deutlich, wie auch in Hemmerlins drei Schriftenauf- 
zählungen beide Werte immer dicht nacheinander ſtehn und das 
fpricht gleichfalls für die aufgeftellte Meinung. Hemmerlin konnte 
alfo wirklich von dem Beichten in Rom nichts Erfprießliches im 
Ernſt erwarten; die Hoffnungen daher, die er in diefer Hinficht 
im erften Theil der Schriften, im Dialog., gelten läßt, find nur 
als Schein anzufeben, und feine wahre Meinung darüber ent- 
bäft die Recapit., eine Meinung, die er, wie gefagt, fchon eben 
fo fiher im eriten Theil in fich trug, die er aber dort mit Fleiß 
verbehlte, um dadurch den Vortheil zu erhalten, alle möglichen 
Sünden und Sünder feiner Zeit nun nach Nom zur Beichte 
geben zu laſſen, und diefelben bei diefer Gelegenheit recht öffent- 
lich an's Licht zu ziehen. Es if in dieſer Hinficht das Wert 
ein düfteres Sittengemälde jener Zahre, Wie das feine Haupt- 
abficht mit dem erflen Theil. geweien, das geht 4. B. bervor 
aus feiner Erflärung Reg. quer. fol. 122. a., wo er ſich mäch- 
tig rühmt, er babe in diefem Traftat de anno Jubil. eine colla- 
tiv formidulosa abgefaßt gegen die öffentlichen und heimlichen 
geiftlichen Beifchläfer; diefe Stelle finder ſich im Werf fol. 61. 
a. u.b. In der Schrift de boni et mali occasione am Schluf 
weist er auf denfelben Hauptzwed diefer Schrift hin. Die rö- 
miſchen Sünden dann, die natürlich im erften Theil audbleiben 
mußten, fanden dafiir im zweiten ihre rechte Stelle, und derfelbe 
ergänzt in diefer Hinficht das Mangelnde volllommen, er bat 
diefe Sünden zum Hauptinhalt. 

Die Schrift gehört durchaus zu Hemmerlind freifinnigen, 
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auch der erfte Theil, der Dialog., nach der gegebenen Erklärung, 
nicht nur der Zweite, 

Die Schrift ift im Lauf des Jubeljahrs abgefaßt, der erfte 
Theil wohl da, als die Einladungen von Rom ans die chrif- 
fiche Welt dahin in Bewegung febten, und der Zweite jedenfalls 
nach der Jubelfeier; aber eben, wie fchon bemerft, gleich nach 
dem cerften Theil, alfo frifch nach der Feier, ald die Folgen 
derfelben durch die Heimfehrenden überall erfchollen. 

Der Dial. de a. jub. umfaßt im Drud 121%, Folioblätter; 
die Recapit. faft 5 Folioblätter. | 


Auszug aus 


Dyalogus doctoris Felicis hemmerlin de anno Jubileo. 


Das Jubeljahr (Jubileus) fpricht mit Felix, fo beginnend: 

Jubil. Wer kommen will, der komme bald, . 

Felix cantor Thuricensis decretorum doctor inutilis: Ge⸗ 
fegnet if, der da kommt im Namen des Herrn. 

Nach diefen und einigen weitern Einleitungen frägt 

Felix. Woher haft du wohl den glorreichen Namen Jubileust 

Jubil. Jubel iſt eine Freude, die fih in Worten nicht 
ausfprechen kann; die Engel mir ihrer heilen Einſicht in’s 
Himmtifche Toben Claudant), die Menfchen in der Tiefe mit ihrem 
engen Munde jubeln (jubilant). Jubeljahr ift das Fahr der 
Erföfung , weil ed damals zuerſt gefeiert worden, ald Abraham 
die Gefangenen (Lot u. f. mw.) erlödte. Später iſt es von den 
Iſraeliten alfo gefeiert worden, daß im Jubeljahr jedes Eigen- 
thum von Allen Belaftungen befreit werden mußte. Alle 50 
Jahre ift es gefeiert worden, weil ed damals bei Abraham gerade 
50 Jahre waren, feit er ausgezogen war nach Canaan. Durch 
diefes alte Jubeljahr iſt nun das jetzige vorgebildet worden; 
damals Erlaffung irdifcher Schulden, jest geiftiger und bimmki- 
fcher. Die Schäge, welche von den Päpſten in diefem Jahr 
ansgerbeilt werden, find folgende drei: 1) Ehriftus bat durch 
fein Leiden für die Sünden einer unendlichen Zahl Menfchen 
genug gethan, weil er ſelbſt eine Perſon von unendlicher Wür- 
digkeit geweſen; der Schatz feiner Gnaden tft alfo ganz uner- 
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ſchöpflich. 2) Zu diefem Veberfiuß ans dem Schag Chriſti kom⸗ 
men nun noch die Verdienfte der Jungfrau Maria; viele bat 
ſündlos gelebt und außerdem viele Werfe der Gerechtigfeit gerban, 
dazu dann noch Biel gelitten; fo daß fie durch dieſes Alles für 
eine Menge Sünden und Strafen der Sünden genug gethan, 
welches bei ihrer Sündlofigkeit für fie ferbft ganz unnöthig war. 
3) Zu diefen beiden Schägen kommt nun noch der fo vieler Mär- 
tyrer 36., welche Alle mehr getban und gelitten, als für ihre 
Sünden und Bußen nöthig war. 

Felix. Aber ift ein folches Jubeljahr mir allen diefen Schä- 
Ben’ auch nöthig? Es geht doch and einer Menge Bibelfprüchen 
und Kirchenvätern bervor, daß, wer aufrichtig für feine Sünden 
Buße thut, vollfommen felig wird und nicht einmal in's Feg⸗ 
feuer geräth. Wozu denn noch deine befondern Gnaden? 

Jubil. O Bruder, wer weiß es denn auch gewiß, ob er 
recht befchrt fei und ob Bott ihm völlig vergeben? Ueber diefe 
Ungemißheit enthält die Bibel auch viele Stellen. Auch nach 
aller Buße find wir doch, weil wir Sünder find und alfo nichts 
Bollfommenes Teiften, Fönnen, ungewiß, ob wir bei Gott etwas 
ausgerichtet haben. Ein Kranker, der gern völlig geheilt if, 
gebt nicht nur zu einem Arzt, der aus feinem Urin die Krank. 
beit beurtbeift, fondern zu einem, der auch den Puls greift ic. Und 
alfo gebt der, welcher ganz an der Seele gefunden will, zu dem 
Beichtvater, weicher die meiſten Gnadenmittel dafiir zu fpenden bat. 

Felix erkundigt fich nun, wer alled an diefen Gnaden Theil 
nehmen dürfe, und wie man gefinnt fein müfle. Es werden vom 
Jubil alle erdenklichen Sünder aufgezählt vom Mörder bie zum 
Gaukler Gjooulator). Doch lautet die Regel fehr ſtreng in Hin- 
fiht der Geſinnung; 4. 3. wer geftoblen ꝛc. muß alles vorber 
surücerftatten und wenn er mit feiner ganzen Familie bettein 
follte, und wenn er auch das thut und fo der ewigen Gnade 
durchs Jubeljaher theilhaft wird, fo muß er vorber doch noch die 
weltliche Strafe für feine Sünde dulden, .menn er gefündigt 
bat auf eine Weife, die foicher Strafe anbeimfält. Die Schwi- 
ser 3. B. baben fehr viel wieder gut zu machen, wenn fie an 
der Gnade Theil nehmen wollen, eben fo die Juriſten, von 
denen bei diefer Gelegenheit nicht weniger als 54 Frevel auf- 
gezählt werden, deren fie fich gewöhnlich fchufdig machen. Die 


n 


330 Zweiter Abſchnitt. 


Spieler im Glücksſpiel müflen ihren Gewinn den Armen fchen- 
fen, weil ein ſolches Spiel ſündlich if, -denn es fchafft die 
Sünden des Geizes, Raubs und der Lüge. Spiele zur Kraft- 
übung find erlaubt, wie Speer- und Steinwurf, laufen, fprin- 
gen, kämpfen, fechten. 

Befonders ansführrich wird verhandelt über die Seiftlichen, 
welche Beifchläferinnen halten. Die ungen, welche in diefer Be- 
zichung noch mit voller Leidenfchaft fiindigen, find natürlich 
von den Gnaden des Jubeljahrs ausgeſchloſſen; aber wie ift’s 
mit den Alten, welche mit ihrer früberen Beifchläferin ferner 
feine fleifchlichen, fondern nur einen reinen geieuiihafttichen 
Umgang haben? 

Felix finder, da ftebe die Sache doch anders, etwa fo, mic 
bei alten Eheleuten, denen ja die Kirche ohne Weiteres erlaube, 
daß der eine oder der andere Theil in’s Klofter gebe: Nam 
faciliter concedit ccolesia duobus coniugibus. quod vnus eorum 
intret religionem. cum ambo sunt senes. 

Jubil. Auch der alte Sünder bleibt ausgeichloflen, wenn 
er feine concubina nicht völlig verläßt, fchon wegen des anftd- 
figen Beiſpiels; ein alter Abt hielt fich eine folche Beifchläferin, 
und ſieh: alle Mönche erlaubten fich dasſelbe. 

Felix. Wenn aber viele Kinder da find, fo follte folcher 
Kinderfegen die Kirche zur Milde bewegen. 

Jubil. Gerade das Gegentheil: per liberorum tuorum plu- 
ralitatem crimen tuum plenius dinoseitur. Solche uncheliche 
Kinder halten die arme Secle des Sünderd nur noch fchredfi- 
cher feit an der Sünde. Hier wirdeine fchmuzige Predigt ange- 
führt des Dominikaners Vincentius, des predicator famosissimus. 
Nein, das Jubeljahr ift für diefe nimmermehr offen. 

Selig. Da find alfo die befier daran, die nur in’d Frauen. 
baus (ad lupanar) geben, fie Fünnen doch gleich bereuen und 
fogar Carthäuſer werden. Wie iſt's nun aber mit den Bei—⸗ 
fchläferinnen ſelbſt?. 

Jubil. Auch fie find ausgefchloffen: quos facinus par co- 
inquinat et equa utrosque simul pena comitetur. Es ift alfo 
für beide feine Gnade, wenn fie fich nicht trennen; und wie 
ed von der Ehe beißt: Was Gott zufammengefügt bat, foll der 
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Menfch nicht fcheiden; fo. bier; quos dyabolus coniunxit homo 
separet. videlicet prelatus. 

Eben fo ift es ferner bei denen, die fich der Simonie, 
diefer heresis furiosa, ſchuldig machen; in letzterer Hinficht 
wird erzählt, daß diefer Frevel unter Papſt Martin V. fo offen 


betrieben ward, dag Pfründen verkauft wurden wie Schweine . 


auf dem Wlarft:. Constat quod tempore Martini pape quinti 
beneficiorum tam consueta fuit venundatio tanguam porcorum 
comparatio fuit in foro. 

Mer alfo d'rauf 108 fündist in Hoffnung auf des Zubel- 
jahrs Gnade, der wird diefe nicht erlangen; denn bei einem 
ſolchen kann feine aufrichtige Reue ftatt finden, 

Doch natürlich nicht nur freche Sünder, fondern auch an- 
dere Gläubige aller Art können fih auf den Weg machen, doch 
mit Unterfchieden: 3. B. Teibeigene Diener nicht ohne der Herr- 
fchaft Erlaubniß; für Nonnen iſt's beffer, fie bleiben in ihren 
Klöftern. Aber es muß auch bei diefen Gläubigen die Geſinnung 
der Liche vorberrfchen: Vergebung aller Beleidigungen und Liebe 
der Feinde, 

Der Bapit ordnet nun für diefed Jubeljahr ganz befondere 
Beichtväter, welche die Beichtkunſt, die da ift die Kunft aller 
Künfte, am beften verfichen, und nur in Rom, und nur diefen 
Verordneten kann mit Erfolg gebeichtet werden, fonft nüst das 
Jubeljahr nichts. Was den VBeichtenden aufgelegt werden darf, 
beftebt nur darin, daß die Ausländer 14 Tage lang, die Nömer 
30 Tage lang die Schwellen der Apoſtel bheimfuchen. So ift 
denn in Rom die goldene Pforte bei St. Johannes von Lateran 
die enge Pforte, von der gefchrieben flebt, daß fie zum Leben 
führt, Bonifacius VIEL bat diefe Yubelgnade auf 100 Zabre 
gefege feit 1300, Clemens VI auf 50 Jahre, 1350, und bat 
dadurch das Jubeljahr wieder auf feine urfprüngliche Zahl 
zurücgeführt. 

Selig. Wenn das Heil denn fo groß if im Jubeljahr und 
der Papſt Macht bat, dasfelbe anzuordnen, warum ſetzt er’s 
nicht berfinter auf 40 oder 30, 20, 10 Jahre? Damit fo viele 
ald möglich gerettet werden; des Menfchen Leben ift ja fo kurz. 

Jubil. Der Pabſt bat dazu feine Gründe; vielleicht weil 
dad Seltene nur Wertb bat. Niemand bat das Necht, Gott 
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zu fragen: Warum thuſt du alfo? Chriſtus bar auch nicht alle 
feine Fünger felig gemacht, und von den beiden Schächern 
nur einen. 

Selig ruft nun aus in voller Begeifterung: Ja, jebt fche 
ich, daß gefommen if die angenehme Zeit, der Tag des Heils, 
und ich kann rufen mit Simeon : Jetzt Herr Tafle deinen Diener ze. 

Jubil. Ja wahrlich ich fage Euch: Biele Propheten ꝛc. 
wänfchten zu ſchauen, mas ihr ſchaut, und haben es nicht ge- 
ſchaut ꝛc. 


Auszug aus 
Recapitulatio de anno iubileo. 


Felix. Ich habe geſehen eine große Schaar, die Niemand 
zählen konnte, und ſie war ohne Rath, darum, weil das Geſetz 
verderbt ward von den Prieſtern, denn dieſe waren blind und 
Leiter der Blinden, und ſie waren Hirten, die nicht die Seelen, 
ſondern ſich ſelbſt weideten. Wehe ihnen! Das iſt klar gewor⸗ 
den bei der kürzlich vergangenen Gnade des Jubeljahrs: et hoc 
signanter in proxime preteriti laudabilis anni desideratissime 
inubilationis beneficio. 

Jubil. O felix cantor Thuricensis, war nicht mein Obr 
nab an deinem Mund, als du diefe Gnade mit allem Lobe über- 
bänftelt? Nonne auris mea iuxta os tuum fuit dum nuper omni 
laude dignissimam dyalogose collationis conscripsisti commen- 
dationem in nostre iubilationis decorem. 

Felix. Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind; 
da ich ein Mann geworden, babe Ich das Findifche Wefen ab- 
getban. Die Erfahrung Ichrt Wahrheit. Ich babe auch indeh 
über Bonifacins VIEL, Stifter des Jubeljahrs, allerlei erfahren, 
was ich vorher nicht gewußt: Audi miranda que prius et tem- 
pore compilationis prime nondum mihi fuerant notificata. Sein 
Vorfahr auf dem päpftfichen Stuhl mar ein trefflicher Mann, 
Cöleſtinus; und Bonifacius damald Cardinal⸗Presbyter von 
Anagni. Da nun jener einſt im Schlafe lag, rief ihm dieſer 
zu durch eine Poſaune, als ſei es göttliche Stimme: Petrus 
ſtehe auf und entſage dem Papſtthum, und gib es dem Cardinal 
von Anagni! So dreimal. Cöleſtin befolgte dieſes Wort und 
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gab fein Papſtthum dem Bonifacius, weicher dafür jenen im 
Kerker fterben Tieß, und font noch viel Arges besing. Aber es 
ward ihm vergolten; denn es ſteht von ihm gefchrieben: Er 
kam zum Amt wie ein Fuchs, regierte wie ein Löwe und flarb 
mie ein Hund: Intrauit vt vulpis. regnauit vt leo. et mortuus 
est vt canis. Aus Ruhmſucht und Habgier bat er das Yubel- 
jahr geftiftet; und aus feinem andern Grund ift auch jebt das 
Jubeljahr gehalten worden. Nun tritt Selig ſehr ſtark auf 
gegen die neuen Bäpfte, die alle auch nichts werth waren. Be- 
fonders fchlecht war Joh. xziij.: licet ante et in papatu multas 
exercuerit enormitates, weßbalb er vom Eonflanzer Conecil ab- 
gelebt wurde. Et scoribitur de Joh. papa xxiij. quod Alexand- 
rum papam sibi predecessorem in ciuitate Bononiensi commo- 
rantem infici fecerat per veneni potationem. Ferner Eugenins 
(nämlich IV.): et si quid boni quod rarum erat ipsum inuene- 
rit. nouit mundus vninersus. Ferner: Felix quintus in obedien- 
tia sua se decepit: et decepta fuit ecclesia in concilio Basili- 
ensi congregata. Nuno autem Nicolaus modernus quintüs ete. 
(alfo der damals regierende Papſt; dieſen greift Felix noch 
am beftiaften an): nunc facie ad faciem experienter vi- 
demus quod nunquam visus est execrabilioris. exorbitationis. 
direptionis. deceptionis. circumuentionis. derogationis. decerp- 
tationis. depredationis. expoliationis. exactionis. corrosionis. et 
omnis simoniace pravitatis. etc. usus et exercitatio continua 
quam pronunc et tempore pontificis moderni etc. 

So ſah es aus in Rom im Jubeljahr, und was für Ver⸗ 
brechen find begangen worden? Auf der Tiberbrüde kamen in 
Einem Gedränge 400 Menfchen um; ed wurde geraubt u. f. w. 
Es gab keine Beichtväter, oder nur um's Geld. Abſcheuliche 
Morde, Blutfchande ift getrieben worden. Er räth, um diefes 
fünftig au hindern, fürzere Jubelfriſten, wie Martin V. fchon 
25 Jahre eingeführt; aber noch kürzere noch befier; ja er gebt 
bis auf ein Jahr herunter. Oder noch beffer fei ed, wenn der 
Papſt in jedem Land befondere Kirchen mit folchen Gnaden be- 
vollmächtige, damit man gar nicht nach Rom zu reifen brauche, 
und wodurch auch der Arme diefer Gnade mehr tbeilbaft wer⸗ 
den könne. 
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46. Forma appellationis contra Cardinalem qui in 
Germania vellet intrare ecclesiam cathedralem. 


Der Cardinal,-gegen den diefe Appellation gerichtet if, war 
Nicolaus von Eus oder Cusanus, ein in der Schweizergefchichte 
fpäter berühmt gewordener Name, und der Bifchofsfig war der 
von Brixen im Tirol. Dad Domkapitel hatte, nach üblich ge- 
wordener Form, das Necht der Biſchofswahl, der Bapit, Damals 
Nicolaus V. die Beflätigung. Das Domkapitel wählte nun im 
Jahr 1450, ſtaatsklug auf des Landesherrn, Herzogs Sigmund 
von Defterreich, Oefinnungen fchauend, deſſen Kanzler und ge- 
beimen Rath, der zugleich Domberr war, Leonhard Weißmayr; 
Hemmerlin nennt diefen Bifchof Martin, wie Müller vermutbet, 
als Schreibfehler oder weil er zwei Namen hatte, dieſes letztere ift 
denkbarer; der Bapft aber, wahrfcheinlich um die großen Verdienfte 
des Mannes zu belohnen, ernannte, flatt Weißmayr zu beftätigen, 
eben jenen Sardinal Cusanus zumBifchof von Brigen. Diefen Ein- 
griff des päpftlichen Monarchen num in die Freiheit der untern Kir- 
chenbehörden half Hemmerlin befämpfen, indem er, vom Bifchof 
Weißmayr wohl darum erfucht, für deſſen Bevollmächtigten 
Bernhardus diefe Appellation an eine nächſt zu boffende Kirchen- 
verſammlung abfaßte; nach den Befchlüffen der Coneilien von 
Conſtanz und Bafel durfte man ja bald wicder eine folche Ver⸗ 
fammlung erwarten. Cusanus feste aber feine Sache fiegreich 
durch, und im Jahr 1451 bequemte fich Herzog Sigmund als 
Schirmvogt zu deſſen Anerfennung. So flelt Müller IV. 499. 
im Ganzen die Sache dar. 

Die Schrift gehört deutlich zu Hemmerlins freifinnigen, 
befonderd benust er die Gelegenheit zu Angriffen gegen die ibm 
überhaupt fo verhaßten Cardinäle, diefe Günftlinge der Päpſte. 

Die Schrift muß offenbar zwiſchen 1450 und 51 gefchrieben 
fein, nach der Wahl Weißmayrs und vor der Befibergreifung. 
des von Cus. 

Sie umfaßt im Drud- 1% SFolioblätter. 
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Auszug aus | 
Forma appellationis contra Cardinalem qui in Germania 
vellet intrare ecclesiam cathedralem. 


Das Domeapitel von Brigen, su Tirol gebörend, hatte, 
gemäß feinen Rechten, einen, Namens Martinus, zum Bifchof 
erwählt, der fih dem Papft Nicolaus V. zur Beſtätigung ge- 
bührend vorftellen Tieß. Der Bapft aber, mit dieſer Wahl un- 
‚sufrieden, gab das Bischum Brixen dem Kardinal Nicolaus 
von Cuſa und ließ ibm darüber eine apoflolifche Bulle ausfer- 
tigen. 

Wider diefen Eufanus nun ift bier das Formular einer 
Appellation an die nächte allgemeine Kirchenverfammlung zum 
voraus aufgefest. Es ift im Namen ded Bernhardus sindicus 
et procurator geftellt, welcher dafür vom Biſchof Martinus 
Vollmacht empfangen. 

Es wird befonders hervorgehoben, mie wichtig es fei für 
einen folchen Bifchof, dag er vom Landeöheren gefchüßt "werde 
und diefer ihm freundlich fet, melcher in diefem Fall der Her 
zog Sigmund von Defterreich if, der die Wahl des Martin 
gut hieß; und dann: Wie die Eardinäle nur dazu da feien, die 
Kirchen und Klöſter auszuſaugen, fo daß Feine Klaue übrig 
bleibe. Dann warnt auch die Appellation vor folchen Neuerun- 
gen des Papſts und folchen Eingriffen in die Nechte der deut- 
fchen Kirchen überhaupt, wegen der Folgen für die Zufunft. 
Zum Schluß Bitte an den Papſt, er möge diefe Appellation 
nicht ald Empörung anſehen. Selig leitet das Necht zu folchen 
Appellationen ber von Paulus, der auch, vom heil, Beift getrie- 
ben, auf den Heren der Welt fich berufen babe. 


17. De benedictionibus aure cum sacramento faciendis. 
Und 
48. Tractatus de exorcismis et adjurationibus contra 
animalia bruta. 
Beide Schriften gebören ihrem Inhalt nach fo nah zufam- 
men, daß fie wieder als eine zu betrachten find, Go folgen 
fie denn auch bei Hemmerlins Aufzählungen feiner Schriften 
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immer dicht anf einander. Gie find daher auch wohl ganz 
gleichzeitig. Die erfie Schrift handelt von Beſchwörung fchäd- 
lichen Wetters, die andere von Beſchwörung fchädlicher Thiere. 
Hemmerlin unterfucht die Zuläßigfeit beider Arten und fpricht 
fih ganz gläubig für diefelbe aus. 

Die Schriften gehören demnach zu Hemmerlind befchränft 
katholiſchen; beſonders die zweite zeichnet fich in dieſer Hinficht 
aus; die erſte vertheidigt doch einen würdigeren Aberglauben. 

Die erfte Schrift enrhält gar Feine Zeichen der Abfaffungs- 
zeit; dafür die zweite ein ſehr Mares, indem fol. 78. b. einen 
Brief des Bisthums Laufanne an Bern enthält mit fehr aus- 
führfichem Datum vom Jahr 1451. Diefe zweite Schrift if 
alfo in diefem Jahr oder nach demfelben gefchrichen, und da 
die erfte, wie bemerkt, wahrfcheinlich gleichzeitig ift, fo theilt 
fie diefe Zeitangabe. Die erfte Schrift enthält im Drud 2% 
Foltoblätter, die andere 3%. _ . 


Auszug aus 
De benedictionibus aure cum sacramento faciendis. 


Felix cantor Thuricensis decretorum doctor inutilis erzählt, 
daß es Leute gebe, die, mit den gewöhnlichen Bitten um gutes 
fruchtbared Wetter nicht zufrieden, noch dazu das heilige Sa- 
frament des Leibes Ehrifti zu Hilfe nehmen, dasfelbe zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten bis zu den Kirchenthüren binausbegleiten, mit Ge- 
bet und Gefang zu diefem Zweck paffend, um mit diefem Hei- 
ligthum das Wetter zu fegnen. 

Er gibt num verfchiedene Gründe dagegen und dafür 
an. 3.8. 

1) Dagegen: Dan muß iede Sache zu dem Zweck gebran- 
chen, wozu fie gegeben worden, fonft wird ed Mißbrauch; der 
Leib Chriſti ift nun aber gegeben zur Erquickung der Seele und 
nicht des Leibes; Chriſtus wird täglich geopfert für unfere 
Seelen und ift alfo Speife für unfere Seelen. Diefes find die 
Hanptgründe dagegen. 

2) Dafür aber kann angeführt werden, daß manche Dinge 
doch anders gebraucht werden als nach ihrem urfprünglichen 
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Zwei, ohne Mißbrauch zu werden, 3. 3. der Kerfer galt ur. 
fprüngfich nur zur Aufbewahrung der Schuldigen, nicht zur 
Strafe; und doch wird er im Canoniſchen Geſetz als Strafe 
angenommen. Ferner; Der Becher beim Abendmahl foll eigent- 
lich nur den geweihten Wein enthalten und doch trinken nach 
der Communion die Leute daraus ungeweibten Wein, z. 2. 
am Feſte Joh. des Evangeliſten. Ja fogar die Priefter trin- 
fen früh Morgens aus dem beil. Kelch zum Frühſtück, wenn 
andere Becher fehlen. Ferner bat fich Chriſtus felbft auch brau- 
chen laſſen in feinem Leben zur Befänftigung ded Wetters, warum 
follten wir das zu feinem Leib verwandelte Saframent alſo 
nicht eben fo gebrauchen dürfen? 

Die Gründe dafür fcheinen dem Felig Härter, als die da- 
gegen, und cr räth alfo, opinionibus taınen saluis profundius 
in his persorutantibus, den alten Gebrauch beizubehalten. 


Auszug aus 
‚ Tractatus de exorcismis et adiurationibus contra 
animalia bruta. 


Felix prepositus Solodorensis et cantor Thuricensis decre- 
torum doctor multum inutilis (saluo saniori) gebt bier aus 
von einem Widerruf, den cin gewiſſer Wernberus, Bruder Au- 
guftiner, am 6ten Sychruar 1405 in der Stadt Heidelberg fich 
hatte abdringen laflen durch den Biſchof von Speier und die 
Gelchrten von Heidelberg. Er verfprach nämlich, feine Wun⸗ 
den mehr heilen zu wollen nach folgendem Spruch, in forma 
vulgari patenter alemanico conceptus: Chriſtus ward geborn. 
Chriſtus ward verloren. Chriſtus ward gefunden: der gefegnet 
diefe Wunden. Im namen des vaters ꝛc., wiewohl er fich ſelbſt 
und andere oft Dadurch geheilt babe. 

Der Widerruf ward verlangt, weil es unbegreiflich fei, 
daß dadurch Heilungen veranlaßt werden könnten, und dann, 
weil es Verſe feien. Selig nimmt aber den Spruch in beider 
Hinſicht in Schuß, weil ia berühmte Aerzte chen fo unbegreif- 
lich den Biß eines tollen Hundes 3. B. beilten durch deſſen 
Haare, und was die Berfe betrifft, fo fei das nichts Unheiliges, 
denn die Palmen z. B. feien auch Berfe und die Kirche finge ja 
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Der Inhalt ſpricht fich auf eine ſehr mäßige vernünftige 
Weiſe für die Kirchenfreibeiten aus, Nicht fo mäßig, fondern 
höchſt heftig fährt er bingegen wider die römifche Kurie los; 
ed iſt damit diefe Kurie unter Papſt Nicolaus V. gemeint; er 
nennt zwar diefen nirgends, aber die Abfaffungszeit der Schrift 
weist auf dieſen Papft bin, wie Hemmerlin ſelbſt es denn auch 
erwähnt im Registr. querel. fol. 109 und fol. 123 und 123. 
An erfterer Stelle im Eonflanger Gefängnißverhör fagt der Bi. 
karius in Bezug auf diefe heftigen Angriffe zu ibm: Wenn er, 
nämlich Hemmerlin, in der römifchen Kurie wäre, fo würde 
ihn der Bapft dafür vor die Thüre fielen! Die Schrift gehört 
alfo in jeder Hinficht zu Hemmerlins freifinnigen. 

Der beftige Unwille Gundolfingers bezeichnet dann bdiefes 
Werk de libert. eccles. zugleich wieder als ein ſolches, welches 
für Hemmerlins äußeres Schidfal von hiſtoriſcher Wichtigkeit 
wurde, indem es dazu beiteug, ibm Gundolfinger zu entfremden, 
der es fehr über aufnahm, daß in einer auf feine Beranlaflung 
geichriebenen Schrift folche Schmähungen gegen das regierende 
Kirchenbaupt enthalten fein. Die zweite Stelle des Regist. 
quer. fol. 132. ete. deutet nicht minder beſtimmt auf eine folche 
bittorifche Folge desfelben bin; aber fo beſtimmt diefe Stelle 
auch in diefer Hinficht Tauter, fo unrichtig it fic doch. Nach 
diefer zweiten Stelle nämlich muß angenommen werden, daß 
Hemmerlin in feinem fpäteren Luzerner Gefängniß, beim Nach⸗ 
grübeln darüber, was wohl den Gundolfinger fo gegen ihn auf- 
gebracht haben möge, darauf fam, er könnte unter anderm auch 
durch allerlei Anfpielungen auf den Namen Nicolaus, welche 
im Werf de libert. eccles. vorfämen, beleidigt worden fein, 
weil er felbit Nicolaus heiße. Das iſt num aber von Seiten 
Hemmerlins ein offenbarer Irrthum, doch ein Irrthum mit 
Wahrheit gemifcht. Der Irrthum liegt darin, daß folche An- 
fpielungen auf Nicolaus im Werf de libert. eccles. enthalten 
feien, indem, wie bereits erwähnt, dieſer Name nirgends in 
demſelben erfcheint; es finden fih überhaupt dort gar Feine 
Stellen der Art, wie Hemmerlin im Regist. querel. fie befpricht. 
Die Wahrheit aber liegt darin, dag Gundolfinger allerdings 
doch durch folche Anfpielungen Hemmerlins auch beleidigt fein 
konnte; nur finden fich diefelben, flatt in de libert. eccles., in 
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Entfernen fie fich nicht, fo wird im Prozeß fortgefabren: Dan 
boft wo möglich wiederum Thiere herbei, und fpricht nun den 
Fluch Gottes und der Kirche über fie aus; die anweſenden Thierc 
werden getödter und feierlich mit Proseffion und Weihwaſſer 
zicht man aus zur ferneren Verfiuchung, und dann zur Wic- 
dereinfegnung der Geſilde und Gewäſſer, fo: Unſre Hülfe im 
Namen des Herrn! Gieb, o Herr, daß wir, die wir freilich 
mit Recht für unfere Sünden diefe Verfolgung von Seiten der 
Würmer und Mäufe re. leiden, doch davon erlöst werden durch 
deine Barmberzigkeit und zu deined Namend Ehre! Hierauf der 
Erorzismus: Ich egorziere euch Würmer und Mäufe im Namen 
des Baterd, Sohnes und heil. Geiſtes, mweichet alsbald aus die⸗ 
fen Schlden, Waflern und Weinbergen u. f. w., und wohin 
ihr gebt, feid verfucht und nchmet ab von Tag zu Tag. End⸗ 
fich ein Geber über Gefilde und Gewäfler: Herr Jeſu! Der du 
die Waſſer des Kordan gefeguet durch deine Taufe, fegne auch 
dieſe Gewäſſer u. f. w., damit fie, von allem Unreinen gefäu- 
bert, wieder rein werden u. f. w. 

Selig finder alle diefe Dinge ganz in der Ordnung, saluo 
iure loquentis sincerius. 





19. De libertate ecelesiastica. 


Der Generalvifar von Eonftanz, Nicolaus Gundolfinger, 
fordert von Hemmerlin mit den aufrichtigften freundlichſten Wor- 
ten, daß er über die Freiheitsrechte der Kirche etwas fchreiben 
folle, was diefer nach einigem Sträuben thun will, und auf des 
Vikarius viele Fragen eben durch diefe Schrift meitläufig ant- 
wortet. Es ift alfo ein Gefpräch zwifchen dem Vikarius und Felix. 

* Sundolfinger muß demnach jetzt noch gegen Hemmerlin 
freundlich gefinnt geweſen fein, dafür fpricht offenbar jener fo 
günftige Eingang, und überhaupt die ganze Thatfache der Schrift 
ſelbſt, weßhalb denn diefe Schrift bereitd mit Recht als Haupt- 
bemweis geltend gemacht wurde dafür, daß die Störung der gu- 
ten Verbältniffe, wenn auch noch fo bald, doch erft fpäter vor- 
gefallen fein könne. Es wird fich gleich zeigen, wie zum Theil 
ſchon der Inhalt von de libert. eccles. Beranlaffung zum Zorne 
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nannt ift, während de lib. eccles. wohl im Pass. angeführt ſteht 
bei der dort fich findenden Aufzählung und eben fo im Manu⸗ 
feript, das ebenfalls von 1452 herilammt. So kann demnach 
die Schrift de lib. eccles. ficher zwiſchen 1451 und 52 geſetzt 
werden. 

Die Schrift enthält im Druc 11 1% Folioblätter. 


® 


Auszug aus 
De libertate ecclesiastica. 


Vicarius reuerendi in christo patris et domini domini Hein- 
rici episcopi Constantiensis in spiritualibus generalis: dileoto 
nobis in christo magistro Felici Cantori Thuricensi decretorum 
doctori salutem: et si quid dulcius salute. Und nun verlangt 
er einen Traktat über die Kirchenfreibeir. Felix lehnt zuerſt 
den Antrag ab, weil er zu fehr mir andern Dingen befchäftigt 
fei, bei welcher Gelegenheit er feine bisherigen fchriftfichen 
Leiftungen zuſammen aufzählt: 

Largum compilaui vtriusque iuris repertorium. Item col- 
lationem quandam et consequenter eius recapitulationem cun- 
tra validos mendicantes: videlicet Beghardos etc. Et iterum 
alilam collationem specialem contra Anachoritas. beghardos 
siluestres. Item glosaui quandam bullam dudum per dictos 
beghardos pro sui status confirmatione impetratam. Item trac- 
tatulum de negocio monachorum ad requisitionem abbatis de 
Mulbrunn. conceptum. Item alium tractatulum de plebanis et 
religiosis mendicantibus in predicationis et confessionis ofhcio 
se inuicom impedientibug. Item tractatulum de nouis officijs 
et beneficijs et diebus festiuis non instituendis. Item de ob- . 
latis et solutis pecunijs pro prebenda vel beneficio in ecclesijs 
vel monasterijs obtinendo. Item quandam epistolam de celis 
missam contra negligentes cultum diuinum etiam iuratum. Item 
largam collationem de anno inbileo et eius indulto. Item re- 
capitulationem super illo. Item de aure et tempestatum bene- 
dictionibus cum sacramento altaris fiendum. Item traotatum 
de exorcismis et adiurationibus contra animalia bruta. Item 
de arbore torculari in die festo de loco ad locum transferendo. 
Item de furto reliquiaruım miraculose nuper in loco heremita- 
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rum beate virginis perpetrato. Item consequenter epistolam 
quandanı contra quendam superbum clericam. Item formam 
appellalionis contra cardinalem qui in Germania vellet intrare 
ecclesiam cathedralem. Item tractatulum de contractibus qui 
vulgariter Gysel nuncupantur. Item largam collationem de 
balneis naturalibus siue thermarum locis. Item doctoratum in 
stultitia. Item tractatum alium de tempestatibus ex mortuorum 
cadaueribus exortis. Hier fchiebt nun der Herausgeber Brant 
die fämmtlichen Ipäteren Sefängnipfchriften Hemmerlind dazwi- 
fchen: Et nota quod etiam idem doctor composuit tempore sue 
incarcerationis: et post requisitionis vicarij predicti (tractatum 
zu ergänzen; der vorliegende tract. de lib. ecclesiast. iſt offen. 
bar gemeint) tractatus videlicet de religiosis proprietarijs. 
Item de exorcismis. Item de credulitate demonibus adhibenda. 
Item de matrimonio. Item etiam composuit in eadem sua cap- 
tiuitate detentus tractatum quendam de. boni et mali occasione. 
Item alium tractatum de emptiöne et venditione vnius pro 
viginti: Item consequenter in eadem sua incarceratione com- 
posuit registrum in causa quorele suijpsius. Item tractatulum 
de misericordia defunctis et captiuis impendenda. Nun fährt 
‘Selig wieder fort; Item composui nuper copiosum volumen 
quod dicitur liber de nobilitate. xxxiiij. capitula in se largiter 
continens. Item processum iudiciarium inter nobiles et ciues 
Thuricenses ex vna: et rusticos Switenses cum complicibus 
viuos et defunctos partibus ex altera. coram diuine maiestatis 
tribunali in celis habitum. Item tractatum quendam contra 
iniquos iudices. Item alium tractatum de Assissinis in mor- 
tem principis tendentibus vel machinantibus. Item dyalogusam 
collationem de consolatione inique suppressorum. 

Da diefe Aufzählung nichts hilft, fo ſtellt Felie dem Bilar 
ferner vor, es fei ja über den Gegenſtand fchon genug gefchrie- 
ben worden; auch bier nennt er die von dieſem Gegenſtand ban- 
deinden vielen Werke Cfic füllen mehr als eine Folioſeite). Endt 
lich aber geht er auf den Vorfchlag ein, und beginnt nun mi- 
dem Haupt der Kirche, den er fo. hoch ſtellt in feiner heiligen 
göttlichen Würde, daß er gar nichts über ihn zu fagen wagt; 
aber auch deßwegen, weil er die Strafen fürchtet; cr nennt ihn 
sanctissimus und beatissimus. 
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Vicar. O, sanctus if genug, fonft wird er ja heiliger als 
Gott ſelbſt. 

Dagegen läßt aber nun Felix ſeinen Zorn los über die 
römiſche Kurie und überhaupt über die höheren Kirchenſtände, 
wobei er anſchaulich ſchildert, weich ein Abſtand plötzlich ein⸗ 
trete, wenn cin Menſch von niedrigem armem Weſen auf ein⸗ 
mal zu dieſer Höhe komme, fo reich werde an Burgen, Städ⸗ 
ten, Dörfern, goldenen Bechern, filbernem Geſchirr, und ver- 
ſetzt werde an Ahasveriſche Saftmähler, dazu cin Gefolge erhalte 
von Edein, NRittern und Dienern: homo cuius natura pauois 
fuit contenta. et factus est repente (sed non de oelo) sonus 
aduenientis spiritus vehementis iuflationis: et vltra vite neces- 
saria sibi tam in temporalibus quam in spiritualibus tam vio- 
lenter immensarum modorum accrescunt diuitiarum potentatus. 
videlicet in burgis. castris. opidis. villis. viois. areis et pos- 
sessionibus: immo oiuitatibus et vrbibus: ac alijs vtensilibus: 
vt aureis pooulis et argenteis vasis copiosissime sit munitus. 
et Assueri conuiuijs assuete refectus. Et insuper nobilium 
cetu equitum commitiua et larga familia et famulorum famulis 
fuleiti. Die Unterdrüdung, welche die niedere Geiſtlichkeit von 
Seiten der Laien zu erdulden babe, komme bauptfächlich von 
den Sünden der höheren ber. Wahrlich aber: Diefe Dirten 
werden hienicden fchon und in Ewigkeit einſt mehr zu Teiden 
befommen für ihre Schafe (nämlich für die niedere Geiſtlich 
keit), die fie alfo von den Wölfen zerreißen laſſen, ohne Schirm 
und Schutz, als Chriſtus für alle Welt gelitten. 

Nun werden Fälle der Kirchenfreibeit durchgegangen. 23. v. 
wenn Gebiete, von denen die Landesfürſten Zoͤlle erhoben, an 
die Kirche kommen, ſo fordern die Fürſten von der Kirche die⸗ 
ſelben Abgaben. Felix finder, dieſe Laſten ſeien von der Kirche 
zu entrichten, weil es ja kommen könnte, daß faſt alles Gebiet 
eines Landes an die Kirche ſiele, und wie könnten dann Brü- 
den, Straßen u. f. w. in Ordnung gehalten werden, ohne 
folche Abgaben? Auch feien die Vorrechte der Kirche gar nicht 
fo deutlich als man glaube, -in diefen Dingen nicht, wie eben- 
fans nicht in der Befreiung der Geiftfichen von perfönfichen 
Arbeiten für den Staat. Darum mißbilligt ed Felix wenigſtens 
nicht, daß bei der Belagerung Züriche durch die Schwizer auch 
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die Geiſtlichen von den Hauptienten zur Bewachung der Bauern 
und Thürme gebraucht worden. Die Kirche bat bei allem dem 
doch Vorrechte genug und die glänzendften, im Gtaats- wie im 
Gerichtömefen. Kann doch der Papſt Kaifer und Koönige abfegen. 

Die Frage befchäftige fich ferner auch mit den Weibern und 
Kindern der Geißlichen und ihren Rechten, wobei Selig darauf 
u fprechen Ffommt, daß das Basler Concil den Geiſtlichen die 
Ehe wieder erlauben wollte, damit fie nicht andere Weiber und 
mehrere verfolgten, und bofft, das nächkte allgemeine Concil 
werde diefe Sache wieder aufnchmen und durchführen: Vidi et 
audiui peritiorum et seniorum immo deuotiorum et religioso- 
ram mature deliberationis motiea in ooncilio Basilien. diligen- 
ter auizando in deputatione reformationis deducta. quia domi- 
nus in paradiso dixit. Crescite et multiplicamini. Gen. j. eto. 
His igitur omnibus et singalis sincere per dictos venerabiles 
viros consideratis et diligenter informati de presentium cleri- 
corum statibus vniuersis. et igitur oonsuluerunt statuendum et 
frmiter decretandum: vt occidentales clerieci ad instar orien- 
talium proprijs gauderent vxoribus ne abuterentur alienis. Item 
secundo quod nemo de cetero fundaret noua beneficia aut 
monachorum seu religiosorum monasteria. sed quod antiqua 
restaurentur loca pie. de qua materia nuper copiosam feci 
collationem que intitulatur de neuis beneficijs et oflicijs non 
instituendis. Et fauore igitur speramus benigno quod hec duo 
puncta et presertim de clerioorum in sacris ordinibus consti- 
tutorum coniugio in proximo generali aut yoonomico (?) super- 
uenturo concilio decretentur edicto pablico. 

Vicar. Gut wäre das; deinen weißen Haaren wird es aber 
sicht viel mehr nützen: Placet quod fiat. sed canis tuis obstan- 
tibus putamus .quod tibi non proficiat. Er flagt nun ferner 
über die Menge der Geiſtlichen, welche da fei wie der Sand 
am Meer und wie die Sterne am Himmel. 

Felir teöfter ibn damit: Es fei mit ihnen wie mit den 
Wölfen; die Wölfn werfe 8 Kunge auf einmal, und doch zer⸗ 
fireue Bott fie fo, dag fie wenig Schaden bringen; fo zerſtreue 
auch Gott oder der Teufel die unzähligen Geiſtlichen; in der 
Dideefe Conſtanz, bemerkt er, werden jährlich bei 200 neue 
Presbyter gemacht. 
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Kaifer Friedrich IL. wird dargeftellt als ein Hanptunter- 
drücker der Kirchenfreibeiten und geiftfichen Vorrechte, und 
weit es ihm nicht gelang, habe er fich voll Uebermuth mit vic- 
fen Edlen und Fürften in’s heil. Land begeben und fei dort im 
Jordan ertrunfen Anno dom. 1250. Petrus de vineis babe 
ibm folgende Grabfchrift gemacht: Si probitas: sensus: virtu- 
tes: gloria census. Nobilitas orti: possent resistere morti. 
Non foret öxtinctus: fridericus qui iacet intus. 

Hierauf noch Erwähnung der VBorrechte der Kirchengebände, 
dag man nicht fprechen dürfe in den Kirchen, Feine Schaufpiele 
darin aufführen und Larven tragen dürfe außer für gottesdienft- 
liche Feiern, feine Verbrecher herausreißen dürfe unter Todes. 
firafe; bei großen Kirchen find diefe auch frei innerhalb 40 
Schritten von den Kirchen, bei Kapellen 30 Schritte; wer in 
den Kirchen begraben werden dürfe; eben fo ift frei, wer sum 
Brichter flieht, der das Sakrament trägt. 
| Dann reder Felix wieder von den Freveln der Geiflichen, 

befonders der rechtsfundigen (Kuriften), wie er damit angefan- 
gen, umd bebt hervor, mie fie ſelbſt untereinander fich unter- 
drüden. Er erzählt 3. B.: Ein Abt ſchickte einen Klofterdiener 
mit feinen fchlcchten Pferden auf den Markt, fie zu verfaufen; 
diefer nennt den Käufern alle Fehler der Waare und fommt 
natürfich mit feinen Pferden wieder zurück. Der Abt fährt ihn 
an darum, daß er fo dumm geweien und die Fehler genannt 
babe. Ich wollte meine durch Ehrifti koſtbares Blut rein ge- 
wafchene Seele nicht durch erbärmliche Beftien wieder beſchmu⸗ 
sen laſſen, ermiderte jener. 

Felix ſchließt mit dem Wunfch, die Beiftlichen alle möchten 
fich frei machen Taffen durch den Sohn Gottes, dann erft feien 
fie recht frei in Zeit und Ewidkeit. 


Die Schrift de lib. eccles. tft, wie bereits bei Feſtſetzung 
ihrer Abfaffungszeit angedenter worden , die lebte unter den vor- 
bandenen wiflenfchaftlichen und Tirchlichen Schriften Hemmer, 
ins ſeit 1450 bis 1454, fie ift alfo überhaupt die letzte von 
allen feinen Schriften folchen Inhalts vor dem Gefängniß. 

An die große Reibe der alfo mit der Schrift de lib. 
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eccles. abgefchloffenen Schriften Hemmerlind von folhem In⸗ 
halte fchließen ſich nun noch einige wahrfcheinlich wiſſenſchaft⸗ 
liche Schriften ded Mannes, die aber leider theils nur in ihren 
Veberfchriften, theils nur in abgeriffenen Säben Inhalts vor- 
handen find, und die beſtimmt ebenfalls vor die Gefängnißzeit 
gehören, weil fie in den von ihm vor dieſer Zeit verfaßten Ver⸗ 
zeichniffen mit den bisher behandelten volftändigen Schriften 
zugleich aufgezählt find. Ehe demnach an den völligen Abſchluß 
der mwiffenfchaftlichen und Tirchlichen Schriften Hemmerlins von 
Anfang feines Schriftitellerthums bid zum Gefängniß gefchrit- 
ten, und zu den perfönlichen Schriften aus der letzten Zeit 
übergegangen werden Tann, nach dem früher auseinandergefeh- 
ten Gang der Darſtellung, muß zuvor über die erwähnten Schrift“ 
ruinen, weil fie nach Anhalt und Zeit an die bisherigen fich 
anfchließen, noch das Nöthige bemerkt werden. Diefe Titel fin- 
den fich alfo in den drei fchon öfter angeführten Verzeichniſſen; 
Im Anfang de lib. eccles., im Zürcher Dannfeript und im 
Pass. p. 24 und 25. Letzteres Verzeichniß zählt noch einen Ti⸗ 
tel mehr auf als die beiden andern. 

Die beiden Verzeichniffe im Zürcher Manufeript und im 
Pass. flimmen miteinander überein in folgender Reihenordnung 
diefer Titel: 


20. Juris utriusque repertorium. 

21. De Assisinis in mortem principis tendentibus 
et machinantibus. 

3%. De balneis naturalibus hic et alıbi constitutis. 

25. De zris distemperatione propter quorundam 
hominum cadavera non rite sepulta proveniente. 


Das Verzeichniß in de lib. ecoles. hat die Reihenfolge 
etwas anders, wie dort bemerkt ift. 
Der Titel, den dann das Pass. noch ferner aufzählt, beißt: 


34. Passionale virginum nubilium nondum nupta- 
rum cum mundo degentium. 


Zu den 5 Arbeiten Hemmerlind, auf welche diefe Titel bin- 
weifen, gebört nun als 6te (25) auch die von ihm in Ordnung 
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gebrachte Samminng der Werke feines Amtsvorfahren, des 
Magiſter Eonrad v. Mure, erften Eantors am großen Münfter 
zu Zürich, von 1273 —1281 blühend, des gefrönten Poeten nach 
Pass. p. 23. Daß er diefer Arbeit fich unterzogen, fagt Hem- 
merlin felbft in feinem Zürcher Manufeript, welches Manuſecript 
überhaupt nichts anderes ift als eine Einleitung zu diefer Samm- 
Yung; dieſes Danuferipe if demnach ein Theil jener Arbeit, 
und gebört als folcher auch bierber. 

Bon dreien unter dieſen 6 Stücken läßt fih nun allein 
etwas Näheres fagen: Bon dem Werk de Assissinis eto., de bal- 
neis naturalibus eto., und bauptfächlich von dem Zürcher Manu⸗ 
feript als Einleitung zur Sammlung der Schriften Conrads 
v. Mure. Bon den übrigen drei ift wirklich gar nichts, ald die 
Titel erhalten; das Werl Jar. utriusque repertorium heißt in der 
Aufzählung in de lib. eccles. und im Zürcher Manufeript: lar- 
gum, in derjenigen des Pass.: copiosum; es muß alfo eine weit. 
läufige Schrift gewefen fein, auf welcher er ferbft etwas Beſon⸗ 
deres hielt, mas auch daraus hervorgeht, daß diefelbe immer, 
wie feine Hauptfchrift de Nob., in jenen Aufzählungen gleich zu 
Anfang vorgeführt wird. 

Aus der Schrift de Assissinis ete. finden fich einige Aus⸗ 
züge von Numagend Hand, wie es fcheint, zur Benutzung eini- 
ger Blätter, die ibm noch frei geblieben nach Beendigung des 
Passionale. Diefe Auszüge beginnen fo: Die Assissini oder 
Mörder find die verruchtefte Gattung der Denfchen, und ihr 
Name Tann abgeleitet werden von abscindo, quia abscindunt 
animam de corpore. Dann folgen einige juridiſche Anterflichun- 
gen über die Glaubwürdigkeit der Belenntniffe folcher Verwor⸗ 
fenen, bauptfächlich in dem Fall, wenn diefelben durch die Fol. 
ter erzwungen find. 

Die Schrift de baln. natural. nennt er in feiner Anfzäh- 
Iung zu Anfang de lib. eceles. auch eine larga collatio. Auf 
denfelben Blättern, welche über die vorhergehende Schrift Aus⸗ 
züge enthalten , finden fich gleichfalls von Numagen einige Zeilen 
aus der Schrift de baln. etc. Der Inhalt ift eine juridifche 
Unterfuchung über den Frevel, wenn Männer mit Weibern ba- 
den. Beide Theile verlieren, im Zal fie verbeiratbet find, das 
Heirathsgut; dringt aber ein Mann mit Gewalt in die abgefon- 
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derten Sranenbäder, fo wird er mit dem Tode beſtraft. Die 
fpätere Schrift de matrimonio, aus dem Gefängniß, meist fer- 
ner am Schluß fol. 89. b. auf die vorliegende Schrift de bal- 
neis bin, aber ohne daß fich daraus für den Inhalt derferben 
Klareres ergäbe. 

Ein neued Werf muß nun noch angeführt werden in Bezug 
auf de balneis, welches gleichfalls einige zum Theil merfwür- 
dige Anführungen aus diefer Hemmerliniſchen Schrift mittheitt, 
nämlich: Die Heilquelle su Pfäfers von Dr. J. U. Kaifer, in 
drei Auflagen, 1822, 1833 und 1843. In allen dreien führt 
er, ald aus des alten Felie Malleoius Traftat „von warmen 
Bädern und Sauerbrunnen” gefchöpft, die Bemerkung an, daß 
dag reine und heilfräftige Mineralwaſſer zu Pfäfers über Gold 
fließe. Nach brieflichen Mittheilungen von Herrn Dr. Kaifer in 
Chur bat er das Angeführte bauptfächlich in der Schrift von 
Dr. Joh. Reydt, Hydrophylacium, oder neue Beichreibung des 
weitberühmten Pfäffersbad, Zug, 1708. 8. gefunden, er deutet 
aber zugleich auf andere, namentlich Geßneriſche Badfchriften 
bin, die er hierüber zu Rathe gezogen; wie denn auch J. 9. 
Hottinger (Schola Tig. p. 148) bemerft, daß Geßner Hemmer- 
lins Schrift de balneis benutzt habe, und zwar gefchieht dies 
(nad) Schola Tig. p. 109) in dem Wert von Eonrad Geßner: 
De thermis et fontibus Helvetise et Germani®. Lib. II. Venet. 
1553. fol. Auch ein Werk, das Köcher anführt (Jöch. Hem- 
merlin): Sylloge veneta de balneis enthält Stellen aus Hem- 
merlind de balneis. ine ganz ähnliche Stelle, wie Dr. Kaifer 
fie als aud Hemmerlind de baln. nat. anführt, fommt übrigens 
auch vor über Pfäferd im Buch de Nob. C. 2. fol 9, a. Bor- 
züglich bemerfenswertb iſt nun aber eine Stelle aus Hemmer- 
ind de balneis, welche Herr Dr. Kaifer nur in der Sten Auf- 
Lage feiner Pfäferfer Badfchrift, p. 37, anführt, und welche be- 
fagt, daß die Quelle von Pfäfers nach ihrer erften Entdedung 
(um dad J. 1040) 200 Jahre lang unbenutzt geblieben und erſt 
dann (um 1240) mit frifchem Eifer nutzbar gemacht worden fei. 
Diefe Stelle iſt darum fo merfwürdig, weil nach Dr. Kaifers 
brieflichen Mittheilungen, er fie gefchöpft aus einer Bfäferfer 
Klofterchronit von Auguſtin Stödlin: Antiquitates fabarienses, 
Manufeript, von 1626—28 gefchrieben, welcher Auguftin Stöck⸗ 
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fin, Mönch zu Muri, dann Adminiftrator zu Pfäfers, CH als 
Abt zu Disentis), feinerfeits wieder angiebt, er habe jene Gtelle 
über Pfäfers in einem Hemmerlinifchen Manufeript aus dem 
Handfchriftenfchrant des Klofterd Muri gefunden. Hiernach war 
alfo im Anfang des 17ten Jahrhunderts ohne Zweifel ein Ma⸗ 
nufeript Hemmerlins im Kiofter Muri vorhanden, dag viclleicht 
die verlorene Schrift de baln. ganz, oder doch wenigſtens in 
bedeutenden Bruchſtücken enthielt, vielleicht find fogar auch die 
übrigen verlorenen Schriften Hemmerlins dabei geweſen; allein 
bei dieſem „vielleicht“ muß man leider ſtehen bleiben; denn jetzt 
ift von einem Manufeript Hemmerlind zu Muri durchaus feinc 
Spur mehr vorhanden, weder in den Handfchriftfchränfen, noch 
in den Satalogen, wie die genauften eigenen Nachforfchungen 
daſelbſt binlänglich dargetban haben. Der vollftändigfie und 
zugleich ältefle Catalog der Kiofterbibliothef von Muri ift im 
Jahr 1744 von Leodegar Mayer verfaßt (p. t. Decanum Muren- 
sem), fo daß alfo damals fchon dad Mannfeript Hemmerlins 
gefehlt zu haben fcheint, oder iſt etwa ‚fein Name und feine 
Schrift mit Fleiß im fonft ſehr ausführlichen Handfchriftenver- 
zeichniß des Catalogs (nämlich Eingangs desfelben in der Apo- 
logetica Epistola in Bibliotheca Murensi) ausgelaffen worden, 
da feine Schriften libri prohibiti waren? Auf letztere Vermu⸗ 
- tbung könnte man deßhalb fommen, weil überhaupt auch unter 
den gedructen Büchern des Catalogs Feine Werke Hemmerlind 
aufgeführt find; es wäre wirklich auffallend, wenn in einer 
Kiofterbibliothet von mebr ald 15000 Bänden, die früher ziem- 
. Fich verbreiteten Brantifchen opuscula fehlten. Die Präferfer- 
Ehronif von Stödlin if in einer Abfchrift da, fie ift im Eata- 
log verzeichnet und ſteht in den Handfchriftenfchränfen. Ihr 
Titel: Antiquitates Liberi et Imperialis Monasterij Fabariensis 
etc. Auctore Augustino Stecklin Murensi Decano Fabariz 
S. S, Theolog. Baccalaureus. Vorrede an Abt Jodocus von 
Bfäfers; an deren Schluß: Dedi fabarie die 3 Mensis Novemb. 
Anno Christi MDC. xxviij. Augustinus Stoecklin etc. 
Jedenfalls fcheint in Betreff diefer bisher befprochenen nur 
im Titel vorhandenen Schriften Hemmerlind das feitzuftchen, 
daß die beiden zufeut erwähnten Schriften de Assissinis und 
de baln. nat. nichts anderes geweien, als Rechtsgutachten, die 





Hemmerlind Zürcher -Manufeript. 351 


dem berühmten Gelehrten abgefordert wurden, ähnlich der fri- 
bern Schrift de contract. Gysel, und wie auch feine fpäteren 
Schriften aus dem Gefängniß dergleichen aufweiſen. Die bei- 
den andern: de seris distemperat. und Passionale virgin. fcheinen, 
eben diefen Titeln nach, gleichfalls in diefe Klaffe zu gehören. 
Dagegen die Schrift: Jur. utr. que repertor. ift wahrſcheinlich 
eine Frucht einenen Lieblingsftudiums geweſen, fchon nach dem 
Titel zu fchließen, und eben fo nach der vorber berübrten Aus- 
zeichnung, die Hemmerlin ſelbſt derfelben zutheilt. Es waren 
alfo diefe wenigen dunkeln Schriften Hemmerlins jedenfalls im 
Banzen unbedeutende Schöpfungen, und wegen diefer geringen 
Bedeutung find fie wohl anch faſt fpurlos verfchwunden. 

Das bedeutendfte Bruchftüd aus der Zeit vor dem Gefäng- 
niß ift noch übrig: Die Sammlung der Schriften Conrads von 
Mare mit dem einleitenden (Zürcher) Manufeript von Hemmer- 
lins eigener Hand, wie für letzteres die Beweiſe fchon früher 
gegeben worden. Zu diefer Sammlung begeifterte Hemmerlin 
feine tiefe Verehrung jenes Mannes, mie er dieſe in dem ein- 
leitenden Manuſcript ſowohl, ald auch mit befonderer Kraft im 
Pass. fol. 23 u, 24. ausfpricht. Er fühlte fich zu einer ſolchen 
Verehrung gleichfam verpflichtet, wegen feiner Amts- und Ge⸗ 
lehrſamkeits⸗Verwandtſchaft mit Mure, indem es nach diefem, 
dem erften Santor im Stift, feinen Geiftlichen mehr gegeben, der 
irgend etwas Gelehrtes je von fich geftellt, bis auf ihn ferbft, 
den Cantor Felig Hemmerlin. Welche Menge von Schriften 
übrigens diefer Dann verfaßt, die alfo auch Hemmerlin zu 
fammeln hatte, das giebt J. H. Hott. (Schola Tig. p. 151 etc.) 
an. Daß diefe (nach Schola p. 18) alle verloren gegangen bis 
auf 2: Fabularius (liber) und ein Gedicht auf Rudolf von 
Habsburg, melche zwei noch durch die Hemmerlinifche Samm⸗ 
fung erbalten fein könnten; und daß erflere Schrift in- dem 
Band Handfchriften, Zürcher Sanı. Bibl. C. 56. fich finder, im 
welchem eben auch Hemmerlind Manufe. enthalten iſt, und zwar 
gerade dicht hinter jener Schrift; über dies Alles, zugleich mit 
Andentung des Inhalts der Schrift Fabular., ift auch bereits 
früher ausführfich gefprochen worden. 

Der Anhalt diefed einleitenden Manufe. bat offenbar Teinen 
andern Zwed, ald den, eine kurze Darfiellung von feines eige⸗ 
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nen, ded Sammler, Leben und gelehrten Verdienſten befcheiden 
zu verfiechten mit der Andentung des Lebend und der weit bö- 
beren Verdienſte Eonrads von Mure. Es war das die natür- 
lichfte und befte Art, feine Berechtigung zu diefer Arbeit geltend 
zu machen. 

Das Dlanufeript und alfo die Samminngsarbeit der Schrif- 
ten Mure’s if von 1452, wie es im Lauf desfelben deutlich 
gefage iſt; doch ift ohne Zweifel das Manuſc. und jene. Samm- 
Inag vor das Passionale zu feBen, weil, wie fchon bemerft, 
diefe Schrift, wiewohl auch von 1452, eine Schrift Hemmer- 
lins in der Aufzählung angibt, nämlich dad Pass. virginun, 
weiche in der Aufzählung des Manuſc. noch nicht vorkommt, 
und dann bauptfächlich aus dem Grund, weil das Passionale 
ferbft in dem Schriftenverzeichniß des Dianufe. noch nicht erfcheint. 

Das Manufe. Hemmerlins füllt eine Foliofeite auf Per⸗ 
gament. 


25. Bürher-Manufeript Hemmerlins. 


Et ego felix hemerli prepositus Solodoren. et Cantor 
Thuricen. ecclesiarum decretorum de matris alme studiorum 
gremio Bononien. doctor minimus et in dignitatis officio suc- 
cessor licet inutillissimus excellentis multumque venerabilis 
et periti viri magistri Conradi de Mure primi huius Thuricen. 
ecclesie Cantoris Qui floruit tempore Generosi Comitis Rudolfi 
de habspurg in Regem Romanorum de Anno domini Mcelixx 
tertio et vitima septembris concorditer electi Et licet ego 
felix non sim dignus vt soluam corrigia ealciamentorum pre- 
dieti domini Cantoris Qui obijt de Anno domini M ccixxxj 
kal Aprilis iij sepultus in Capella Beatissime virginis site 
juxta Ambitum jamdicte ecclesie Thur. et inibi Lapide sursum 
eleganter eleuato Ad altaris sinistrum maioris Qui tot prout 
hic in principio et fine presentis codicis compendio patet Glo- 
riosa compleuit librorum volumina -per me quändoque solerter 
ruminata. Sed quia post ipsum primum Cantorem non experior 
in Collegio nostro fuisse prelatum Canonicum aut Ülericum 
Qui eonfecerit librorum aliquod opusculum denominatione fa- 
matum. Nisi quantum tantillus ego excoxi sed non quasi 
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argentum electum deCamino paupertatis Ysa. 48. per christianis- 
simorum Augustoram quoque principum diuorum Sigismundi 
primi et frederici ij. Romanorum Regum et Iınperatorum tem- 
pora exiliter exiguaque dictaui quedam Collationum condimenta. 
inferius specialiter ea intentionis motione qua ipse dominus 
Cantor primus mouebatur „et nominatim designata ad omnipo- 
tentis dei sanctorumgue nostrorum felicis et Regule totiusque 
Curie celestis laudem gloriam et honorem. Fluxerunt autem 
elxxix. anni ab electionis tempore predicti Rudolfi qui fuit 
pater et propago illustrissime domus moderne ducum austrie 
vsque ad jamdicti frederici eiusdem domus alumpni Coronatio- 
nem Rome per nicolaum papam v. de Anno domini M. ccecclij. 
dominica in medio quadragesime celebratam gloriosissime sua- 
que sibi protunc vxori matrimoniali per eundem solempnissime 
coniuncta que fuit Regis portugalie filla corpore speciosissima 
Et ego protunc felix fueram Canonicus Thuricen. xl. prepo- 
situs solodoren. xxxj. et doctor xxvj. et Cantor Thuricen. 
xxiiij. annorum et etatis Ixiij. permissione miserationis diuine 
competentis compos mentis necnon corporis constitutus. 

1. Est autem principalior de meis liber vnus de nobilitate 
ad gloriosum principem Albertum ducem Austrie per 
xxxiiij. capitula copiose distinctus. 

2. Item processus judiciarius coram omnipotenti deo habitus 
inter nobiles et suitenses rusticos viuos et defuuctos ad 
modernum fredericum iij. 

3. Item largum vtriusque juris repertorium. 

4. Item contra validos mendicantes videlicet Beghardos ete. 

Collatio compendiosa. | 

Item Recapitulatio contra eosdem. 

Item contra Anachoritas. i. begardos siluestres. 

Item glosa cuiusdam bulle per eosdem perpetrate. 

Item Epistola de celis missa contra negligentes cultum 

diuinum etiam juratum. 

9. Item tractatus contra iniquos judices prelato meo causam 
inculcante Et inde seguitur. 

10. Item inique suppressorum consolatio. 

11. Item de nouis officijs et beneficijs et diebus festiuis non 
instituendis collacio. 
Felix Hemmerlin. 23 


une 
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12. Item de negocio monachorum ad requisitionem domini 
abbatis de mulbrunn tractatulus compilatus. 

13. Item doctoratus in stultitia. 

14. Item tractatulus de contractibus qui vulgariter Gisel di- 
cuntur et latine obstagium. 

15. Item de exorcismis et adiurationibus. 

16. Item de aure et tempestatum benedictionibus. 

17. Item de Assisinis in mortem principis tendentibus et 
machinantibus. 

18. Item de furto miraculoso de reliquijs in loco heremitarum 
beatissime virginis perpetrato. . 

19. Item de arbore torculari in die festo de loco ad locam 
transferendo. 

20. Item de anno jubileo et indulgeutijs eius. 

21. Item Recapitulatio super illo. 

22. Item de oblatis et solutis pecunijs pro prebenda et be- 
neficio in ecclesijs obtinendo. 

23. Item de balneis naturalibus hic et alibis constitutis. 

24. Item de libertate ecclesiastica ad requisitionem domini 
vicarij Constant. tractatulus largiter compositus. 

25. Item Appellatio generalis contra cardinales beneficia in 
Germania petentes. 

26. Item de aeris distemperatione propter quorundam hominum 
cadauera non rile sepulta proueniente. 

27. Item de plebanis et religiosis mendicantibus in predica- 
tionis opere et confessione discrepantibus. 

28. Item contra quendam superbum clericum epistola curialis. 


Doch Hemmerlin begnügte fich nicht damit, feine bobe 
Verehrung gegen Conrad von Mure durch Worte, auch nicht 
durch die eine That der Sammlung feiner Schriften auszudrü— 
den; er ernenerte auch fein Grabmal im großen Münfter zu 
Zürich, wie er im Pass. fol. 23. fagt: Er fei in capella bea- 
tissime virginis, ibidem ad sinistrum majoris altaris sepultus 
cujus epitaphii cultus his diebus (alfo 1452) per me fuit re- 
novatus, et ibidem in pariete conscriptus; qui obiit de anno 
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Domini Mcelxxxj. kl. april. iij. Auf dieſes Grabmal macht er 
auch im Danufe. aufmerkffam. 

Hier nun, bei Gelegenheit feines Benehmens gegen Conrad 
von Mure, tritt eine edle flille Tugend Hemmerlins, die Befchei- 
denheit, wieder flarf and Licht. Es it diefe bereitd öfters her- 
porgetreten: 3. B. da, wo vom Empfang feiner Doctorwürde 
zu Bologna die Rede geweien, ferner im Prolog. zum Buch de 
Nob.; es find aber außerden noch fehr viele Zeichen dafür vor- 
banden, indem er fat in jeder feiner Schriften demüthig bitter, 
man möge das Unvollfommene darin doch verbefiern. So 5.2. 
gerade in der vorher kurz erwähnten Schrift de matrimonio 
fagt er am Schluß: Es war einmal im Ferrara ein trefflicher 
Harfenfpieler, der Monarch aller Harfeniften Italiens, dabei 
aber ein folch bartnädiger Sonderling, daß er auf Niemandes, 
ferbft nicht auf des Markgrafen Bitte bin, zum Spielen zu brin- 
den war. Nur ein cinziges Mittel vermochte ihn zu bewältigen: 
Er fonnte feinen fchlechten Spieler anhören, fondern riß einem 
ſolchen yleich das Inſtrument aus Händen und erging fich dann 
auf demfelben in den Tunftreichiten lieblichſten Symphonien. 
So, meint nun Hemmerlin, möge doch, durch die fchlechtge- 
flimmten Saiten dieſes Werks aufgereizt, ein tüchtiger Rechts⸗ 
gelehrter auftreten und die Wahrheit des behandelten Gegen⸗ 
flandes beffer befcuchten. Auf dieſe feine Aufforderungen in 
feinen Schriften allen beruft er ſich auch im Reg. quer. fol 
109. vor dem Beneralvifar Gundolfinger, der ihm die Irrthümer, 
welche fie enthalten follten, vorwarf. Zn feinen fpätern Ker- 
ferfchriften zeigt fih dann diefer befcheidene Zug feines Cha- 
rafters noch deutlicher, wie denn die angeführte Stelle aus de 
matrimon. einer folchen vorweg entnommen if. 

So zeigt fih denn Hemmerlin, wie die Neihe der zulckt 
betrachteten vouftändig vorhandenen Schriften dad Far darge- 
than, in diefem Zeitraum von 1450 big 1454, in Folge des 
früher empfangenen neuen Aufſchwungs, als Schriftſteller, troß 
dem frifch bereingebrochenen tiefen Elend, ficher eben fo unge- 
beugt und ſtark an Kraft, als in feinem früher gefchilderten 
praftifchen Wirfen aus diefer Zeit. 

Bon den gleich darauf kurz angeführten unvolltändigen 
Schriften Hemmerlind darf denn auch noch dag Manufe. mit 

23 
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der Sammlung der Schriften Mure’d, gewiß gleichfalls eine 
tüchtige Arbeit, in den Kreis diefer letzten fchriftfteHerifchen 
Anfirengungen ded Maunes gezogen werden, und zwar ald die 
allerletzte wiflenfchaftlichen Inhalts, weil von 1452, alfo noch 
über de libert. eccles. hinaus, Die übrigen unvollſtändigen 
Schriftfpuren können natürlich eben fo gut ans früherer Zeit 
berrübren, als aus der nach 1450, da über fie in diefer Hin- 
ficht gar nichts weiter zu beftimmen ift, ald dag fie, mit Aus- 
nahme des Pass. virgin., wenigftend vor de libert. eccles. zu 
fegen find, wo Hemmerlin fie zuerft aufzählt. Die Zeit ihrer 
Abfaſſung ift aber auch bei ihrem wohl meiftentheils unbeben- 
tenden Inhalt von Feinem Belang, und follte auch die eine 
oder die andere in jene wichtige fchriftfichierifche Kluft von 
1438 big 1444 fallen, fo bliebe darum diefe Zeit nach mie vor 
dennoch diefelbe drückende fchriftftellerifche Leere. 

Nur mit wenigen Worten muß bier noch von zwei ferneren Ti- 
tein Hemmerlinifcher Schriften wiffenfchaftlichen Inhalts die Rede 
fein , welche von Haller, Helv. Bibl. und Leu angegeben werden: 

De Passione Felicis et Reguls. 

Viridarium Imperatorum. 

Wurftifen bat etwas von letzterer Schrift geſehen; denn 
er führt fie an in der Basler Chronik Buch 2. C. A, bei Ge⸗ 
legenbeit der Grindung Bafeld. Er fagt: Achte nichtig, daß 
die Stadt .Bafel jemalen Augusta major geheißen, unangefchen, 
daß folches Felix Hemmerlin, Chorherr zu Zürich, im Viridario 
Imperatorum gefchrieben. 

Auffallend ift nun aber, dag Conrad von Mure, nad J. 
9. Hott., Schola Tig. p. 158, gleichfalls eine Passio Felicis u. 
" Regule, fowie einen Catalogus Romanorum Pontificum et Im- 
peratorum verfaßt bat; das bringt auf den Gedanken, jenen 
faft gleich betitelten Schriften Hemmerlins feien wohl nur Schrif- 
ten Mure's aus der Sammlung der Schriften diefes Gelehrten, 
welche Hemmerlins Sorgfalt veranftalter hatte, wie fein Manu⸗ 
feript nachgewiefen. Noch mahrfcheinlicher aber ift, daß Hem⸗ 
merlin wenigſtens, bei der fo übereinftimmenden Titelverwandt- 
fchaft, durch die Beichäftigung mit Mure's Schriften auf die 
Behandlung befagter Begenftände gekommen fein mag, und daß 
er bauptfächlich dabei aus Mure gefchöpft. 
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Im Fall leuterer Annahme, wobei alfe von einiger ſelbſt⸗ 
thätiger Abfaffung diefer Schriften von Seiten Hemmerlins die 
Rede fein kann, wird diefe Abfaffung am natürlichen in die 
Seit fallen, da er mit der Sammlung der Schriften Mure’g 
fertig war, alfo von 1452 big 54, und zwar erft nach dem 
Pass.; denn Hemmerlin berührt fie auch dort in feiner festen 
Schriftaufzählung nicht, doch iſt -Testerer Umfland nicht ganz 
entfcheidend; denn er könnte bei feiner Beſcheidenheit fie im 
Pass. auch darum weggelaffen haben, weil er glaubte, fie nicht 
ald eigene Schriften geltend machen au dürfen bei feiner ange 
nommenen geringen Selbſtthätigkeit hinfichtlich derfelben. In 
die fpätere Kerferzeit darf man die Abfaffung nicht wohl feten, 
indem Hemmerlin dort der nötbigen Bücher beraubt war, was 
fich ausführlich zeigen wird, und zu diefen Schriften brauchte 
er gewiß eben vorzüglich die Bücher Mure's; auch iſt wenigſtens 
dad Viridarium Imperat. fihwerlich ein Gegenſtand gemwefen, der 
ihn dors befonders anziehen mochte. Das aber darf fein trifti. 
ger Grund gegen das Gefängniß fein, daß weder in der Samm- 
lung der Kerkerfchriften Hemmerlins im Manuſe. vom Decan 
von Zurzach (1471) noch in der Schrift de lib. eccles. vom 
Herausgeber (Geb, Brant) bei feiner dort bemerften Einfchieb- 
ung von Hemmerlind Kerferfchriften zwiſchen die eigene Schrift 
anfzäblung Hemmerlind, die beiden bier befprochenen Schriften 
erwähnt find; denn diefe Erwähnung könnte gleichfalls aus dem 
vorher fchon berührten Grunde unterlaffen worden fein, nämlich 
weit diefe Schriften nicht für genugfam Hemmerlinifch galten. 

Es if nun aber noch ein anderes deutliches, gleichfalls 
fchriftitellerifches Zeichen feines flarten Geiſtesſchwungs aus 
diefer Zeit von 1450 bis 54 übrig; nämlich eben fein Widerftand 
gegen diefenigen, welche ihm jenes Elend bereiteten, gegen feine 
Feinde im Stift, wie das bereitd angedeutet worden ift. Seine 
kräftigen perföntichen Schriften aus diefer Zeit find es, welche 
noch betrachtet werden müflen. 


Es find folgende 5: 

26. Dyalogus de consolatione inique suppressorum. 
27. Contra iniquos judices. 

28. Doctoratus in stultitia. 
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29. Epistola contra quendam superbum clericum. 

30. Passionale. 

Diefe Schriften gehören jedenfalls in diefe Zeit, und zwar 
die A erſten zum Theil wahrſcheinlich, zum Theil gewiß ins 
Jahr 1450, mie bei jeder einzeln fich zeigen wird; ficher 
jedoch gehört feine von diefen nach 1451, weil fie alle 4 in 
der aus diefem Fahr flammenden Schrift de libert. eccles. 
fhon von Hemmerlin aufgezählt werden. Das Pass. fällt ins 
Kahr 1452 und ift überhaupt Hemmerlins letzte befannte Schrift 
aus diefer Zeit vor feinem Gefängniß, indem fie, wie fchon 
erwähnt, jenes Pass. virginum noch aufzählt, das in dem Schrif- 
tenverzeichniß des gleichfalld aus 1452 ftammenden cinleitenden 
Manufe. zu Conrad von Mure noch nicht vorfommt, und indem 
fie vor allen Dingen felbit, nämlich das Pass. Hemmerlins, in 
diefem Verzeichniß des Manufe. noch nicht aufgezählt wird, ein 
Hauptzeichen ihrer fpäteren Entftehung. 

Was dann die aufgeftchte Reihenfolge betrifft, fo muß, nach 
dem eben Gefagten, das Pass. zuletzt ſtehen; von den A frübern 
find die beiden erften vorangeftellt, weil fie auf Hemmerlins 
Hauptfeind fich beziehen, über welchen er doch mwahrfcheinfich 
zuerſt berfiel, wenn er einmal mit foichen Waffen aufzutreten 
ſich entfchloß; die beiden folgenden gehn auf zwar höchſt bittere, 
aber doch, gegen jenen, minder bedeutende Feinde, Die weiteren 
biftorifchen Gründe zu der aufgeftellten Ordnung werden bei 
der Betrachtung im Einzelnen klar werden. 

Hinfichtlich der Veranlaffung zu diefen perfönlichen Schrif⸗ 
ten, fo war ed natürlich bei allen im Grunde diefelbe; Die neuen 
Angriffe, die er zu leiden batte, und die er eben jetzt in feinem 
geiftig gefunderen Zuitande nicht mehr fo wehrlos ertragen mochte, 
wie früber, da feine Scele dem Drud zu crliegen drohte; na- 
mentlich war er durch das Buch de Nob. wieder zum Bewußt⸗ 
fein von der Gewalt feiner Feder gefommen, und fo bor feinem 
gehobenen Muthe fich auch gleich das rechte Schwert dar, das 
einzige, das ihm zur Vertheidigung noch übrig geblieben, aber 
auch wahrfcheintich das ſchärfſte: Schauftelung feiner Feinde 
an dem Pranger der Hffentlichen Meinung. Beim Passionale 
fam dann aber noch eine befondere VBeranlaffung hinzu, worauf 
er felbft in diefer Schrift hindeutet fol. 20 u. 21. 
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Nach diefer Stele war im Verlauf diefer neuen Händel 
einmal ein Stillſtand eingetreten zwifchen ihm, Hemmerlin, und 
dem Probſt und Capitel anderfeits; Hemmerlin felbit batte in 
Gegenwart; Gundolfingers, des Generalvifard von Conflanz, 
einen Vertrag volllommener Berfübnung (plene concordie con- 
tractus) mit eigener Hand unterfchrichen. Das that aber Hem- 
merlin, wie er bier behauptet, nur, weil fchrediiche Furcht ihn 
dazu zwang (eram horrendo metu compulsus), wie die Zürcher 
auch kürzlich (nuper) einen folchen Vertrag aus Furcht einge- 
ben mußten, durch die Eidgenoffen und zumal durch die wilden 
Schwizer gezwungen; ganz auf gleiche Weife feien auf ibn, 
Hemmerlin, Tosgedrungen die Menge der Chorberren und die 
Vebermacht ihrer Genoffen. Nach Reg. quer. fol. 110. a., welche 
Stelle jedenfalls hiehergehört, fcheint der Generalvikar Hemmer- 
lin zu einem höchſt demüthigenden friedlichen Nachgeben geswun- 
gen zu haben, bauptfächlich, indem er einige fchriftliche Dar- 
ftellungen feiner Stiftsfeinde, welche in Bezug auf ihre bisheri- 
gen Frevel gegen Hemmerlin, befonderd auf den frühern Mord- 
anfchlag, ihre vollfommene Unſchuld aufſtellten, indem er diefe 
als wahrhafte Zeugniffe annahm. Tres libellos, fagt Hemmer- 
lin, eorundam ineptissimos. ymmo falsos. In omnibus Jure et 
foro reiciendos admisit. Da nun aber der Probſt und die 
Seinen auch nach dem Frieden immer dreifter fich damit brü- 
feten, daß fie in Allem gegen Hemmerlin ſtets die vollſte Ge- 
rechtigfeit geübt hätten, fo fand Hemmerlin natürlich durch fol- 
ches Benehmen den Frieden ihrerfeitd zerriffen und fich aber- 
mals angefeinder, weßhalb auch er wieder zu den Waffen. griff; 
und weil er fich von allen zufammen bier gleichmäßig und auch 
in Bezug auf feine ganze Vergangenheit angegriffen fühlte, fo 
richtete er jest auch feine Waffen gegen alle zuſammen und 
entrollt zugleich den ganzen Rampfplag feines Lebens, 

Diefe Betrachtung der Hauptveranlaſſung zum Pass. führt 
nun noch auf einiges andere: 

Erfſlich ift da auf feine wehmüthig geiftreiche Auffaſſungs⸗ 
weife feiner Stiftshändel aufmerffam zu machen, Er vergleicht 
jenen Srieden mit feinen Feinden mit dem Frieden der Zür- 
cher und Eidgenoflen; eben fo bat er ja früher in einer Klage 
Pass. fol, 11. feinen offenen Krieg mit dem Gtift verglichen 
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mit dem Krieg der Eidgenoflen gegen Zürich, Sein tiefſtes 
Elend mar ja auch aufammengefallen mit dem tieflten Elend 
Zürichs nach den erflen Siegen und Zerflörungen der Eidgenof- 
fen im Jahr 1443, und fein Glück war gewachfen mit dem freien 
Aufathmen Zürichs feit 1444. Go fühlte er ſich alſo gleichſam 
als ein Zürich im Kleinen, und das um fo lebendiger, da er 
ja auch das Schickſal feiner Vaterſtadt fo Tebendig empfand; jene 
Vergleichung entfprang alfo gewiß aus einer riefen patriotifchen 
Bhantafie, und war nicht blos äußeres Wortfpiel; es war eine 
ſchmerzlich erbebende Phantaſie, indem es ihm zugleich wohl 
thun mußte, daß er mit einer fo hoben Unglücksgenoſſin fich 
fo eng verwachſen fühlen durfte. 

Wichtiger aber, ald diefe Beobachtung, ift eine andere, welche 
aus jener Darftelung der Hanptveranlaffung zum Pass. fich 
ergiebt: Gundolfinger war offenbar bei dem Verſoöhnungsvertrag 
fhon mit Hemmerlin verfeindet, wegen eined oder mehrerer 
der früher dargeſtellten Nergerniffe, fo daß diefer Vertrag alfo 
nach der Schrift de lib. eccles. und demnach zwifchen 1451 
und 1452 zu ſetzen ift, woraus folgt, daß die A erſten perfün- 
lichen Schriften vor jenem Friedensverfuch bereits gefchrichen 
waren, indem ia die genannte Schrift diefelben aufführt, anderer 
klarer Zeit⸗Gründe zu gefchweigen. Und das zeigt nun am einfach- 
ftien, warum Hemmerlins Feinde fo auf diefen Vertrag drangen. 
Jene vperfönlichen Schriften erfchredten Hemmerlins Feinde 
durch ihre verletzende Wirkung, war doch die eine derfelben, 
contra inig. jud., eine von denen, welche ad diversa mundi cli- 
mata, nach Pass. fol. 12. verbreitet wurden. Und was hätte 
auch Hemmerlind Feinde wirffich anders bewegen fünnen, ibn 
sum Srieden zu zwingen, als feine fpise Feder? Das war fa 
feine einzige gefährliche Waffe in diefer fpäteren Zeit. Hiernach 
erffärt fich denn auch die Zeitfiuft von faft 2 Fahren, die dieſe 
erften perfönlichen Schriften von der letzten, dem Pass., trennt; 

Das verfteht fich übrigens vom ſelbſt, daß diefe 5 perſönli⸗ 
chen Schriften biftorifch auch deßwegen wichtig find, weit fie 
einen Hauptbeitrag Tiefern mußten zu allen den Urſachen, melche 
die letzte ärgſte Wetterwolke über Hemmerlin endlich zum Aus. 
bruch brachten. Sie waren gewiß der erſte Sturmesſtoß hiezu, 
zwar bauptfächlich dad Pass., aber auch die A früheren, weßhalb 
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auch diefe mit jenem zufammen am füglichften an den Schluß 
dieſes Lebensabſchnittes Hemmerlins zu ftellen find als binüber- 
leitende Vorboten zum leuten Unglückstheile feiner Schickſale. 
Zugleich deuten fie auch wieder rückwärts, indem fie einen Blick 
öffnen in Hemmerlins geiftige Perſönlichkeit in den letzverfloſſe⸗ 
nen Kummer - aber auch SKraftiabren. Diefen abfchließenden 
Rückblick gewährt namentlich das Pass. 

Das wefentliche Hiftorifche aus diefen perfönlichen Schrife 
ten Hemmerlind, das beißt das Bedentendfie daraus, ift be 
greiflicherweife eigentlich in der bisherigen Darfichung fchon 
vorübergegangen. Die folgenden Auszüge können alfo, ihrem 
Hauptinhalte nach, nichts Neues bieten, fondern find im Grunde 
meift Wiederholungen; aber diefe Auszüge auch diefer Schrif- 
ten Hemmerlind gebören deßhalb doch zur Vervollſtändigung 
feines Lebensbildes nach allen Seiten, indem fie, wenn auch 
nicht viel neuen Stoff, doch das Neue bieten, daß fie diefen 
Stoff in dem eigenthümlichen Zufammenhang vorführen, in 
weichem Hemmerlin ihn giebt; der fchriftitellende Hemmerlin 
muß auch bier näber angefchaut werden, um ibn ganz zu 
erfaſſen. Es feblt aber dann auch nicht an wirklich neuem 
wichtigem Stoff in den Theilen diefer Schriften, die Hemmer. 
lins geiſtige Stellung zu feinen Feinden aufklären, welche neue 
geiſtige Seite mit der äußerlich Hiftorifchen oft fo eng verwoben - 
it, daß diefe auch dadurch wieder in ein frifched Licht tritt. 

Weitere allgemeine Bemerkungen über dieſe perfönlichen 
Schriften Hemmerlins find nicht notbwendig, die einzelnen Ein- 
Feitungen Flären alles auf. 

Bon den 4 erften perfönlichen Schriften Hemmerlins, welche, 
wie bemerkt, gegen einzelne feiner Feinde gerichtet find, treten 
denn nun zuerft die beiden gegen den Hauptfeind, Probſt Nit- 
bart, auf. 


26. Dyalogus de consolatione inique suppressorum. 
27. Contra: iniquos judices. 


Daß Hemmerlin erfiered vor letzterem gefchrieben,, gebt aus 
den Schlußworten dieſes letzteren ferbft hervor, wodurch er jenes 
als bereitd verfaßt anführt. Die einmalige Nennung diefer 
zweiten Schrift contr. inig. jud. fchon im Buch de Nob. Cap. 
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1. fol. 8. b. kann nur fo angefchen werden, daB Hemmerlin früber 
in feiner trübften Zeit (vor 1444) bereits den Verfuch zu dieſer 
Machefchrift gemacht haben mag; aber im Drud der Zeit einer- 
feitd und dann durch die frohe Zeit anderfeitd von derfefben 
damald wieder zurüdgezogen worden ift. 

Erfieres Wert muß um 1450 oder 1451 gefchrieben fein, 
nach den biftorifchen Andeutungen, die fich in demfelben vor- 
finden. So wird 3. B. Parft Nicolaus V.: presens pontifex 
genannt, und diefer regierte von 1447 bis 1455; noch näher iſt 
die Bezeichnung, daB Papſt Felie: nuper abgedanft babe; er 
that dies 1449. 

Die zweite Schrift, welche an fich, außer der erwähnten 
Schlußbemerkung, feine nähere Bezeichnung über ihre Abfaffungs- 
zeit enthält, muß ſehr bald auf die erfle gefolgt fein, da beibe 
nicht nach 1451 zu ſetzen find, wie bereits aus dem Verzeichniß 
in de libert. ecoles. gefchloffen worden. 

In der Schrift Dyalogus etc. wird Probſt Nithart haupt. 
fächlich wegen feiner Hauptthat gegen Hemmerlin, jener Pfrün- 
denentziebung von 1441 mit Hülfe des gegen ihn aufgebesten 
Bifchofs von Eonflanz, angegriffen. Diefer Frevel des Probftes, 
befonders auch, weil damit die völlige DBerfeindung mit dem 
Bischof zuſammenhing, fcheint in Hemmerlins Leben der ſchwarze 
Fleck für immer geblieben zu fein, wie er ja auch fpäter, nach 
feiner Scfangennebmung 1454, auf diefe Wunde in feiner Seele 
als einer niegebeilten hinweist. 

Die Schrift it in manchen Stellen äußerſt bitter, fo daß 
man ihm den Fochenden Zorn recht abfühlt, aber eben fo häuſig 
zeigt er fich freien Geifted genug, um zum Lichlingäfpiel feiner 
Phantaſie fich zu erheben, zum Wit: er treibt Seitenlang mit 
feinem Schickſal Scherz; und es ift das nicht etwa der Scherz 
der Verzweiflung, fondern ein recht gemüthlicher, es wird ihm 
ſelbſt wohl dabei. Mehr noch aus diefen letzterwähnten Theilen 
der Schrift, ald aus denen des Zornes kann man Hemmerlind unge 
beugten frifchen Geift in dieſem Abſchnitt feines Lebens erfennen. 

Hemmerlin triffe aber nicht nur den Probft mit Zora und 
Wis, fondern auch viele andere, mie fie ibm, man kann es 
fagen, in die Pfeile bineinliefen, 3. B. den Waldenburg oder 
Bürlin, da, wo er vom einäugigen Genoſſen des Brobftes ſpricht / 
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und auch die Berner. Aber bauptfächlich auch den regierenden 
Papſt Nicolaus V., an deffen Namen Hemmerlin arge Gedan- 
fen knüpft. Hemmerlin kam eben wegen dieſes bier fo mißhan⸗ 
deiten Namens fpäter im Gefängniß auf den Gedanken, er könne 
Dadurch auch Nicolaus Bundolfinger beleidigt haben, nur mit 
der Gedächtnißvermechfelung, daß er dieſe Namensmißhandlung 
in der Schrift de libert. eceles. fich fälfchlich vorfommend dachte, 
Es ift darüber fchon in der Einleitung zu diefer Schrift aus. 
führlich gefprochen und dort auch bereits bemerkt worden, daß 
Hemmerlin in der Sache felbit allerdings dennoch Necht haben 
fonnte, daß alfo wirklich Gundolfinger fich zum Theil gleichfalle 
dadurch gekränkt fühlen mochte. Der Einwurf wegen Bundol- 
fingers Freundlichkeit noch nach diefer Schrift ift bereits in der 
gleichen Einleitung ebenfalls fchon befeitigt worden; er lernte 
diefe Schrift erfi fpäter Fennen. In fo fern gehört diefer dya- 
logus de consol. ete. auch in diefer Beziehung zu der Reihe 
derjenigen Schriften Hemmerlind, welche zu feinem fpätern Un- 
glück Hiftorifch mitbeitrugen, und nicht nur in Beziehung auf 
den Hauptbeleidigten, den Probft ſelbſt. Ehen fo gibt der An- 
griff auf den Papſt Nicolaus namentlich, der ja die Gewalt in 
Händen Hatte, während der Angriff gefchab, diefer Schrift 
Hemmerlins auch außer dem Stempel, daß fie eine perfönliche 
it, auch den einer freifinnisen Schrift und zwar einer fehr 
mutbvollen. 

Die Schrift ift übrigens wegen der vielen Einzelheiten, 
die fie zumal aus Hemmerlins Schickſalen berührt, nächft dem 
Pass., für dad bisherige Leben des Mannes die reichte Quelle, 

Sie ift abgefaßt in Form eined Gefprächd zwiſchen Hem- 
merlin dem Anxiatus und der ihn tröftenden Sapientia. 

Die Schrift umfaßt 10% Folioblätter. 


Auszug aus 
Dyalogus de consolatione inique suppressorum. 
Anxiatus. anxiatus est in me spiritus meus eto. Mein 
Geiſt if in Angſt in mir. Höre Allmächtiger das Ziehen des 
Geängfteten. 
Sapientia. Erhebe deine Stimme gleich einer Poſaune, fo 
wird Gott dich erbören. Sie verfpricht ihm, ihn tröften zu 
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wollen, wie einit den Boöthius, mit Hülfe ihrer Schweſter, der 
Philoſophie. Erzähle mir nur deine Noch, 

Anx. Ich Teide unter mächtiger Hand, und wohl aus 
eigener Schuld; aber aus guter Meinung kam diefe Schuld. Er, 
der mich ängfter, tft mein Oberer, an Gottes Statt über mich 
geſtellt, und auch durch meinen eigenen Willen dazu erhoben. 
Er Hat auch unſern gemeinfamen Fürften auf feine Seite ge 
fhmeichelt, und feitdem find alle andern ebenfalls gegen mich, 
fo viel, ald Haare anf meinem Haupte. (Fuit magistratus vice 
dei super caput meum collocatus: immo mea propria spontanea 
quoque voluntate prefectus. Et placabilem fecit sibi virum 
videlicet vtriusque nostrum principem et placabat eum eum 
ceteris: prout placare solemus potentiorem. et extuno ceteri 
multiplicati sunt super capillos capitis mei: et cor meum de- 
reliquit me. et timor et tremor venerunt super me et contex- 
erunt me tenebre.) 

Sap. Hostem semper emit. 

qui furem de cruce redemit. 
Man finder die Undankbarkeit gerade am üfterften bei denen, 
die und am meilten zu danken haben. Wenn die Schlange den 
Menſchen beißt, fo If’8 in ihrer Natur; ein Menfch aber, der 
alfo handelt, wüthet gegen feine eigene Natur. D’rum weiß 
ich von einem Hausherrn, der einen Hund, eine Schüſſel voll 
Blut ausledend, in feiner Vorrathskammer entdedte, daß er 
diefen freundlich. hinausführte; dagegen aber feine unachtſamen 
Beute hart anfuhr. (Unde fertur de quodam patrono qui mo- 
losum reperit rusticanum in gue domus promptuario. qui dum 
sanguinis massam totaliter esuriens deuorarat: benigniter abe- 
git. et non ipsum sed familiam que sua negligentia contra rei 
familiaris normas hostijs serandis non prouidit acriter increpauit.) 

Anz. Das ift mein eigener Vater gewefen. (Et vere ille 
fuit genitor meus qui talis benignitatis beneficium peregit.) 

Sap. Wie heißt du denn? (Die nomina. dio cognomina 
quibus communiter vocitaris.) 

Anx. Nomine vocor proprio Felix. 

Sap. Felix qui potuit mundi vitare ruinas. Illos felices 
describit antiguitas, die ſich durch fremdes Unglück zu ihrem 
eigenen Glück warnen ließen. Unde Felix quem faciunt aliena 
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pericula cautum. Dich aber bat weder fremde noch eigene Ge⸗ 
fahr vorfichtig gemacht. Et Felix nomen et eius numen et omen 
et exnunc in te non profecerunt. Wie beißt du ferner noch? 
Si autem alterius agnominis vel cognominis designatione frua- 
ris: edic? Vielleicht zeigt fich da ein glücklicher Wink des 
Schickſals (fortune signaculum). 

Anx. Sum agnominatus cantor in ecclesia Thuricensis et 
cognominatus Hemmerlin cognominatione communiori. 

Sap. Cantor mwahrfcheinlich per antiphrasim, weil du eine 
fo rauhe Stimme baft. 

Anx. Laboraui clamans: rauce facte sunt voces mee. Ps. 
kzviij. (eigentlich 69.) 

Sap. Sed de cognomine tuo dio an sit grecum. latinum 
vel barbaricum. 

Anx. Unde scis quid est malleus. 

Sap. Scimus. 

Anx. A malleo deriuatur malleolus id est paruus malleus, 

Sap. O frater: nihil fit sine causa: dicit philosophus. 
Höre ein Beifpiel: Zur Zeit P. Martins V. waren in der rö⸗ 
miſchen Kurie zwei höchſt einflußreiche Deutfche, deren einer 
Zwerg, der andere Heller hieß; da fagte ein kluger Römer von 
diefen: Wie! wenn fie nun Miele und Goldflüd hießen, mer 
könnte ihnen dann widerfichen? So du, wenn du Hammer 
(malleus) flatt Hemmerlin (malleolus) hießeft, wie würdeſt du, 
gleich des Herkules Keule, deines Feindes eiferne Bruſt zer- 
fchmettert haben! Auf einen folchen Ambos gehörte wahrlich 
ein Hammer und kein Demmerlin. Wer aber bat dich denn ſo 
beleidige? Sage es gerade heraus, ohne Räthſel. 

Anx. Einer, Namens Nithart. 

Sap. Das iſt weder ein barbariſches, noch ein griechiſches, 
noch bebräifches, noch Tateinifches Abort; mas bedeutet es? 

Anx. Du, die du mitgewirkt bei jeder Schöpfung, die du 
beim Thurm zu Babel die Sprachen vervielfältigteſt, du follteft 
das nicht wien? Nun: Nithart bedeutet: harter Haß (odium 
durum). 

Sap. Wie des Menfchen Name fo fein Charakter; das if 
uralt. So Efau, Jakob, befonderd Kefus, Ruben, Joſeph, 
und alle Söhne Jakobs, David, Salomon. Ferner Seneca, 
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weil er in der Folge fich ſelbſt tödtete (se necauit), Go auch 
im N. Tefl.: Petrus von petra, Feld, und es iſt ganz wahr, 
dag alle die fo heißen, einen barten Kopf baben und unbeug- 
fam find. Daber bat der Rath zu Erfurt einſt beſtimmt, daß 
feiner, Namens Beter, je hineingewählt werden dürfe: ordina-- 
uit et statuit (prout his diebus ibidem seruatur) vt in ipsorum 
senatus collegio, welches vor allen übrigen Eollegien Deutich- 
lands fich auszeichnet, Petrus nomine locum nequaquam debe- 
ret habere. So ift auch Nicolaus ein böfer Name; daher die 
Sekte der Nieolaiten in der Offenbarung, weil einer, Namens 
Nicolaus Weibergemeinfchaft einführen wollte. Der jetzige Papſt 
Nicolaus beißt nicht umfonft fo: Et igitur nicolaum presentem 
summum pontificem videlicet quintum quidam autumant ne 
infructuosa sit nominis appellatio. Ferner auch von den Bei- 
namen (agnominibus). Erklärung, woher Octavianus zugleich 
Auguſtus genannt worden, Friedrich J. barbarussus etc. Da 
fommt denn Eardinal Julian auch befonders ausführlich vor: 
Sic Julianus cardinalis presidens in concilio {Basiliensi post- 
quam mire legalitatis et deuotionis apud omnes produxerat 
apparatus. demum miserabiliter maleficiatus et a concilio tur- 
piter apostatauit. vnde Julianus secundus apostata a cunctis 
extitit vsque in hodiernum diem patenter agnominatus ad dif- 
ferentiam Juliani primi videlicet imperatoris et apostate. 

Anx. Mein Verfolger bat zum beften Genoflen einen klei⸗ 
nen bäurifchen Menfchen, einäugig. Nimm dich in Acht vor 
dem, den die Natur gezeichnet, fagt der Philoſoph. (Habet 
Secretorum suorum persecutor ıneus contra me ruris peritum 
virum videlicet prout nominatur ao re et nomine demonstratur. 
rusticellum (bier ift Pürlin, Hemmerlins Stifeöfeind, einer 
vom grauen Bund, deutlich bezeichnet). id est paruum modi- 
cum. exilem. rusticum: sibi conthoralem notabiliter monoculum. 
hunc nota quem natura notauit dicit philosophus), 

Sap. Einft Fam ein armer Schüler und fang vor der 
Thür. eines Reichen; diefer ſah, daß jener nur ein Auge batte, 
und fragte ihn nach Namen und Herkunft. Antwort: Ich bin 
von Bremen in Sachſen und beiße Nicolaus. Der Reiche: 
Du haft 3 gewaltige Fehler, und hättet du nur einen davon, 
ich könnte dir nichts geben; da bift einäugig, dich bat die Na. 
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tur gezeichner; dein Bremen pflegt nichts als Bottlofe zu cr. 
zeugen; und endlich heißt du Nicolaus. D’rum mach’ dich fort! 
Aber nicht nur die Namen, auch die Zeichen, die Wappen der 
Menfchen, Städte u. f. w. fprechen den Charakter aus; z. 2. 
weil Bern einen Bären im Wappen bat, d'rum beißt und zer- 
reißt es auch alle Edeln fo bärenmäßig. Doch in deiner Sache 
muß ich auch die andere Partei bören. 

Anx. O, ich mwünfche dir Süd dazu, wenn du etwas 
berausbringen kannſt. Ich babe ibn vor den ehrenwertheſten 
Leuten (coram illustribus et potentibus et honorandis) um feine 
Urfachen, gegen mich zu wüthen (causas sue commotionis 
contra me) gefragt; allein er blieb ſtumm, als hörte cr nicht 
(sicut ınutus non aperiens os suum); ergrimmte zwar wie Kain 
gegen Abel, erröthete aber nicht einmal, meil er Tein Blut 
dazu bat, fondern Fnirfchte nur mit den Zähnen Cattamen non 
erubuit. quia naturaliter naturali tanto sanguine vt valeret 
erubescere caruit: sed palefactus orizando singultavit: et cri- 
pantes collisit dentes. et propterea gentes qui fuerunt in eir- 
cuitu fremuerunt) ; und wiewohl ich in Mitte der Nacht aufge ftan- 
den, den Namen des Herrn zu befennen, und meine Pflichttreu ge 
than fürmeine Pfründe, bat er mir doch dieſe Pfründe genommen. 

Die Sap. nimmt zum Schein ſich Nithartd noch ferner an, 
und rühmt 3. B. feine Klugheit Cvir prudens est); doch giebt 
fie zu, daß auch die klügſten Männer oft das Thörichteſte voll- 
bracht hätten, wie Salomo, und neulich Bapfi Selig V., welcher 
als princeps famosissimus tonsurare se permisit et papatum 
assumpsit quem tamen derisione dimisit. 

Anx. widerlegt fiegreich alle Gegengründe der Sap. und 
behauptet, des Nithart Seele werde einft in der Hölle derma- 
Ben gemartert werden, fo daß er mehr Leiden für feine Schafe 
und zumal für mich über ſich nimmt, als ſelbſt Chriftus; denn 
diefer Titt nur am Leibe und erbob fi) dann zu cwiger Gelig- 
feit, er aber giebt auch feine Seele bin in ewige Qualen, 

Sap. Sein Ausgang wird fein wie der des Judas, des 
verworfenen Verkäufers. 

Anx. Hier fällt bei Erwähnung ded Judas dem Felig eine 
Geſchichte des Basler Coneiliums ein, wie Papſt Eugen IV. 
(er nennt ihn auch bier quintus) den Cardinal von Arles einſt 
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um vieles Geld wegfangen laſſen wollte: Ecce dum nuper Eu- 


genius papa quintus conduxerat precio certos nobiles germa- 
nie vt caperent sibi cardinalem Arelatensem ooncilii Basilien- 
sis presidentem protuno in causis concilii cum exercitu pre- 
latorum magno per prouinciam aınbulantem: qui dum vix et 
solus euaserat. inquit in sessione dieti concilii publica. clarius 
et preciosius venditus sum quam christus qui solum pro tri- 
ginta argenteis fuit traditus. ego autem pro triginta milibus 
aureorum eram venundatus, 

Die Sap. will nun den Selig aufmuntern, Ach als ein Rechts⸗ 
fundiger an den Herren über fie beide (partis vtriasque prinoi- 
pem et indicem), alfo an den Bifchof von Eonftanz zu menden. 

Anz. Ich bin arm und kann nicht fireiten gegen ibn vor 
Bericht, ich könnte ihm auf tanfend Goldſtücke, die er befikt, 
nicht mit einem antworten (Pauper sum ego et si voluero con- 
tendere cum eo: vt dixit Job. c. ix. non potero ei respondere 
vnum. videlicet aureum pro mille quos ipse possidet.) Ich bin 
um mein Eigentbum gefommen (noueris me rerum facultates 
amisisse) Durch Die Kriege zwiſchen den Zürchern und Schwi- 
zen, wie einft Birsil um feine Güter (possessiones) durch den 
Krieg zwiſchen Mantua und Cremona. 

Die Sap. rühmt ibm in allen diefen Verhältniffen die Ge⸗ 
duld als das Beſte. 

Anx, findet aber, daß diefe Tugend nicht als eine Haupt⸗ 
tugend gelte bei den beiten Kirchenſchriftſtellern. 

Die Sap. dringt dennoch darauf und mahnt ibn ab vom 
Zorn gegen den, der nach Furzer Zeit der Macht und Herrlich- 
feit gewiß fchmäblich untergehen müſſe. 

Da gibt endlich der Anz, nach, und erklärt fich für ge 
tröftet. Und fortan im Gefprächsfchiuß, wo er der Sap. dankt, 
beißt er nicht mehr Anxiatus, fondern Consolatus. 


Die Schrift contra iniquos iudices, die mit der eben be- 
trachteten in jeder Hinficht genau zuſammenhängt, greift den 
Vrobſt und mir ibm das Eapitel gleichfalls wegen der ſchänd⸗ 
lichen Verurtbeilung von 1441 an. Zwar deutet dies Hemmer- 
kin nur allgemein an gegen Ende der Schrift; aber ganz beut- 
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lich fagt er es im Pass. fol. 12. mit dem bitteren Wortfpiel, 
das er dem Probſt ferbft in's Geſicht ausgeiprochen, er babe 
die Schrift gefchrieben ad suum honorem, alias ad sai crimi- 
nis horrorem; diefe Bezeichnung fcheint Hemmerlin überhaupt 
trefflich vorgefommen zu fein, denn er wiederholt fie öfters bei 
Erwähnung der Schrift, 3. B. im Reg. quer. fol. 121: ad ho- 
norem et potius ad horrorem Mag. Matth. Nithart compilavit 
collationem etc. und ebenfo de matrim. fol. 88. b. 

Die Schrift bat bei weitem den Werth nicht, wie die 
vorige, fie enthält gar Leine Beſonderheiten, fondern ift ganz 
allgemein gehalten; fie athmet ferner nur Zorn, und feinen 
Wis. Der Zorn gegen die Feinde ift viel heftiger als dort, 
befonders die Drohungen über ihre Strafen. ind doch fcheint 
Hemmerlin auf diefer Schrift befonders viel zu halten, wie 
fchon deren öftere Anführung beweist, und dann die Freude 
darüber, daß, wie er im Pass. fol. 12. erwähnt, diefer tracta- 
tulus fei ad diversa mundi climata divulgatus. Diefe Verbrei- 
tung fcheint freilich Hemmerlind Gewicht, das er ihr beilegt, 
zu rechtfertigen, fie fcheint etwas für die damalige Zeit befon- 
ders Schlagendes enthalten zu haben, und das ift denn wohl 
nichts anderes, als das, daß Semmerlin fich gefchidt auf ein 
fcharfes päpſtliches Dekret gegen ungerechte Richterfprüche dabei 
banptfächlich ſtützte, wodurch die Schrift eine Fanonifche, gött⸗ 
liche Würde empfing. 

Die Form it abhandelnd. 

Die Schrift umfaßt 2 '3 Folioblätter im Druck. 


Auszug auf 
Contra iniquos iudices. 


Girum celi circumiui sola. et prefundum abyssi penetraui: 
et in fluctibus maris ambulaui: et in omni terra steti etc. 
dixit sapientia Ecel. xxiiij. Zuerſt Lob der Gerechtigfeit nach 
Schriftfiellern aller Art, geiftlichen und weltlichen; bieranf wird 
die Ungerechtigkeit vorgenommen, und zwar zum Eingang das 
furchtbare C(terribilis) Defret Papſts Nicolaus IV., auf dem 
Eoneil zu Lyon erlaffen, welches allen Richtern in's Herz grei- 
fen muß: illa terribilis et metuenda decretalis per veram christi 
vicarium videlioet Nicolaum quartum in concilio Lugdunensi 

Felix Hemmerlin. 2 


— 
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edita. iuris peritis notissima. quam si quiuis iudex prospexe- 
rit: timent ambe aures eius. commouebunter insuper viscera 
sua: et erumpent lacrime saltem cordis: et introibit in cubi- 
enlum mentis fiendo etc. Da heißt's 3. B.: Wer ungerecht rich- 
tet, verliert feine Ehre (famam) und mordet fo fich ſelbſt. Ein 
foscher Geiftlicher darf feinen Gottesdienft mehr halten, ja nach 
Umfänden wartet fein der Tod, wie ein Perſerkönig einen ſol⸗ 
chen Richter fehinden und feine Haut im Gerichtsſaal aufhän- 
gen ließ. Chriftus bar nicht für die ungercchten Richter gebe- 
tet, fondern mit Abficht gefagt: Vater, vergieb ihnen, denn fe 
wiſſen nicht was fie thun! alfo für die Unwiſſenden im Recht, 
nicht für die Wilfenden. Darum auch web ihnen am jüngfen 
Bericht, da wird Chriſtus auch Fein Erbarmen mit ihnen haben. 
Nun Schilderung ihrer Berdammmiß, mo natürlich Feuer und 
Schwefel nicht gefpart if. 

Des. Bapfted Dekret Iieat dem Ganzen über die ungercchten 
Richter zu Grunde, wird aber von Felix meiter ausgeführt. 

Zum Schluß fast Felie: Er babe dieſes Werfchen geſchrie⸗ 
ben, weil er durch feinen Präfaten aufs grauſamſte uurerdeidt 
worden, und ebenſo habe er ein anderes Werk gefchrichen: de 
consol. iniq. suppressor. in feiner Angſt: Hanc igitur continu- 
ationis collationem ego Felix cantor Thuricensis decretorum 
doctor stadij Bononiensis inutilis. quia grauatus terribiliter per 
prelatum meum succubui, et similiter aliam collationem que 
intitulatur de consolatione inique suppressorum anxiatus com- 
pilaui. vt seiamus omnes quod dignam sit vt quis puniatur in 
eo in quo deliquit. et omnium reus iusto iudicio dei hic iudi- 
cetur: et in secula secwWorum per ignem. Amen. 





Nun folgen die beiden anderen früheren yerfünlichen Schrif- 

ten Hemmerlins: 
28. Doctoratus in stultitia. 
Und 
29. Epistola contra quendam superbum clericum. 

Welche zwar gegen zwei minder mächtige, aber ganz cben- 
fo beftige Feinde Hemmerlins im Stift gerichtet find, gegen 
Sueder und den Cuſtos Waldenburg oder Pürlin, beide mit 
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dem Probſt zuſammen die drei Häupter des boshaften grangn 
Bundes wider Hemmerlin. Die Abfaſſungszeit dieſer Schriften 
it am Schluß derfelben gang deutlich angegeben, die erfiere bat 
das Darum: Im Xubeljahr, am 1. Januar; die zweite nur: 
Im Jubeljahr, wornach beide in ihrer Ordnung geſtellt find. 
Die erfiere Schrift Doctoratus in stultitia ift gegen .Hem- 
merlins Mit⸗Chorherrn Sueder gerichtet, der, wie früber er⸗ 
zähle, der roheſte Geiſtliche war in ganz Zürich, der, ohne ſelbſt 
ein Wort fingen zu können, ihn Doch im Geſang zu meiſtern 
wagte, der im Kapitel, ald Hemmerlin über den Geſangunfug 
Haste, cd, dem Vrobſt zu Gefallen, dahin brachte, daß jener 
anf 1 Monat entpfründer und aus dem Kapitel gewielen ward, 
der dann auch zu Conflanz dafür wirkte, daB der andere grobe 
Beleidiger Hemmerlind, Waldenburg oder Pürlin, vom Biſchof 
ganz loögefprochen ward. Aus diefen Zügen. faun man ziemlich 
fliehen, daß der Mann ein zwar völlig ungebildeter, aber ge⸗ 
wiß verfchmister Wienfch geweſen, der chen aus letzterem Grand 
es mit dem binterlifiigen Nitbart fo trefflich Tonnte; Diele Ver⸗ 
(hmistheit feines Weſens läßt ſich auch daraus fchließen, daß 
er, wie bereits gleichfalls cermähnt, nach Nitharts Tod ſelbſt 
Probſt geworden, wie ja jener ed ebenfalls hauptſächlich durch 
Liſt erfchlichen. Diefer Charakter paßt ganz zu der Darſtellung, 
die Hemmerlin von ibm giebt in der Schrift; er ſtellt ihn hin 
als den Dummkopf aller Dummköpfe, und fo muß immer ein 
verfchmißter Unmwiffender auf einen Klagen wirken; wenn diefer 
Grund zum Zorne bat gegen jenen, fo wird er ſtets, eben durch 
feine Verſchmitztheit rbittert, feine Dummbeit im Willen auf 
die Spige treiben, um feine Unwürdigkeit an den Pranger gu 
Helen. Diele Bemerfung mußte deßhalb vorangefchicht werben, 
um es zu begründen, daß diefe Schrift geradesu ald gegen 
Sueder gerichter angenommen wird; denn der Name des Man⸗ 
ned iſt eigentlich nicht darin genannt, fondern cin fcheinbar an- 
derer Name, Heer, wird zum Doktor in der -Dummbeit er⸗ 
nannt; aber die gemachte Bemerkung zeigt, dag unter dieſem 
fein andever, als Sueder seritanden werden kann, und die Ver⸗ 
änderung des Namens erfcheint demnach nur als willfürliche 
Verfttzung einiger Buchſtaben, wahrſcheinlich um die Spise der 
Schriftwaffe erwas abzuſtumpfen. Außerdem nennt er den Mann 
2 
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auch Andreas und bezeichnet ibn als Schwaben. Im Pass. 
fol. 13, wo Hemmerfin ihn zuerft nennt, fügt er bei: predictus 
(Suederus): da nun derfelbe vorber gar nicht genanat worden, 
fo ift diefed predictus wohl am einfachiien auf diefe Schrift zu 
besichen , wie gleich darauf auch Pürlin mit predicetus vorfommt, 
ohne vorher erwähnt zu fein; das kann alfo als ein Wink von 
Hemmerlin ſelbſt gelten für die bemerkte Annahme. Die beiv, 
Biblioth. I. p. 38 und Walchner ©. 161 nehmen auch ohne wei- 
teres an, daß die Schrift auf Sueder gebe, 

Die Schrift gehört zu dem Bitterſten, was Hemmerlin ge⸗ 
fchrieben, und fie ſteht im dieſer Hinficht den ſchneidendſten Gtel- 
len des Buchs de Nob. an der Seite, nur mit dem geifligen 
Unterfchied, daß Hemmerlin bier feinen Zorn vollfommen durch 
Witz bemeiftert, mas aber auch bier eben fo am Plage war, ale 
es dort ungehörig geweſen wäre; mit einem Volk zürnt man 
anders, als mit einem einzelnen Menfchen; der Wis fpielt aber 
bier auch weit fiegender hindurch, als gleichfalld bei dem ein- 
seinen Nithart; das bat auch guten Grund: je geringer der 
Feind, defto natürlicher äußert fich der Zorn als Wis. Man 
fiebt aus dem Ganzen, daß er an dieſem Menſchen gar nichts 
Achtungsmerthes fand. 

Wegen ihres volllommenen Witzes hat dieſe Schrift auch 
"in neuerer Zeit noch als künſtleriſches Produkt hin und wieder 
Aufmerkſamkeit erregt, in Werfen, die fich fonft um Hemmerlin 
gar nicht zu Fümmern haben. So wird fie 4. B. angeführt in 
Dan. Georg Morbofend Unterricht von der Teutſchen Sprache 
und Boefie ꝛc., dritte Ausgabe von 1718, Theil 2, Cap. 7, 
Seite 331. Hier heißt es: Hemmerlin bat unter andern feinen 
Sachen ein fehr artiges Scriptum gemacht, deffen: Titel Docto- 
ratus in stultitia, worinnen er, nach der damals gebräuchlichen 
Schreibart, viel fonderliche Einfälle bat, und ein recht voll 
fommened Diploma Doctoratus in stultitia hinangehänget. 

Wie dieſe Stelle andeutet, zerfällt die Schrift in 2 Theile: 
Erftlich wird Hetzer nach vielen umſtändlichen Unterſuchungen 
um Doktor in der Dummheit promoviert, und dann folgt als 
Schluß der förmlich hiefür ausgeftellte Doktorbrief. 

Die Schrift ift natürlich in ersäblender und abhandelnder Form. 
Sie umfaßt 4 a Forlioblätter im Druck. 
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Auszug aus. 
Doctoratus in stultitia. 


Der Insipiens fprach in feinem Herzen: Gott hat dad Thö⸗ 
richte diefer Welt erwählt, damit er die Weifen zu nichte mache, 
und das Schwache diefer Welt, daß er zu nichte mache, mas 
ſtark iſt; nun feh ich aber nur die Weifen dieſer Welt zu den 
böchften Stufen emporfteigen, zu Doftoren und Profefloren der 
Theologie, der Medesin, des Rechts ꝛc.; die aber, welche Bott 
erwählt bat, kommen nicht hinauf. Darum bitte ich insipiens 
im Namen aller fatuoram ebetum. follorum. amentium. demen- 
tium. delirorum. infronitorum. furiosorum. lunaticorum. insen- 
satorum. stolidorum. ac stultorum necnon ceterorum qui iner- 
tia. rabie. ruditate. frenesi. baburtia. balburra. babursa. bab- 
sia. socordia. secordia. excordia. vecordia. ineptia. ignavia. seu 
ignorantia designantur. per germanie regna et alias vbilibet. 
Dich magistrum Felicem cantorem Thuricen. decretorum (vt 
asseritur) studij Bononien. doctorem: Du mögeft doch, weil du 
durch cine Menge von Erfahrungen aller Art (prout famatur) 
die Dummheit genau Fenneft, du mögen alfo, durch diefen Bricf 
bewogen, einen jeden von und nach firengem Examen sum Pro- 
feffor oder Doktor in feinem Fache ernennen. 

Der Insipiens will nun zuerit befördert werden; aber Selig 
erklärt ihn für nicht fähig, weil er die Dinge nicht unterfchei- 
den könne; denn ein insipiens fei der, welcher non aptus est 
ad discretionem saporis der Dinge, Er wird zur Stelle des 
pedellus bejtimmt bei der fernern Promotion. Der Insip. ift 
ganz zufrieden damit und meint, er wolle es nun machen wie 
die Prediger, melche das Himmelreich den andern öffnen, aber 
ferbft nicht hineinfommen; fo wolle er die andern sur Bromo- 
tion fortan nur einführen. Der erſte, den er nun einführt, if 
der fatuus. Felix finder ihn gleichfalls nicht fähig, meil er 
fatuus heiße, daher, dag er nicht verftehe mas er felbft fage (fa- 
tur) und eben fo wenig die Nede anderer. Hierauf der ebes, 
fällt auch durch; denn er tit befländig ebrius. And fo geht's 
der Reihe nach. Dazmwifchen greift Hemmerlin heftig den Leicht 
finn der höheren Geiſtlichen an, welche Unwürdige und Unwif- 
fende zu ihren Rathgebern erheben, wie 3. 3. ein folcher zu 
feinen Beiräthen erwählt babe einen Gerber, einen Schuſter 
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und einen Müller. Solche juris periti nennt er ruris periti a 
ruditate. Zulest führt nun der Insipiens den stultus ein, und 
war in der Perfon des Andreas‘ Heuer, eined Schwaben; man 
ſah ihm den Narren an auf den eriten Blick, und auch fein 
Name war empfehlend; denn Andreas war der Bruder Petri 
des Felſens, und. da Brüder immer etwas von einander haben, 
ſo deutete diefer Name Andreas auch auf einen recht ſteinhar⸗ 
ten Kopf. Dielen befördert nun Felix zum Doftor stultitie, 
damit die vielen Narren in der Welt durch ibn doch Hoffnung 
auf weitere Beförderung erhalten, weil die Zeit nun gelommen, 
wo, nach den Apoſteln und Propheten, Bott die Weisheit der 
Welt zur Narrbeit gemacht; in welcher die Weisheit genommen 
wird von den Weilen, das Geſetz von den Prieftern, und den 
Narren gegeben wird ꝛc. 

Der Insip. verlangt nun vom Felig einen offenen Doktor⸗ 
brief für den Narren, welcher auch ertbeikt wird, 


Tenor littere doctoratus in stultitia. 


Felix ecclesie Thuricensis cantor stultorum promotor. Wir 
erklären diefen Andreas biemit für fähig, die Doktorwürde in der 
Narrheit zu verfeben, in derfelben zu Ichren und zu fchreiben, 
und andere zu derfelben Würde zu erheben im Gebiet des ganzen 
Kaiferreihe. Wir haben ihm deßhalb die Zeichen der Narren- 
würde übergeben: Den Hut aus haarigem Eſelsfell mit Tangen 
Dhren und mwohlflingenden Glöcklein. Diefer Brief if gefiegelt 
mit dem Siegel der Narrbeits-Fakultät. (facultatis stultitie sigillo) 
Dot. Jubelj. 1. Yan. Im Haufe der Weisheit, (Datum anno iubi- 
leo die kalen. Ianuarij in domo quam edificauit sibi sapientia et 
miscuit vinum ef posuit mensam domini vt letificat cor hominis.) 


Die andere Schrift:. Epistola contra quendam superbum 
clericum tft gegen den Cuſtos Waldenburg oder Pürlin gerich- 
tet, und zwar ganz offen, mit Nennung der Namen ohne alle 
Verhüllung. Uebrigens ift es bier der Fall, wie bei der vori- 
gen Schrift: Man erkennt Leicht aus der Charakteriſtik des 
Mannes in diefer Epistola denfelben groben übermüthigen Men— 
ſchen, wie er, nach der früheren Darfiellung, Hemmerlin beici- 
digemd entgegengetreten, da er dieſen in der Sakriſtei frech gu 
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Boden gefloßen. Er fcheine nach der Schrift ein eben fo um- 
wiffender Menſch geweſen zu fein wie Sueder, nur nicht fo ver. 
ſchmitzt, fondern ſtatt deſſen nom plumpeſten Hochmuth beſeſſen. 
An dieſem Hauptfehler faßt ihn daher Hemmerlin. 

Die Schrift iſt, auf dieſes Ziel losgehend, im Grund eben 
fo witzig als die vorige; Hemmerlin iſt narürfich auch gegen 
diefen noch Seringeren, ald Sucher, feined Zorns vollkommen 
Meier; allein Demmerlind Stimmung war hier rubiger, min- 
der erbittert, das merkt man wohl: Berfchmiste Dummbeit if 
weit ärgerlicger, als plumpe bochmütbige Dummheit; daber iſt 
hier der Witz nicht ſo ſcharf und beißend, ſondern gutmüthiger, 
lächerlicher; dert war ed mehr voller Hohn, bier mehr luſti⸗ 
ger Spott, dert Stiche, bier nur Schläge. Ein folcher Schlag 
langt dann auch wieder, da die Gelegenheit einlnd, aus dem 
Stift nach Schwyz hinüber gegen Reding, den alten fürchten 
lichen Heldenbauer des Zürichfriens. 

Hemmerlin felbft hatte feine große Freude an diefem Brief: 
In der Aufzählung feiner Werke im Zürcher Manuſc. nennt er 
ibn: Epistola Curialis, einen-böflichen Brief, und in derienigen 
im Pass. fol 24: curiosam epistolam, einen merfwürdigen Brick. 

Der Brief umfaßt 1 '2 Folioblätter im Drud, 


Auszug aus der 
Epistola contra quendam superbum clericum. 


Felix cantor ooolesie Thuricen. sola peritorum patientia 
studij Bononien. decretorum doctor inutilis Jacobo cognomi- 
nato Purlin Canonico abbatie Thuricen. salutem et spiritum 
humiliorem. Salomon fchreibt: Vor einem grauen Haupte ſtehe 
auf. (Coram cano capite surge. et honora personam eius.) 
Noch viele Stellen über diefe Ehrfurcht vor dem Alter. Diefe 
Ehrfurcht haft du gegen mich nicht gezeigt, fondern aus ange- 
bornem Hochmuth mich ſtets verumehrt, vielleicht hiezu verleitet, 
weil du, vor deinen Genoſſen ausgezeichnet, von einem gelrön- 
ten (coronato) Vater gezeugt und von einer Mutter geboren 
bift, welche war cine Braut (sponsa) des Königs der Könige; 
du meint alfo wohl, du ſtammeſt aus dem Gefchlecht David. 
Du bift ein einfacher Geiſtlicher ohne böhern Grad und ſteigſt 
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doch früh empor wie der Morgenftern, auf daß die Himmel er- 
zählen deinen Ruhm. Du beißt mit Recht Pürlin (rusticellus) 
a ruditate, weil du ein grober Geſell bill. So ift auch Reding, 
der Schwizer Halbgott, eine Fleine reda (Wagen) mit nur 
2 Rädern oder eine redicula; d'rum fagte zu ihm einſt ein klu⸗ 
ger Dann: Wenn du ein großer Wagen wäreſt mit 4 Rädern, 
fo mürde die ganze Weltmafchine von deiner Wuth zermalmt 
werden: vt quidam -sagax potentia pollens ad proterue gentis 
Switensium pretorem siue semideum qui reding lingua sua Co- 
Zrominabatur. id est reda minima: que et rodicula siue vilis 
currus: rotellis duobus tantummodo videtur fulcitas: dum de- 
bito nimisque suo et alieno rigorosus populo dominabatur 
orudelius. et si quadriga fores inquit que quattuor rotis vehi- 
tur: totius mundi machina per tui furoris seueritatem suppri- 
meretur. Und fo auch du, wenn du Pur flatt Pürlin (rasti- 
cus et non rusticellus) hießeft, fo wäre -deine Grobheit gar un⸗ 
erträglich; fo aber macht fie mir nicht ‚bang. Aber weil du 
nicht nur von einem gefrönten Vater, fondern auch von der 
Braut des Königs der Könige abitammft, fo gebt du fogar fo 
weit und machſt es mie der Papſt, der Statthalter Chriſti auf 
Erden: Du änderſt deinen Namen wie er, und flatt Pürlin nennft 
du dich frech nach einer adelichen Burg, ohne das mindeſte 
Recht dazu zu haben. Wahrlich, es wäre fein Wunder, wenn 
du noch deinen Urin für Weihwaſſer erklärteſt. | 

Und nun zum Schluß noch einmal: Gruß und einen demü- 
tbigern. Geiſt. Lebwohl. Dat. Im Jubeljahr. (Datum anno 
Iubileo.) | 


Jetzt, nachdem diefe A früheren perfüntichen Schriften. mit 
thren theils Flaren offenen Angriffen, theils fcharfen treffendem 
Wis, am Blicke vorübergegangen, wird die früher aufgeftellte 
Behauptung, daß fie die eigentliche Urfache an dem, Hemmer- 
fin abgesmungenen, Friedensvertrag zwifchen 1451 und 1452 
mit Probft und Kapitel gewefen feien, zumal da fie, wie die 
Schrift contra inig. iudio. beweist, weit verbreitet wurden, Diele 
Behauptung wird jebt faum mehr bezweifelt merden können. 
Die Feinde Hemmerlind brachen aber, wie früber auch erwähnt, 
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diefen Frieden zuerft durch ihre falfchen Prablereien, und da⸗ 
durch wurde er zur Schreibung des Passionale veranlaßt, der 
feuten unter fernen perfünlichen Schriften, überhaupt der letzten 
feiner Schriften aus diefer Zeit vor dem Gefängniß, mit Aus- 
nahme vieleicht der beiden halb Eonrad v. Mure angebörigen, 
fo daß alfo jene 4 erften Schriften eigentlich auch die mittel- 
bare VBeranlaffung zu diefer perfönlichen Hauptfchrift des Man- 
ned geworden find. 

Alfo nun, als letzte Schrift dieſes Abfchnirtes, Hemmerlins 
perſönliche Hauptſchrift: 


30. Das Passionale. 


Diefe letzte Schrift Hemmerlind aus diefer Zeit vor dem 
Gefängniß ift, wiewohl auch 1452 gefchrichen, doch noch fpäter 
su ſetzen als das gleichfalls‘ 1452 verfaßte, die Schriften Eon- 
rads v. Mure einleitende Zürcher Manufeript, nach früher an- 
gegebenen Gründen. Daß er dies Passionale 1452 gefchrieben, 
fagt Hemmerlin deutlich fol. 24. Er mag aber wohl in die fol- 
genden Jahre hinein bis gegen feine Gefängnißzeit, 1454, dar 
an gearbeitet haben, da ibm an diefer Schrift befonders viel 
lag, und da aus Dielen nächſtfolgenden Jahren feine irgend 
nambafte Arbeit mehr von ibm befannt if. 

Was in der allgemeineren Einleitung zu den perfönlichen 
Schriften Hemmerlins über deren ſchon in die frühere ganze 
Darftelung vermobenen Inhalt bemerkt worden, das gilt na- 
mentlich vom Pass. als der Hauptquelle zu Hemmerlins bishe⸗ 
rigen Schidfalen. Die betreffenden Stellen follen daher nur 
zur Erinnerung angedeutet werden, damit fie auch im eigen⸗ 
tbümlichen Zufammenbang des Ganzen erfannt werden mögen. 

Die ſchon mehrfach erwähnte nächite Veranlaſſung zu biefer 
Schrift, fo wie eine Hinmeifung auf die ganze Stimmung, in 
weicher Hemmerlin diefelbe abfaßte, muß nun aus den in die⸗ 
‚ fer Hinficht bedeutendften Stellen der Schrift felbft zuerſt näber 
ins Auge acfaßt werden, um die Wichtigfeit diefer. Schrift auch 
bauptfächlich in Bezug auf ihr inneres geiſtiges Weſen gebörig 
ind Licht zu ſtellen, und darauf binzumeifen, melch ein klares 
Bild von Hemmerlins innerem Zuftande, in diefer letzten Zeit 
zumal, diefeibe aufrollt. Diefe Hinmweifung wird dann zugleich 
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ſowohl Aufſchluß geben über den Geiſt des anderen Haupttheils 
der Schrift, in welchem er fein äußeres Lebensbild entfaltet, 
ald auch über die Glaubwürdigkeit diefer hiſtoriſchen Angaben 
entfcheiden. 

Der Brobit und die Seinen, wie ſchon mehrfach angeben- 
tet, prabiten, nach Pass. fol. 320 u. 21, mit ihrer vollkommenen 
Gerechtigkeit in ihrem ganzen bisherigen Benchmen gegen Hem⸗ 
merlin, jetzt, da fie, durch jenen von Gundolfinger vermittelten 
und erzwungenen Berfübnungsvertrag (gmifchen 1451 u. 1452), 
des Mannes gefährliche Feder für immer abgekumpft hielten, 
und Hemmerlin ſieht fich Dadurch in feiner ganzen Vergangen- 
beit von feinen Feinden verdammt, fo daB er nun feinerfeits 
auch alle Begebenheiten feines Lebens, wo er mit feinen Yein- 
den zuſammenſtieß, auseinanderfest, umd dadurch auch wicht 
mehr nur Einzelne, fondern das ganze Heerlager feiner Feinde 
von Anfang an, auf den Kampfplag ruft, Die bereits Todten, 
wie die Lebenden, müſſen fich alle ſtellen. 

Diefe Hauptlampffchrift if abgefaßt in Form eines Gc- 
ſprächs zwifchen der Pacieneia und ihm, dem Yelik. Damit 
der gerechte Zorn bei dem empörenden Rückblick anf alle die 
Frevel ihn nicht zur Leidenfchaft hinreiße, legt er ich gleich 
durch diefe äußere Form gleichfam die Hand mäßigend, beberr- 
fhend auf das wallende Hers. Daun folgt eine möglichH ruhige 
Ersäblung der ganzen Kette feiner Leiden, und immer wärmer 
fpricht er fich aus, je mehr cr fich gedrungen fühlt, «6 auch 
Yarzufichen, warum er das Alles fchreibe, weiche inneren Ge 
fühle es ihm zur nothwendigen Pflicht machen. | 

Was ihm zuerft zur Abfaſſung angeregt haben mag, fcheint, 
ganz in feinem Charakter, eine bittere wigige Stimmung ge⸗ 
wefen zu fein, durch feiner Feinde Gerechtigkeitoprahlereien 
aufgeachelt, wie er diefe Stimmung fund giebt fol. 21: Wenn 
feine Feinde die Wahrheit fagten mit ihren Gercchtigfeitäbe- 
banptungen, fo müſſe es ihnen ja zum ewigen Ruhm gereichen, 
wenn er die Beweife für ihre Gerechtigkeit bekannt mache, wenn 
fie gerechte Kriege gegen ihn geführt, fo müſſen dieſelben auch, 
wie andere ruhmvolle Kriege, in der Gefchichte aufbewahrt blei- 
ben. Aber das war nur die erfte bitter fcherabafte Regung; 
der bittere tiefe Ernſt war auch in vollem Maß vorhanden: 
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Crudelis est qui negligit famam suam fagt er fol. 32: “Yung 
und Alt müſſe ed erfahren, und alle Ehorberren der gegenmwär- 
tigen wie der künftigen Kirche Zürichs, ja alle Kirchen müſſen 
es erfahren, wie er von Unfinnigen u. f. w. mißhandelt wor⸗ 
den; es muß befannt werden fame quiditas, et culpe qualitas 
et pene quantitas. 

Chriſtus, Paulus, Moſes nm. f. w. haben auch die Frevel 
ihrer Verräther m. f. w. für die Nachwelt aufbewahrt willen 
wollen, nach fol. 19. Der Dann läßt aber noch tiefer in fein 
Inneres bincinbliden: Was ihn treibt, fich alfo vor der Welt 
au rechtfertigen, it das Bewußtſein feiner bedeutenden Berfön- 
lichkeit, umd das it wahrlich Fein Hochmuth bei einem folchen 
Mann, fondern nichts mehr und nichts weniger, als Flare 
männliche Sefinnung. Der würdige Mann ift befcheiden der 
Größe gegenüber; aber ſtolz gegen Kleinheit; in erſterer Ge⸗ 
finnung iR Hemmerlin in früher gefchifderten Verhältniſſen vor- 
übergegangen, und daß derfelbe nun bier ſtolz erſcheint, ift ein 
Beweis, daß er diefen Menſchen gegenüber, ed fein durfte, Daß 
dad Gefühl von feiner Würde ein wahres gegründetes if. Was 
perfönlich feine Seele alfo erbebt, find beſonders zwei Tugen- 
den, die er als fein Eigenehum weiß: Seine Unfchufd und feine 
Gelehrſamkeit. In Bezug auf erftere fagt er fol. 31 und 22: 
Segen Bott den Herrn, das wife er gar wohl, habe er mehr 
Sünden begangen, ald Sand am Meer, und er wolle gern von 
Ihm fich dafür in diefer Zeit züchtigen laſſen, um dann in der 
Ewigkeit ungeſtraft zu bleiben; aber gegen feine Mitbrüder habe 
er Feine andere Sünde begangen, ald die, dag er ihre Sünden 
muthig aufgededt, und das fei der einzige Grund ihrer Ver- 
folgungen, wie auch Chriſtus deßhalb von den Juden gefreu- 
sigt worden, weil er ihre Bosheit angegriffen. Das wifle der- 
jenige am beiten, der des Herzens Tiefen durchichaue. Schon 
an einer früheren Stelle, fol. 15, beruft er fich auf Gottes 
Urtheil: Er, der Alles weiß, möge ihn firafen am Tage des 
Gerichts, wenn er Tüge. In Bezug anf feine Gelehrſamkeit, 
fo gehören hieher die Stellen wie fol. 24 u. 25, wo er, bei 
Gelegenheit Conrads v. Murc, von feinen eigenen Verdienften 
fpricht, der Jahrhundertlangen Unwiſſenheit im Stift gegen- 
über, und dann feine vielen Schriften als Beweis aufzählt und 
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feine Bibliothek rühmt, auch Stellen wie fol. 17, mo er von 
dem Ruhme fpricht, den hauptſächlich feine Schriften ihm er- 
worben bei Bifchöfen, Fürften, Brälaten, Doktoren u. f. m. 
Dieſes Selbfigefühl Hemmerlins if, wie bemerkt, ganz in der 
Ordnung, nur fcheint er darin etwas zu weit gu gehn, daß er 
feine Schickſale öfters mit denen Jeſu Chriſti aufammenftelt, 
wie denn auch fol. 24, wo die Paciencia ihn zu Darſtellung 
feiner Berdienfte auffordert darum, damit der odio durus (Nit- 
hart) und feine Senoffen ſähen, in men fie geflochen haben. 
Menfchen mag das ftoßen, allein Bott gewiß nicht; denn ein 
unſchuldig Leidender hat doch wahrlich wenigſtens das Recht, 
ſich mit dem Ideal alles unfchuldigen Leidens tröften zu dürfen; 
feien die Ausdrücke auch dark: Der erfte Schmerz beſinnt fich 
eben nicht lang. Go fehr aber Hemmerfin die tiefe innere 
Wahrheit feines Selbſtlobs folchen Elenden gegenüber fühlte, fo 
empfand er Doch zugleich das Bedürfniß, um eben zu beiweifen, 
dag fein Selbftlob nur in diefer feiner Beziehung als Wahrheit 
gelten folle, er fühlte dad Bedürfniß, recht deutlich zu zeigen, 
wie er das Selbſtlob fonft überhaupt verdbamme, mie er recht 
wohl wifle, daß es eine große Untugend fei. Er läßt fich deB- 
halb fol. 27 u. 28 von der Paciencia auf's derbfte angreifen: 
Es fei das größte Lafter, ſagt ihm diefe, fich alſo ſelbſt zu 
loben; die fich für weiſe bieften, find zu Narren geworben, 
fage Paulus an die Römer. Die wahre Tugend fei wie eine 
keuſche Jungfrau, die obne Erröthen fich nicht anſchauen Läßt, 
wie ein glänzender Stern, der, wenn die Sonne fommt, fich 
verbirgt, mie ein Earfunfelttein, der nur im Dunfeln leuchtet, 
im Lichte fich verfinftert, Mußte fogar ſelbſt Ehriftus von den 
Juden den Vorwurf hören: Du giebt cin Zeugniß von die 
ſelbſt; dein Zeugniß ift nicht wahr m. f. w. Hemmerlin meist 
diefe Angriffe gegen fein Selbſtlob entfchieden zurüd, indem 
er nun, fol. 28, zum böchiten Grad des Selbftgefühls fich er- 
hebt, und feine Sache ald Sache feiner Kirche darſtellt, fich 
gleichfam mit feiner Kirche identifiziert. Er fei, fagt er, num 
40 Fahre lang der Genoſſe diefer Canonifer geweſen, und diefe 
Zürcher-Kirche habe ihn geboren und ihn treu gefpeist mit Wein 
und Del diefe ganze Zeit hindurch; darum babe ihn bei einer 
fo Herrlichen Mutter Milde um fo tiefer empört die Zertretung 
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des Gottesdienſtes, wie jeden wahren Bürger erbarmen muß 
feiner Stadt fchredlicher Untergang, und jeden Edelmann die 
Zerfiörung der väterlichen Burg; dazu fei er denn auch einge 
fegt zum König des Chores nach dem alten Titel feined Amtes 
ec. Bon diefem Selbſtgefühl erhoben, Fraft deffen er fich fogar 
zu einem heiligen Helden feiner Kirche berufen fieht, mußte 
Hemmerlin nun gegen feine Feinde wohl ſchonungslos zu Werke 
gehn; denn feine Sache war Bottes Sache; und daher weist 
er jeden Gedanken an verzeibende Milde gegen jene Verſtockten 
mit Klarheit von fich, mir chriftlicher Tapferkeit, darf man 
fagen, in dem Sinn, wie Hemmerlin die Sache faßt. Er fagt 
darum -fchon fol. 9: Ihnen, die ihre Schuld nicht erfennen, 
wolle er diefe Schuld nicht erlaffen, damit, zu anderer Schre- 
den, ihre Beſtrafung um fo fchmerer werde. Und noch deut- 
licher fol 18 u, 19: Er wolle allen perfönlichen Groll, es möge 
nun Teicht mit Geduld, oder ſchwer mit Ungeduld geben, aus 
feinem Innerſten verbannen, fo fehr es ibm nur immer die 
Schwäche der menfchlichen Natur erlaube; diejenigen Frevel 
aber, die nicht gegen ihn, fondern gegen den allmächtigen Gott, 
defien Diener er fei, begangen worden, die werde er nie ver. 
zeiben, fondern die bringe er num vor den Richterſtuhl des ewi⸗ 
gen Richters. (Nunquam dimittam, sed: ad eterni judicis tri- 
bunal pronunc dirigo.) Der Herr felbit habe in feinem Tod 
gefprochen: Vater vergieb ihnen, weil fie nicht willen, was fie 
thun; umd bezeichnete eben damit blos feine Marterfnechte, wäh⸗ 
send er den Hohenprieftern und Oberfien des Volks und den 
Schriftgelehrten gerade dadurch nicht verzieh, fondern dieſe alle 
der zeitlichen und ewigen graufamfien Strafe anbeimgab. Dieſe 
legtere Anwendung int freilich zu weit ausgedehnt; allein das 
Wahre liegt derfelben doch zu Grunde, dag Chriftus nur denen 
auch fonft Vergebung verheißt, welche unwiſſend fündigten; die- 
jenigen aber, welche gegen ihr befferes Willen und Gewiſſen 
ibm wibderfirchten, mit der Sünde gegen den heiligen Geiſt 
brandmarft; in Iegterem Fall waren, natürlich mit veränderten 
geringeren Verhältniſſen, Hemmerlins Feinde gewiß eher, als 
im erfleren. So erklärt fich alſo Hemmerlin als von feinen 
Feinden Far und entfchieden für immer, man Tann fagen, auch 
für ewig abgewendet. Er begehrt daher auch nichts von ihnen 
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Felix. Wer ift diefe, fo emporfleigt and der Wüſte meines 
Herzens, wie ein gerader Rauch, mwohlriechend von Myrrhen? 
Cant. 3. 

Paciencia. Ich bin die, von welcher Jacobus im Briefe 
&. 1. fast: Die Geduld wirft das Werf der Vollkommenheit. 

Felix. Errette mich aus der Hand des Sünders; denn du 
bift meine Hoffnung von Jugend auf. Bf. 70 (71). 

Paciencia. Parata sum et presto. Geduld ift die größte 
Tugend. (Sie empfiehlt dem Selig diefelbe auf’s wärmite, befon- 
ders mit Stellen aus den Briefen Pauli). 

Felix. Da fällt mir die Gefchichte eines guten Mannes 
ein und feiner Geduld, Ecce dum dulciter alebar vberibus mat- 
ris studiorum videlicet Bononie, in sacratissimi juris canonici 
facultate in qua licet indignus in doctorem promouebar vide- 
licet de anno domini Mcecexxilij Et ipsa die sanctorum mar- 
tirum nostrorum Felicis et Regule, damald (in diebus illis) 
pflegte ich die Predigten des jetzt Tanonifierten Bruder Bernar- 
dinus zu hören; nachdem er nun einmal gewaltig gegen die 
Spieler gepredigt, ging and diefer Predigt cin gewiſſer Johan⸗ 
nes Ortulanus fehr erbaut beim, und fiehe, er fand zwei Bür- 
ger von Bologna, welche vor ihren Häufern am Feſttag Wür⸗ 
fet fpielten. Ortulanus "alsbald warf ihnen Würfel und Kar- 
ten zur Erde; fie aber wüthend griffen jenen und fampften ihn 
in den Korb. Ortulanus fagte während des ganzen Unglücks 
ftets nur mit fanfter Stimme: Geduld, Geduld, Gebuld! Und 
alfo ganz geduldig ging er in feine Wohnung zurück. Und 
Bernardinus, ald er folches vernommen, ftrafte er icne Unſinni⸗ 
gen fchr firenge, fo daß fie den Beleidigten um Verzeihung 
baten, 

Paciencia. So mad du es auch, und befiege deine Feinde 
durch Liebe. ZZ 

Felix. O die Tugend der Geduld ift mir aus Büchern ıc. 
wohl befannt. Sed precor audi doloris mei querelam und dann 
heile mich. 

Paciencia. So fprich et vtere veritatis simplicitate, que 
domino placet. 

Felix. So wife denn, quod his diebus sunt anni xf* et 
plus, quod fueram Thuricen. ecclesie canonious Et oonsequen- 
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ter preposituram eiusdem ecclesie per summi pontiflcis proui- 
sionem fui consecutus, quam magistro Heinrico Annenstetter 
electo, pro bono pacis et pro cantoria et alias bene dimisi 
recompensatus, Et vt testantur confratres ad diuinum chori 
et ecclesie cultum plus ceteris eram sollieitus. Und nun fein 
Handel mit den Liederlichen Saplänen vor Probſt und Kapitel 
durch erfteren fcheinbar begünftigt, aber zugleich liſtig vereitelt, 
weil er den Angegriffenen heimlich anhing; dabei Matthäus Nit⸗ 
harts protunc canonicus und doctor nouus, erfte Ränfe, weil 
ihn die Sapläne durch Geld beitochen, Et hoc illius magistri 
erat initium signorum suorum. Durch dieſe Hinderniffe gefchreckt, 
verföhnt fich Felix mit den Caplänen illis duobus inuitis. Da⸗ 
rauf mußte der Prohſt astutia naturali refertus dum essem in 
concilio Basilien. incorporatus und damit befchäftige, mit Hülfe 
einiger fchlechter Sanonifer quartam partem fructuum meorum 
olam quoque furtim mir zu entzichen, Selig erfährt ed zufällig 
(casualiter), Flagt darüber vor dem Kapitel, in Abweſenheit 
feiner beiden Hauptfeinde, und erbäft Alles wieder: ad peritis- 
simi viri videlicet magistri Heinrici fratris magistri mathei 
arbitrium. Mattheus verband fich immer enger mit dem Capitel 
gegen Felix; was dieſem um fo weher that, ald von dem fchein- 
baren Freunde, denn ipse magister Matheus War vnanimis dux 
meus et notus meus, qui simul mecum dulces capiebat cibos 
in domo mea, et ambulauit mecum cum consensu et rarsum 
homo pacis mee in quo speraui, Et nunc andiamus: Mattheus 
tadelt das Capitel heftig wegen feiner Milde gegen Felix; bätte 
man ihm die Sache überlaſſen, in concilio Basilien. protelando 
similiter et intricando tribulassem, ohne Ende. O venerabilis 
domina pacieneia, er trachtete mich tödtlich zu Füllen wie Yoab 
den König Amasa vt ij Reg. xx. (2, Sam.) Und von dem Tage 
an ruhte Mattheus nicht, bie er, mie Judas recuperaret vngen- 
tam effusum per magdalenam Math. 26. Et heu Odium durum 
ipsius magistri Mathei durissime durauit, et per tempora michi 
dura continuauil. 

Pacioncia. Woher diefer Haß deiner confratres? 

Selig. Audi pacientis pacienter dolores: Ich war zum 
©ottesdienft semper sollicitus, der Probft aber tardissimus. Und 
nun der Unfug der Canoniker und Eapläne während des Chor- 
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gefangs und der Beichte, wie fe in der Nähe des heil. Mär- 
tyrergrabes, in der taberna (Waflerkilche am Rand) ſaßen ca- 
teruatim bibendo et conuiuando et ludendo. et taxillando et 
aleando et tabellando et cartando et russando. Das Vol 
murrte, Selig, nach vergeblichen Warnungen vor Probſt und 
Sapitel, drohte mit Klagen vor dem Bifchof, wo es ibm wohl 
glüden würde per medium der Bürgerfchaft von Zürich. Die 
jüngeren Canonifer ex illa hora meditatj sunt inania, et quod 
melius osset quod vnus "homo moreretur guam qued tata gens 
ipsorum in sue proteruitatis proposito periret Et audi quod 
faotum est: Der Probſt ſchickt den Selig nach Konflanz (paten- 
ter extitit procuratum); es war die sabbatjque xviij mensis 
Ianuarij de Anno domini Mcccexxxix, ald er wieder heimkehrte; 
und nun geſchah der verfüchte Meuchelmord infra villam Swa- 
bendingen et patibulum populi Thuricea. im Hohlweg, durch- 
einen Unbekannten verübt, welchen Die jungen Canoniker, zumal 
Herr Heinricus de Mos geworben hatte. Felix Bitten und ber- 
beifommende Bauern (rurales) binderten die That, dach ver⸗ 
mundete ihn der Mörder in der Seite (latus meum perforauis) 
beim flüchtigen Zurüdfiprengen nach Swabendingen. Halbtodt, 
brachten jene Bauern den Blutenden auf feinem Pferd in fein 
Haus, er verlangte einen Vriefter zur Beichte und Abendmahl, 
denn er fühlte fich ig der Nacht quasi moriens. Et audi quid 
factum est: Sieben Schuldige verrietben ihre Schuld durch 
übereikte Flucht; fie merkten nämlich an dem Glöcklein des Prie⸗ 
ſters mit Chriſti Leib, daß ich noch Iche, warauf von Mos heim⸗ 
lich auf Ummegen wach feiner Heimat Wallis ſloh; die übrigen 
aber in einem Hass fich über Nacht verbargen. Don. des Bür- 
gern Morgens früh bervorgesogen, mußten fie (per vim. anaoti) 
ſchwören vt se domino Episcopo presentarent. Einer ihrer 
Diener belannte im Kerker den Bürgern, daß fein Herr Johan⸗ 
ned Tugwas von Conſtanz ihm. auch befohlen, mit dem Mörder 
(cum latxone) mich zu tödten, er babe es jedoch ſtandhaft ver- 
weigert. Jene Verdächtigen wurden nach langen Verhandlungen 
ad multorum aureorum solutionem verurtbeilt, sed non abso- 
luti; von Mos verlor fein Canonikat und eine andere gute Bfründe 
am Frauenmünſter (in Ahbacia Thuricen,), Et in. anno Jubileo: 
(alfo 1450) Romam petit et in reversione defunctas.. 
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Paeieneia. _ Ich glaͤubte, dieſe Verſchworungsgeſchichte 
(seditionis materis) ſei ſchon längſt (dudum) durch den Biſchof 
von Conſtanz dahin geſchlichtet (sopita) daß sub perditionis 
frastuum prebende pena fie gar nicht mehr erwähnt werben dürfe, 

Felix. Bene dicis, fo war's; allein meine Feinde haben die 
Gefchichte vor dem Math von Zürich (coram consulibus Thu- 
ricen.) felbft zuerſt wieder aufgerübrt, und als Ich hierüber 
vor Probſt und Capitel klagte, gingen fid ohne Strafe frei aus. 
D’rum paßt anf mich folgendes Beiſpiel: Ein befonders Fifliger 
Bauer, der von feinem Prieſter mit Weihwaſſer (aqua benediote) 
befprengt ward, bielt feinen Mantel (mantellum) vor's Beficht, 
und als ihn der Prieſter laut um die Urſache fragfe, ermicderte 
er: Wenn das Weihwaſſer einem Vater nützt, der länaft fie 
ben Fuß tief im Boden unter einem großen Steine Tiegt, fo 
kann es mir auch hinter meinem Mäntelchen ſchon Segen brin—⸗ 
gen. So, wenn meinen Feinden die Offenbarung ihres Frevels 
vor einem ſolchen Staate (corani tits vniuerkitate) nicht? 
geſchadet Hat, danıı Tann auch mir diefe Veröffentitehung: nichts 
ſchaden. 

Paciencia. Tu refers miranda. Doch wie gings mir deiner 
Heitung (restäuratura)? 

Bett. HE Zürcher Aerzte verzweifelten an meinen Auf. 
kommen, ohne daß ich es merkte vor Schmerzen: da kam donimo 
disponente ein fremder geſchickterer Arzt, et ıhe de tali mortir 
ergastulo liberauit. 

Pavionch: Was iſt aber and jenem verfinchten Mörder 
geworden? 

Felix. Lang: terte er umher in feiner Seimar, gleichfalls 
Wallis, unter der Laſt des Bauns, (exeommüunicätionis mallediete), 
jammernd über ſeinen Verführer Heinrich, qürtardanit sibi sa- 
tisfacero; endlich kam er nach Baſel und erflcbte vom Concil 
die Abſvplution; cr folfte aber zuerſt dem Verletzten Ceso) genug 
thun, und hatte doch nichts, um zu bezahlen. Kt audi miranda: 
Fi ſeimmte endlich zufeihev Abſolution, doch mußte er ſchwören, 
var Hergang Nistorietiver zw erzäͤhlen; das thnt er alsbald coranı 
notario publico et testibus fidedignis, wobei er denn auch won 
einem Geiſtlichen Carvunculus ſprach, der bei der Verſchwörung 
gſetchſas zugegen geweſen ſet, aber in ſanloſer Trunkenheit, 
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fo daB er nichts von Allem merkte, Diefer hieß aber eigentlich 
Avuneulus, das erfannte ich gleich und iſt occlesie nostre ca- 
pellanus simplex et probos; jener latro tam grossus verwechſelte 
den Namen. Kurs: Nur er bat Buße gethau et volenti satis- 
fecit; die anderen Schändlichen nicht, und fo oft mein Gewiſ⸗ 
fen mich fie zu Lieben trieb, fo bat deine gepriefene Geduld 
doch nichts ausgerichtet. 

Pacieneia. Hiis sincere perpensis perpendioulo perpende, 
daß diefe Mordgeſellen Bann und Interdikt eigentlich verdienten ; 
doch Er, apud quem justus vix saluabitur, und der unfere Haare 
zählt, Er wird ihre Thaten nicht vergeflen. 

Feige. O fie werden immer ruhiger und bärter werben 
nach folchem vergeblichem Gewiſſensbiß, und immer mehr ver- 
thieren Cbrutescunt) wie Pferde und Eſel; und da wir nicht 
verpflichtet find, unfern Schuldigern, wenn fie ihre Schuld 
nicht erkennen, diefelbe zu erlaflen, fo foll denn auch ihre Strafe 
voll bleiben aliis in terrorem. 

Paciencia. Das Licht der Geduld if noch ferne won dir. 
Doc erzähle mir vom Ausgang jenes Magifter Heinrich des 
Brobfted, deines erften Verfolgers. 

Felix. Ecce nach dergleichen Berdienfien prepositus rite 
dispositis temporalibus, liberis. et vxoribus, sic quasi desperans 
in spiritualibus miserabiliter, de Anno domini Mcocoxxxix. die 
secunda Augusti fuit extinetus. 

Paciencia. Wer wurde fein Nachfolger ? 

Felix. Per ingentis diligentiam sollicitadinis procuraui 
prefatum magistram Matheum nithart in prepositum eligi, non 
tamen meliorem sed fortassis in temporalibus vtiliorem; und 
ich arbeitete deßhalb alfo für Dielen, weil meine Feinde einen 
andern wollten, der dann abdanten umd einem won ibnen Platz 
machen follte. 

Paciencia. Das heißt einmal Boſes mit Gutem vergelten 
und die Befege der Geduld erfüllen. 

Selig. Inter ifutiles minus inetilem exquisiei, et capiti 
meo vice dei preposui, Etin veritate murem in pera et ignem 
in sina nutriui. 

Paciencia. Sprich deutlicher. 

Selig. Kaum war er's, fo warb er nachläffie im Gottes⸗ 
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dient und Seelſorge; ich wollte feine Trägheit ſtacheln (stimu- 
lare) durch Wort und Schrift (loquendo vel scribendo); er 
betrug fi} tamquam equus stacionarius et calcitrosus, und der. 
folgt mich feitdem beftändig odio suo duro, indem er nicht meine 
Worte durch Gegenmworte, fondern fchmeigend durch eine ſchreck⸗ 
liche That erwiderte (sed tacitus facto terribili verba recom- 
pensauit); und nach dem Anfang feiner Zeichen Fam erſt Hagel 
und Blitz (grandines et fulmina fulminauit). Ich werde Wun- 
der davon erzählen. Nun den Handel wegen eines Pferdes con- 
tra laicum atique proteraissimum, den Felix früher fchon vor 
Probſt und Capitel halb gemonnen, den er aber jebt verlor. 
Er fchreibt zu deſſen ewigem Gedächtniß eigenhändig. einige 
Hrica metra in ein Kirchenbuch, die Briefe Pauli: Nithart ex 
odio voluit demente seuire etc.; der Probſt las fie mehrmals 
und fchrieb fie ab Ccopiam recepit), doch von Scham übergoffen 
(verecundia suffusus) fchwieg er, und. wie gefagt, er gab Thaten 
für die Worte, und von nun an behielten meine Feinde im 
allem Schlechten gegen mich Recht. Hinc abissus abissum in- 
uocabat. Ein Johannes Stoeri, mein Mit⸗Canonikus verfluchte 
mich (michi maledixerat et innocentem blasphemauerat); ich 
Hagte, der Brobft fprach ihn frei und verurtheilte mich (me ad 
quatuor menses ed ad solutionem iii] aureorum condemnabat). 
Gegen diefed fchamlofe Urtheil würde ich auf dem Weg der 
Kppellation nichts ausrichten, das war mir Mar und ich fuchte 
meine Rache (vindietam) auf andere Weile. Nach dem Spruch 
des Bifchofs von Conſtanz Heinricus de Hewen) durfte die 
früßer erzählte Meuchefgefchichte nur auf dem Wege Nechtens 
(per juris viam) von beiden Parteien ferner verfolgt werden; 
und da nun meine Feinde von den Bürgern und dem Math 
von Zürich noch nicht beftraft worden, fo drang ich jetzt durch, 
daß diefe Behörden dicfelben (de criminibus dadum perpetratis) 
dem Probſt und Eapitel zur Strafe empfahlen (publice coram 
preposito et capitulo vt punirentur acriter accusati). Audite 
teli que loquar et dominus sit michi testis quod non mentior: 
Die Angeklagten, ſtatt ſich zu vertbeidigen, mußten aber num 
ihrerfeitd (me absente), Nath und Bürger durch ſchwere An- 
klagen fo gegen mich zu flimmen, dag fie mich vor Probft und 
Capitel gu Tod ängſteten (in mortis anxietatem deduxerunt); 
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ich lämyfte für meine Unſchuld and gegen die Verleumdungen 
(mendacij frauden) vor dem Capitel, vor den Bürgern, umfonf, 
der Probſt ließ mich untergehen (prepositus me tam crudeliter 
tamquam agnum per lupog lagerari dissimulando permisit, et 
penitus prostratum coneulcauit), Der Bilchof, fchon Lange 
(dndym per inigqngs susurrenes) bearbeitet, mard endlich ver- 
dorhen (corruptus per odium durnm prepositi). Und jebt fprach 
der Probſt meine Feinde los und perdammte mich (Cat me inno- 
fontem ad pnerdicionem frurtuum vaims anni condemnauit). 
Dieſes Urtheil (sontentiam falsissimam) Wiederrief (reuecayif) 
war Aufangs der Bifchof und gab mir darüber einen offenen 
Brief (literas patentes); der Probſt und Sapitel laſen ibn; 
aber der Probſt (me negciente) brachte den Biſchof micher de- 
bin, daß er den Brick, ald um etwas darin nachzuſehen, nach 
einmal mir abfordeen durfte; ich gab ihn Cennfidenter) ber, er 
jedoch behielt ihn. Und. der Bifchef fortan verweigerte mir 
jede Audienz, und ließ mich unfchuldig verurtheikt werden; er, 
der mir von feiner Jugend an fo freundlich" gewefen (Et licet 
idem dominus Episcopus a juuentute sua michi fuerit semper 
graciosus); aber jener Prob verlcumdete mich bei ihm (tom 
inerter) und feitdem ward er mir nicht mehr günfig. Selig 
dringt in Gegenwart des Markgrafen von Hochberg und vieler 
Edeln klagend auf den Probſt cin: Sein Urtheil fei falſch, wenn 
er es nicht beweiſen könne, ſo wolle er ſeine Pfründe verlieren, 
beweife er es aber, fo ſolle man ihm Alles wieder erſtatten. 
Der Probſt iſt wüthend und ſchweigt. (tristis abmutuit, et far 
cies eins crocea albescit, dentos collisit, et nil respondit). 
Der Markgraf und die Edeln entfernten fich, erſtaunt über meine 
Mede, nach mehr über des Probſtes Schweigen. Eine andere 
Klage des Felir vor einem nächlten Sapitel: Ehe er dergleichen 
fich fagen Liege und ſchwiege, mellte er lieber für immer die 
Stadt meiden. Auch war zufällig Ccasualiter) zwiſchen Prohß 
und Mitbrüdern die Mede vom Zürcher Aricg gegen die Schwi- 
ger und der Letzteren Grauſamkeit mit den Kirchen (ot iklos 
propterea dixerunt malefactores vulgariter bößwicht). Yeltz 
Hast: wenn dieſe bößwicht feien in ihrem rechtmäßigen" Krieg 
(legitiga diffdatio), was dann die feien, die ibn fo ungerecht 
mitten im. Frieden guägcnlünhert an, Ehre und Gut? ir 
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ſchwiegen. Er bat anch gegen ven Probſt eine Schrift verfaßt 
(Et oxpost vnum compilaui tractatulum contra iniquos iudices 
intitulatum, ad diuersa mundi olimata diuulgatam et prout 
ipse dixi- preposito ad-suum honorem, alias ad eui criminis 
horrorem diligenter colleotum, qui incipit Girum oeli circumiui 
sola ete.). ' 

Die Paeiencia findet nach allen Umſtänden, die erzählten 
Dinge müßten als wahrhafte gelten, der Probſt habe durch fein 
Schweigen mit den Seinen (cum suatibus) fich felbft fein zeit- 
liches und ewiges Berdammungsurtheil gefprochen. 

Selig, O pacienoia venerabilis prineipissa höre noch Mehre- 
res. Der erwähnte Stoeri (reputatus tamquam bufalus et diui- 
eias collegit) befchimpfte den Felix auf’s neue entfeplich (er 
erzaͤhlt nicht wodurch), Felix klagt vor Probſt und Kapitel, und 
da diefe jenen nicht Loßfprechen FTonnten (audiamus noua), fo 
verwieſen fe die Sache gegen Stiftscid und Necht nach Con- 
ans (der Erfolg iſt verfchwiegen). Immer noch Aergeres CHiac 
mala malis aceumulando): Die Gefchichte des fchmählichen 
Bfründensanfches folgt-nun; die etwas dunkle Sache lautet wört- 
lich: Juxta ecolesie nostre statuta seniores tres canonici vide- 
licet sacerdos dyaconus et subdyaconus, dum moritur capel- 
lanus, ad illos pertinet presentacionis patronatus. Et videbat 
prepositus cum suatibus, quod in breui vnus capellanus cum 
pingui beneficio erat defuncturus, Et ne cum essem senior 
canonicus, viterer prerogatiua predicta, cum mortaliter egro- 
tante capellano vnam permutaeionem attemtauit et per hanc 
alium clericum promouit, et dum cum litteris de constancia 
reuenit, ille capellanus egrotans sepultus feit, et niehilominus 
cum zepulto permataoionem perfecit, et illum bonam virum 
tsliter defunctum, miserabiliter post mortem decepit, quia ca- 
pellanus ecclesie nostre meri, et capellanorum fraternitati 
oonscribi veleit, quem in hoc perniciose defraudauit. Ferner 
(Item) wird Felie durch des Probſtes Ränke, der zugleich Ca⸗ 
nonitus des Frauenmünſters (abbacie Thuricen.) war, um Die 
Coufervatorſtelle an dieſem Stift gebracht, wiewohl er langſt 
paupſtliche Bullen dafür beſaß. Item harte Felix mit Jemand 
einen Haudel (in camsa prophana) vor Probſt und Capitel; 
jener brachte Beweife ald von der Hand des Selig; diefer wollte 
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ſchriftliche Gegenbeweiſe vorlegen, welche der Probſt nicht aw- 
nahm, damit er nicht fiege; er appelliert nach Conſtanz und 
(nescio qualiter sit practicatum), der Zürcher Nach hinderte die 
Appellation, worauf Felix die Sache vor Diele Behörde bringt 
und gewinnt (victorie palmam laudabiliter obtinebam), Item, Felig 
von jeber eifrig für den Ehorgefang, will diefen beſſer einrichten 
auf feiner Ehorfeite (ad dexteram); der Probſt aber, anf der 
feinen, hindert ibn durch zu ſchnelles Singen; if er nicht de, 
fo gebt alles gut. Felix bringe die Sache vor das Capitel, 
und wird von Sucher (predictus Suederus; das bericht fich 
wohl auf die vorangegangene Schrift: dootoratus in staltitia; 
fowie das gleich folgende prediotas bei Pürlin auf die Schrift: 
contra quend. sup. oleric.; denn beide Namen Tamen ja im 
Pass. bis jest nicht vor), alfo Felix wird von Sueder, der gar nicht 
fingen konnte, der aber bier dem Probſt gefallen wollte, grob ab⸗ 
gefertigt: Er Röre immer die Capitelgeſchäfte. Felix wird da 
für für einen Monat feiner Pfründe beraubt und ans dem Ca- 
pitel gewiefen; der Probſt felbit trat als Zeuge gegen ihn auf 
nach geſprochenem Urtheil; daher ſagt er das Gleichniß: Die 
Heriſauer hingen einen auf, weil er geſtohlen, und nachher erſt 
unterſuchten ſe's, ob ſie recht gethan. Er greift das Urtheil 
mehrmals als falſch an und wird immer wieder verurtheilt. 
Item, er wird, da er nach einem Gottesdienſt fröhlich (gauden- 
ter) zu den in der Safrifktei trinfenden Geifllichen tritt und mit 
ihnen trinken will, von dem (preodictus) Cuſtos Wernber Pür- 
hin, der fich auch fälfchlich Waldenburg nannte, zu Boden ge 
ftoßen. Felix fordert desfelben Exeommunikation vom Probſt, 
und diefer lenkt die Sache nach Conſtanz, wobei er ſelbſt mit 
Sueder Commiſſär if; der Cuſtos wird nicht exkommunizirt. 

Die Pacienoia erflärt, fie müſſe fich sufammennchmen, um 
über alle diefe Dinge nicht felbft ungeduldig zu werden. 

Selig. O gloriosa domina, zabllofe Belcidigungen (graua- 
mina) find auf mich gehäuft worden vom Probſt, Cuſtos und 
Sueder und ihrem Bund (et sue confederacionis consorcium, 
quod quondam dicebatur der growpunt); der Probft brachte 
diefen Namen anf (ad instar quorundam montanorum in dyo- 
‘cosi et montibus alpium et vallium Curien. commorantium, ce- 
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teris ruralibus magis horribilium). Doch ich mil die Nerven 
Deiner Geduld nicht ferner anfpanıen. 

Pacieneia. Da du ein Meifter (magister) biſt in Iſrael, 
warum appelliert du nicht gegen ſolche Martern (oruciatus)? 

Selig. O domina venerabilis, wie Birgit durch die Kriege 
swifchen Mantua und Sremona feine Beſitzungen verlor, und 
verarmte, fo bin auch ich durch die Kriege Zürichs mit den 
Schwizern u. f. w. arm geworden, mas mir meines Alterd 
wegen (propter dierum meorum longitudinem) oft fehr ſchwer 
geworden (impatienter patiebar). Felig erwähnt ferner feine 
tägliche Baftfreundfchaft in feinem Haus und feine vielen koſt⸗ 
baren Bücher, fo daß bei alten feinen Aemtern und felhem Gut - 
(et licet habuerim preposituram Soloderen., et canonicatem 
Zofingen, et prebendam oum canteria Thuricen., michi fructus 
largiter ministrantes cum patrimonio) er auf einen unsorbergefe- 
benen Fall nicht gerüfter war bei gleicher Einnahme und Aus. 
aabe; er hatte fein Geld vorräthig (aurei nunquam michi re- 
manserunt innocentes); über feine Freigebigfeit gegen die Armen 
wurden auf ihn fogar Verſe gemacht: Hic cantor discos de 
pane quotidanos etc. 

Paciencia. Man muß auch die andere Partei hören: der 
Probſt (doctor famosus, et in conoilio Basilien. auditor ordi- 
narius) fünnte dir gewiß auf's fühnfte antworten und eben fo 
die Canoniker. 

Selig. Er verſchwört fich: Seit qui nil ignorat, et ille si 
mentior michi retribuat, Et in die illa die ire etc. iusto dei 
iudicio non parcat; alles das und noch viel herberes hat er vor 
dem Prob u. f. w. vorgebracht, und feiner mwiderfprach, fie 
wurden ed ganz gewohnt, wie die Weiber, wenn man fie Me 
Ken nennt. | 

Paciencia. Woher fam dem Prob folche Gewalt? 

Felie. Er kam arm auf’d Basler Concil und wurde dort 
- reich (in illo tempore quo vendebantur sententie); auch kannte 
er den Bifchof (pontifex), welchem mehr an feiner Capitelmehr⸗ 
beit Tag ald an meiner einſamen tinbedentenbeit; er if von 
m, ein Schwabe, (ambitiosus superbus et auaras et super 
koe diues); auch frebte er immer nach Macht und nach Gunft 
der Mädhtigeren, zumal im Zürcherfrieg hielt er es mit den 
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Schwizeriſchgeſtunten (suitensiem fautoribus); ct geht im 
Lammsfell und ift inwendig ein reißender Wolf ıc.; man bat 
deßhalb folgende Verſe anf ihn gemacht: O thurioensis ooclesia 
lande benigna ete. 

Paciencia. Bas find denn die andern Eanonifer vom 
grauen Bund? 

Felix. Ein geſchickter Hufſchmidt (faber marscalcas) fan 
aus vielen ſchlechten Roßeiſen cin gutes machen; aber ans allen 
den Eanonifern bringt man feinen nur mittelmäßigen gelehrten 
Geiftlichen zumege; und ihr Hamptmaun (oapitaneus) iſt Sue⸗ 
der, der gröbfte @eiftliche der ganzen Kirche und Stadt, und 
das habe ich laut vor dem Eapitel verfünder; ihr heilofer Oruck 
hat mich oft fait wahnfinnig gemacht, fo daß ich beim Gottes⸗ 
dient und ſonſt Fehler beging (Et im dei veritate, propter 
amentie perturbationem, in diuinis offleis eto. maltam erroris 
commisi negligentiam). 

Die Paciencia begreift das. Haſt du auch noch auswärtige 
Verfolger? 

Felix. Außerdem noch die Schwizer, weil ich ihre Grau⸗ 
famfeiten im Buch de nobilitate befchrieben; auch noch die 
Begharden rc. weil ich in einigen Traftaten ihre Gchliche- (fal- 
lacias) aufgedeckt, diefe kenne ich als meine offenen uud gehei- 
men Feinde. Seiner Freunde find aber auch viele und ſehr aus 
gezeichnete (sed alias apud plures terre principes, pentifioes 
prelatos, et doctores clericos et studentes in studils priuile- 
giatis, et alias per regiones dispersim degentes, ei etism 
apud illos qui me non viderunt sed Mbros meos mouerunt, 
prout experior gratanter sum aoceptus, Et dedum oensilie 
principis videlicet marchionis Badensis imeorporatu®.) 

Paciencia. Du bift nicht der einzige Prophet, der in fei- 
nem Vaterland michts gilt; fo iſts ja auch dem Fürſten und 
Herrn aller Propheten gegangen. Bleib feſt in der Geduld und 
vertraue auf den Rächer. . 

Etwas wie eime Vergeltung bat fich kürzlich ereig- 
nähe, mie ein Jacobus scukteti ( Schultheß, am 
w der Detrete und Mit⸗Canonikus, font auch fein 
m dem Capitel einen wichtigen Handel (arden 
a cansa) hatte, dem derſelbe mit des Vrobſis var⸗ 
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teilichfeiten (odii duri liunrem, aut amoris indebiti faugrem) 
genau bekannt, eben weil er gegen Selig treu mitgcholfen, auf 
eine unregelmäßige Weite führen lieh. Das Eapitel darüber 
ungebalten, muß nun von Selig eine Gefchichte, die er erlebt, 
anhören, von Räubern in thüringifchen Wäldern, von denen 
feiner dem andern trante, weil fie einander ſelbſt umbrachten 
und nicht einmal neben einander zu fchlafen wagten; alfo fürchte 
auch Magiſter Yaoob die, mit denen verbunden er andere zu 
tödten Pflege. Uebrigens wurde er wegen der Unregelmäßigkeit 
nicht beſtraft, mir wäre es bei gleichen Schritten anders ge- 
gangen. 

Pacieneia. Du erzahlſt ſolche Frevel, daß zeitliche und 
ewige Verdammniß die Schuldigen treffen muß (non aliud se- 
quitur in veritate que deus est, nisi perhenaiter feruens ache- 
rontis incendii pona Et in terris infamie maculatura.) Hoffent- 
lich if aber nicht alles wahr; doch fei es auch wahr, fo ſollteſt 
du zu Deinem eigenen und deiner Feinde Seclenheil, wie der 
geſteinigte Stephanus die Bitte des Gebets des Herrn: Vergieb 
ang unfere Schulden, wie u. ſ. w. täglich mehr beherzigen. 

_  $elig. Domina venerabilis, den perfönlichen Groll mil 
ich, fo weit meine fchmache Natur es geflattet, verbannen (pa- 
tienter aut inpationter); was fie aber gegen den Allmächtigen, 
defien Diener ich bin, gefündigt, vergebe ich nic (munquam 
dimittam, sed ad eterni iydieis tribanal proaune dirige.) (Fe- 
lie betet bier einen Zorapfalm). Der Herr ſelbſt kurz vor fci- 
nem Tod, ald er betete: Vater, vergieb ihnen u. f. m. bat nur 
für feine Kreuziger (tortares) gehetet, und gerade dadurch bie 
Wiſſenden, die Hobenpriefter u. f. m. verdammt. Ueber dic 
Sündenvergebung erzählt Felix bier eine Geſchichte: Ein Car⸗ 
thäuſerprior zu Erfurt (vhi primum faetus ful baccalaureus in 
juris peritia) fandste einen Nopizen (nuper comuersum) aus, 
Die Zebuten einzuſammeln; ein Soldat prügekte ibm und nahm 
ihm das bereitd Geſammelte, mit dem Troſt: Sag’ deinen Beier, 
er ſolle und unfere Schulden erlaffen, mie wir ihm die feinen. 
. Der Novize kommt und ſagt's; aber der Brior ſchafft fich fein 
Mecht und feine Zehaten durch den. Rath von Erfurt; hätte er 
nach der Sitte gebamdelt, fo häsee er nichts befemmen, Ebes 
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ſo der heil, Fridolin nichts, wenn er nicht einen Todten auf- 
erwect hätte als Zeugniß für die Güter von Seckingen. 

Paciencia. Du fonft deiner Oberen und Mitbrüder Frevel 
nicht alfo verrathen, das tft eine unverzeibliche Sünde vor Bott, 
(irremissibile peccatum.) 

Felix. Chriftus if unfer Beifpiel (cnius actio nobis est 
instractio) und er bat beim Ichten Abendmahl Petri Berläug- 
nung und des Judas Verrath su ewigem Gedächtniß befannt 
gemacht, fo Paulus die Frever feiner Feinde in feinen Brie⸗ 
fen durch alle Welt u. ſ. w.; (noch eine Menge Beifpiele des 
A. u. N, Te. und der Gefchichte, z. B.Boethius Eröffnungen 
über Theodorich); ich habe darum auch die fchändliche Geſchichte 
mit den rotben Kreuzen der Schwizer im Buch de Nob. zu 
ewigem Gedächtniß befchrieben. 

Paciencia. Ich weiß aber, daß neulich zwiſchen dem Prob. 
Eapitel und dir ein vollſtändiger Verfühnungsvertrag (plene 
ooncordie contractus) geftiftet worden, in Gegenwart des Bi 
fard von Conſtanz, und von dir felbit aufgeſetzt (manu tma pro- 
pria consceriptus). Wie darfft du -alfo diefe Dinge wieder auf 
rühren, magft du dich auch noch fo fehr dazu gekitzelt fühlen? 

Felle. Er iſt zu dem Vertrag (concordie machiratus) 
gesmungen worden Chorrendo meta), wie die Zürcher neulich 
zu ihrem Frieden; diefe durch den Sturm der Eidgenoflen (tu- 
multus confederatorum), er durch die Menge (miultitudo) der 
Canoniker. Und dazu ift noch Eins befonders zu merken: Der 
Probſt u. f. w. behaupten immerfort, fie ‚feien gegen mich in 
Allem gerecht geweſen, darum müſſen ibnen ia diefe meine Er⸗ 
Öffnungen zu ewigem Ruhm gereichen. So bat auch der Bifchef 
von Lauſanne (dominus meus) ohne mein Wiſſen, den Ber- 
nern, die fich über meine Befchreibung ihrer u. f. w. Schand- 
tbaten im Zürcherfrieg bei ihm drobend beſchwerten, geantwor⸗ 
tet: O Berner, war euer Krieg ein gerechter? Fa Herr, erwie⸗ 
derten fie, worauf der Bifchof: fo follter ihr dem Magifter 
Felix danten für feine Befchreibung diefer Thaten zu ewigem 
Andenken; der Römer u. f. w. Thaten find ja ebenfo befchrie- - 
ben worden. Sie fchwiegen. Dasſelbe muß auch vom Brobft 
u. f. m. gelten. Alle möglichen Kriege der Welt find ja, wie 
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wohl durch Friedensfchläffe beigelegt, dennoch nachher befchrie- 
ben worden. 

Die Paciencia will ſich noch nicht ganz fügen. 

Felix. Gegen Gott hab ich gefündige wie der Sand am 
Meer und will gern (vtinam) von ihm jetzt geftraft werden, um 
in der Ewigkeit frei zu fein; gegen meine Oberen aber u. f. w. 
babe ich nichts begangen, als ihre Sünden aufgededt, Gott 
weiß es (novit ille qui inspector est cordis et scrutator- anime 
et quem nichil fallit). Hätte Ehriftus nicht der Juden Sünden 
aufgededt, er wäre auch nicht gefreuzige worden. Nein, Jung 
und Alt u. f. w. muß erfahren, wie ich unſchuldig für die 
Wahrheit verurtheilt worden, mein Ruf fordert ed: (erudelis 
est qui negligit famam suam), Allcd muß befannt werden (fame 
quiditas ete.), damit alle Eanonifer Zürichd und anderer Kir- 
chen, die gegenwärtigen und sufünftigen, ermeſſen follen die 
Granfamfeiten meiner Verfolger, 

Pacioneia. Du bit noch nicht zur Tugend der Geduld 
bindurchgedrungen. Doch da du fo viel von deinen unfchuldi- 
gen Verurtheilungen fprichk, fo nenne mir denn einmal auch 
deine Verdienſte. 

Felix. Cato fagt: Lobe dich nicht ſelbſt, das thun dic 
Thoren aus eitler Ruhmſucht; eben fo der Apoſtel ij ad cor. x: 
Nicht wer fich ſelbſt Tobt, gilt etwas, fondern wer von Bott 
gelobt wird; und doch rühmt er fich im folgenden Cap. feiner 
vielen Leiden, die er einzeln aufzäblt; fo rühmt auch der be- 
rühmte Boetius feine Tugenden; eben fo Conrad von Mure 
(eximius poeta laureatus), erfter Eantor der Zürcher Kirche. 
Selig ſchildert deſſen Grabmal, melches erſt von ihm erneuert 
worden (qui obijt de anno domini Mcelxxxj. kal. april ij). Er 
bat viele Bücher in Berfen gefchrichen, deren Zahl und Titel 
er zu Anfang und Schluß des Fabularius, feines einzigen Buche 
in Brofa, aufgeführt, es ift fein 12:08 Wert; und er fagt dort 
nach folcher Aufzählung: Er zäble die Bücher nicht auf aus 
Ruhmſucht, fondern um die Lefer ebenfalls zum Fleiß im Gu⸗ 
ten zus begeiſtern (ocia dant vicia). Bon jenem fo gelchrten Dianne 
nun bis auf jetzt (vsque ad presens tempus quod est de anno 
domini Moccclij.) bat Fein bepfründeter Geiftlicher unſrer Kirche 
irgend ein ehrenwerthes Büchlein verfaßt, außer meiner Wenig- 
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keit (nisi quantum tantillus ego conglatinaui de camino pau- 
pertatis etc.) 

Paciencia. Ich befchle dir, es zu machen wie der Magiſter 
Sonradus und deine Schriften aufzuzählen (vt videant in quem 
transfixerunt odio durus et emulus.) 

Felix. Ich geborche und hoffe, dag auch mein Fleiß, wie 
der des Magifter Conrad, unfrer Kirche sum Nuhm gereiche. 
Sr zählt nun feine Schriften auf, beginnend mit de Neb:, ganz 
in der Ordnung wie im Zürcher⸗Manuſcript, nur ohne Angabe 
der Zahl vorn und mit einigen geringen fonftigen Abweichungen 
in Nennung der Titel; dann iſt auch die epist. contra quend. 
superb. eleric., welche im Manuſe. am Schluß Mehr, bier im 
Pass. gfeich nach der Schrift doctoratus: in staktitia aufgefuhrt; 
umd endlich zu den Schriften des Mannfe. noch folgende zwei 
brigefitgt: Item Passionale virginum nondam mupteram cam 
mundo degentium. Item presentem tractetulum Passiowäle feli- 
cis cantoris Thuricen. intitulatam. Das Zürcher-Mewafe. hatte 
28 Schriften; da aber bier im Pass. die Recap. der Schrift 
contra val. mend. nicht befonders aufgeführt wird, fo meist Die 
Aufzählung bier alfo nicht 30, fondern nur 29 Schriften auf 
mit den beiden neu zugezählten. (In de liberk. eeclos. if: die 
Ordnung der Aufzählung, wie fich dort erwieſen hat, bedeutend 
anders als im Zürcher. Danufe. und Pass.) 

Paciencia. O frater Felix, dad Wert muß den. Meifer 
loben; den Ruhm darfit du dir alſo nicht ſelbſt zumeſſen, ſon⸗ 
dern mußſt ibn den Leſern überlaſſen. Wie aber vermochteſt 
du's fo viele Schriften zu fehreiben? 

Feltx. Du mußſt wiſſen (Sciat pietatis tue ourialitas); 
daß fein Geiftlicher in der ganzen Didgefe Eonflang gegenwärtig 
reicher if an Büchern, als ich, Er fchifdert feine Bibliothek 
von 500 Blichern 10. und ihre fchöne Ordnung (vitra quingenfi 
libri, libelli, volumin« vel traetatuli: netabiliter registratt ih 
stadorio meo etc.); außerdem viel (liberaliter) geltchtne Bücher 
(antiquissimi) von Kirchen und Klöſtern. 

Paciencia. Wo liegt deine Wohnung? (Dic precor demor- 
strando, quia’ regulariter inferiora reguutur superiovuum mini- 
sterio, in cujes nam aeris emisperio est fue mansienin Kaitatäu) 

Feliz. Er ſchildere ſeine höchſt angenehnne Wohnung! ae: 


Passienale. 399 


nieler Laune; ihre Lage gegen die Winde, fein geſchütztes stu- 
dorium gegen den Garten mit herrlichen Bäumen, geziert mit 
allen möglichen Büchern, Bulten, Gemälden u. f. w.; fo ſchön, 
dag kein einfacher Canon. Doktor Deutſchlands ein fchöneres be- 
fist, es wird berühmt Durch die vielen befuchenden Gelehrten; 
dann der freie Söller davor mit den vielen Singuögeln, wo er 
mit den Tifchgenoflen, während der Sommerferien befonders, 
ſich ergötzt. 

Paciencia. Deine Bücher, wie die des erſten Canſtors 
(camtoris primi et hijs diobus vitimi volumina) verdienten es, 
daß fie befonders von den an diefer Kirche Angefellten (per 
huius ecolesie milicia stipendiatos) wohl aufbewahrt würden; 
aber gerade die, weiche nichts willen (non intelligentium igno- 
rantia), find folchen Schriften u. f. w. am feindfeligiten und 
deßhalb verfolgen fie Dich alfo. Doch (bone Felix frater oar- 
issimme) wollteſt du recht geduldig fein, was du noch nicht bill, 
fo möchte ich dich auf Chriſti Wort binweifen Matth. 5. Selig 
find Die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden und Matth. 10, 
Sch ſende euch, wie Schafe unter reißende Wölfe, darum feid 
ug wie die Schlangen und «einfältig wie die Tauben u. f. w. 

Relig. Er klagt darüber, daß die Paciencia feine große 
Geduld unter folchen Wölfen nicht anerfenne, und fommt dabei 
wieder in weitläuſige Beſchuldigungen gegen feine Mitbrüder hinein, 
die, während er jebt über zwanzig Jahre lang die Chorpflichten, 
beim Frühgottes dienſt befonders, ſtets auf’s treuſte beforgt, nur 
durch Krankheit oder nothwendige Abweſenheit manchmal gebin- 
dert, bie alfo, theild felten zur Erfüllung diefer Pflichten fich 
eingefunden, tbeils, wenn fie gefommen, in den Ecken der Kirche 
eingefchlafen feien (dormitaudo per angulos se presentes osten- 
derunt). Er babe ihnen das oft vorwerfen müſſen. 

Paciencia. Sie tadelt heftig das immerwährende Selbſtlob: 
(minima virtus est, ymmo maximum vicium. laudare seipsum, 
vi dicamus eum paulo, dicentes enim se esse sapieates stulti 
facti sunt ad Ro. j. Attamen sapiens secundum Senecam, dam 
in facie laudatur vtäque in mente flagellatur, Virtus enim vera 
wt virgo prudenfiseima ess que sine rubere videri non patiter, 
et. quasi stella ratilans, apparente iam sole pemitus abscondi- 
tor, Et quasi carbanculas splondens in tenebris in Iuce tene- 
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brescit ete.) Selbſt Chriſti Beiſpiel wird angeführt, den Die Juden 
tadelten, daß er von fich ſelbſt zuuge. Du miicher dich überhaupt in 
Dinge, die dich nichts angehn; laß doch den Prälaten, der die 
Macht hat, einftehen für feine Iintergebenen, von ibm wird ihr 
Blut gefordert werden. Du haft feine Macht über fie, und «8 
wäre für beide Theile befier (fructuosius), wenn du einfach bei 
deinem angewiefenen Amte bliebeſt. 

Selig. Sept wird mir erſt das Wort recht Far: Wider- 
fpruch fchärft den Verſtand (vexatio intelleotum acuit) Ysa. 28. 
Der heilige Moſes bat ja auch den barbarifchen Unterdrücker 
feines bebräifchen Bruders in natürlichem Zorn erfchlagen. Nun 
rübmt Felix die großen Wohlthaten, die er feit 40 Fahren von 
der Zürcher Kirche genoflen, und rechtfertigt daber feinen Zorn 
über ihren tiefen Verfall (Quadraginta annis proximus fui ge- 
nerationi huic etc. canonicorum in Thuricen. collegio, Et hec 
ecclesia me generauit et regenerauit, et per tantorum revolu- 
ciones temporum me cibanit, ex adipe frumenti vini et olei 
etc., Et cogit me naturaliter tante matris vberum largitas etc. 
quod plus ceteris offendit animum meum laoerando diuini cul- 
tus negligentie tepiditas). Jeden echten Bürger ſchmerzt der 
Untergang feiner Stadt, jeden Edeln die Zerftörung der Väter⸗ 
burg. Und dazu bin ich (licet indignus eto.) zum König dee 
Chors erhoben worden (rex chori secundum antiquos notabili- 
ter denominatus). Er mar daher in jeder Beziehung Heilig 
verpflichter für die Erhaltung des Gottesdienſtes zu forgen, wie 
man für einen pflegebefohlenen Waifen forgen muß. 

Paeioncia. Wenn du denn für die Vollkommenheit des 
Gottesdienſtes fo beforgt biſt, fo ſollteſt du bei Leibesleben auch- 
dafür forgen, daß dir nach deinem Tode von deinen Mitbrüdern 
die Seelmeffen nicht entgeben. 

Felix. Ich Hab es genug beobachtet ,. wie die Seelmeſſen 
nicht durch Wachende, fondern durch Schlafende (vigilias non 
per vigilantes sed per dormitantes eto.) verfeben werden. Drum 
babe ich auf andere Weife fiir mich geforgt, indem ich bereits 
fett 30 Fahren und mehr den Schülern (pro minoribus clericis 
videlicet scolaribus), die ich für ihre Todtenämter (pro suis 
obsequiis) nie belohnt fab, am Feſte unferer Patrone Felle und 
Regula jedesmal zwei Semmeln (duos semellos) austheilen ließ 
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(et hoc munus modicum modicis et paruulis magnos confert 
iocunditatis animos). Auch fommen mir noch die Scelmeflen un- 
ferer Kirche im Allgemeinen zu gut (Nec quisguam christifide- 
lis restringere potest tantum oflicia pro defunctis vt sibi soli 
vel vni soli, aut duobus prosint, sed semper indifferenter pro- 
desse debebunt omnibus.) 

Die Paciencia ermahnt immer dringender mit Sprüchen 
der Alten und befonders mit Worten Chriſti ferbit sur Geduld. 

Felix. Er erinnert fich jebt lebhaft an einen feiner Mit- 
Eanonifer, der fchrediich an Podagra u. f. w. gelitten, und 
endlich in feinem Herzen fprach: Ich habe für meine Leiden 
eine Menge der verfchiedenften Heilmittel verſucht; das befte iſt 
aber doch immer die Geduld geweſen (sed prestantior inter 
omnia medicinalium curamenta est ipsa venerabilis paciencia). 
Fa wahrlich, ſtimmt nun Felix ein: Eine große Tugend ift es, 
den nicht zu verlegen, der dich verlegt, cin großer Ruhm, def- 
fen zu fchonen, dem du fchaden kannſt, die edelfte Rache die, 
den zu verfchonen, an dem du dich rächen könnteſt. 

Paciencia. Bleibe dabei. Mein ift die Nache, ich will ver- 
gelten, fpricht der Herr. AdRo.xij. u. f. w. Und ihre Schluß. 
ermahnung an Selig lautet: Et igitur bone frater, relinque 
furorem, fac bonitatem et pasceris in diuitiis eius etc., Paci- 
enciam habe in me et omnia reddam tibi, prout premissum 
est per exordii nostri principalis dictamen etc., Et pronunc et 
“in futarum reportabis largissime retributionis releuamen. 

Felie. Deine Tröftungen haben meine Seele erguidt. (Con- 
solationes tue letificarunt animam meam, Dicam igitur Amen. 

Scriptum ınanu petri Nuamagen Treueren. capellani Scti 
Leonardi prope Turegum et finitum Sabbato xviij Marcij Anno 
domini 1502. " 


Wenn man bedenkt, weiche Aufregung die A früberen per- 
fönlichen Schriften bei Hemmerlins Feinden hervorgerufen, fo 
wird man fih den Zorn derfelben über Diefed Passionale vor- 
fielen fönnen; und wenn man dann ferner bedenkt, wie zu 
gleicher Zeit der zwar fernere, aber auch gefährlichere Kampf 
mit dem Bifchof in vollem Feuer fand, gefchürt durch dem jetzt 
fo grimmigen mächtigen Oundolfinger; und wie der zwar noch 
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fernere, aber allergefährlichite mit den Eidgenoffen nur leife 
unter der Afche ruhte; wozu dann noch allerlei -minder bedeu- 
tende Aufregungen aus der früheren und der letzten Zeit kamen 
(4. 2. die Bettelmönche), welche alle auch nur darauf warteten, 
bis ein Hauptſtoß gegen Hemmerlin geführt ward, um- gleichfalls - 
über ihn berzufallen; wenn man das Alles in's Auge faßt, fo 
wird man der Ahnung fich nicht enthalten können, daß Hem- 
lin erſt jetzt der letzten ſchwerſten Zeit entgegengebe, und befonders 
wird man diefe perfönlichen Schriften, zumal das Pass., nicht 
aus Händen legen, obne das Gefühl, daß durch dieſe jenes 
finftere Schickſal nicht anders als rafch befchleunige werden müſſe. 

Daher thut es dem Herzen wohl, ch man Hemmerlin im 
dieſes letzte Unglück begleiten, noch einen Augenblick länger zu 
weiten bei feinem jest noch vergleichsweiie glücklichen Zuitande. 
Es find ja gleichfalls feine perfünlichen Schriften, und wieder 
bauptfächlich das Pass., die, während fie einerfeitd zu feiner dü⸗ 
fern Zufunft bindrängen, anderfeitd doch wieder den Blid auf 
feiner Gegenwart feitbalten, indem fie des Mannes Innerſtes 
fo fchön entfalten. Und die Betrachtung ift um fo mehr berech- 
tigt, diefen innern guten Kern des Mannes noch etwas länger 
zu genießen, da fie biedurch auch Hoffnungen fchöpfen kann für 
deſſen trübe Zufunft, die Hoffnung, daß derferbe auch aus dicker 
legten tödtlichen Krankheit innerlich genefen hervorgehen werde. 

Hemmerlin fteht jet da am Schluß diefes Hauptabfchnittes 
feines Lebens als einer, der den Kampf des Lebens wahrlich" 
wacker fämpfen gelernt bat, als einer, der es endlich erfannt 
bat, daß der Weg des Guten in Gotted Namen mitten durch 
Anfechtungen bindurch führen müffe, und der dieſer fchnöden 
North des Lebens gegenüber nur immer Eräftiger berangcreift 
ift in feinem Innerſten zum edeliten Selbſtgefühl. Dit Begei- 
fierung harte er fich im Anfang dieſes Abſchnittes, vom Basler 
Concil mächtig angeregt, fchriftfiellerifch und praftifch, im wei- 
teren umd engeren Kreis, dem Verderben der Kirche freifinnig 
entgegengeftemmt. Der graufame Widerftand übermächtiger Feinde 
anf dem letzteren ihm mächfkliegenden Gebiet machte ihn aber 
bald muthlos für Alles, drohte ihn völlig abzuflumpfen. Und 
noch nicht genug: Schwere politifche Leiden mußten die letzten 
Trümmer feines Glücks noch vollends zermalmen. Er fcheint 
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ein aufgegebener Mann; einer von den Vielen, deren edle, aber 
gu fchwache Begeifterung den rauhen Stößen des Lchens nicht 
gewachſen ift, einer von den Vielen, der nach den erften frifchen 
Blüthen vom Sturm fich entblättern läßt, ein Wann, vielleicht 
in rubigeren Zeiten für Tüchtiged geboren, aber für jene düfte- 
ren dem Untergange geweiht. Doch es fcheint nur fo. Es iſt 
mehr Kraft in feinem Innerſten, als die Oberfläche gezeigt. 
Das Leben, auch in den fchwicrigfien Zeiten, bat immer wigder 
Tage des Sonnenfcheins; am diefen heilen Sonnenbliden raffen 
ſich die Fräftigeren Blüthen wieder empor, während die wirklich 
fhwachen auch da verwelkt bieiben. Hemmerlin gehört zu den 
erfteren. Er raffe fich fräftigft wieder auf, rafft fich fo auf, 
dag er num für immer gerettet erfcheint, rafft ſich dergeſtalt 
wieder auf, daß die Muthlofigkeit der vergangenen Fahre, flatt 
ihm ald Geſpenſt zu verfolgen, dem er wieder in die fchauerfichen 
Arme finken könnte, daß bdiefelbe im Gegentheil ihm als heil. 
fomer warnender Geiſt dient, der ihn zu immer höhern Anftren- 
gungen anfpornt, damit er ihm nie mehr aubeimfalle. Alle die 
früheren Leiden brechen auf's Neue über ihn herein, aber Hem- 
merlin ift nicht mebr der altes; der Sonnenblid zur rechten Zeit 
bat feine innere Kraft aufgeregt, cine Kraft, die jetzt gerade 
im Widerftand fich immer herrlicher entfaltet; der Mann fchwanfte 
und ſank; aber der Greis ſteht da als ein Starker im engeren 
und weiteren Kreis, frifcher denn je in feinen beiten Jahren, 
und auch nicht mehr fich felbft dunkel, wie damals, fondern fich 
ſelbſt klar in feiner edeln Würde, 

Er if zum Greifen geworden, wie er fich felbit ald folchen 
fchildert mit weißem Haar im Anfang der epist. contr. quend. 
superb. clericum und in der Schrift de libert. eccles. fol. 111. b. 
Er war ja auch bereitö zwiſchen 60 und 70 Fahre alt geworden. 
Doch er war ein jugendlicher beiterer Greis, der fich den köſt⸗ 
lichen Kern unverwüllicher Seelenruhe aus den Stürmen de 
Lebens fiegreich berausgerettet, wie er fich ja auch im Pass. 
wir feinen äußerlichſten Verhältniſſen ſo kindlich zufrieden, ja 
fo begeiftert dafür zeigt, wenn er fol. 25. und 26. feine fchöne 
Bibliothek und feine Liebliche Wohnung freudig ſchildert. Das 
Schiff feined Lebens, das früher fo wild von den Wogen um⸗ 
hergemorfene, dem Scheitern einſt fo ganz nahesetnachte es ruht 
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endlich frob im Hafen; mit diefem befricdigenden Eindrud weilt 
man bei dem theuer gewordenen alten Dann. 

Und diefer Eindruck wird vollfommen, wenn man die öfter 
fhon im Einzeinen benugte Schilderung nun in ihrer Bolflän- 
digkeit liest, die Schilderung, welche Hemmerlind warmer per- 
fönlicher Freund Nicolaus von Wyl von ihm entwirft in der 
Einleitung zu feiner Verdeutfchung der Hemmerlinifchen Schrift 
de valid. mendic. Dan ficht daraus zugleich, welch cin treif- 
. Ficher Freund feiner Freunde Hemmerlin auch geweſen iſt. Diele 
“ Schilderung befchließe denn dicfen Abichnitt feines Lebens als 
letter freundlicher Abfchieds-Befuch bei dem ehrwürdigen Manne 
in feiner den bisherigen traurigen Lebensloofen fiegreich abgerun- 
genen Heiterkeit, eb’ das leiste fchwerfte Ungewitter feines Lebens 
unaufbaltfam plötzlich über ihn hereinbricht, und ihn für immer in 
finftern Kerfermauern begräbt. Es zeigt diefer lebte Befuch am 
dentlichften in einem Gemälde von der liebenden Sreundfchaft 
gezeichnet, den Mann im Triumph feines bisherigen Lebens, 
den er eigentlich jest erſt am Schluß dieſes Abfchnittes voll- 
fommen feiert. Diefe Schilderung Wyls geht jedenfalls auf 
eine Zeit, da Hemmerlin in voller lebendiger Thätigkeit war, 
alfo gewiß auf einen Zeitraum in diefem Lebensabſchnitt; aber 
ob auf einen frühern oder auf den letzten, das iſt genauer nicht 
angegeben. Doch verbietet Hemmerlins Sceelenzufland, wie er 
ibn im Pass. fchildert, durchaus nicht, die Schilderung gerade 
auf diefen Feten Theil des Lebendabfchnittes zu besieben; man 
darf fogar fagen nach jener feiner Selbſtdarſtellung, mag nun Wyls 
Schilderung auch einen andern Zeitpunft meinen, fo muß Hem⸗ 
merlin auch in diefem lebten Zeitpunft eben fo fich gezeigt haben, 
Wyls Schilderung muß auch völlig auf diefe Fahre paflen. 

Nicolaus von Wyl war jedenfalls einer von den intereflan- 
teften Freunden, die Hemmerlin während feines Lebens begeg- 
net fein mögen und daher wohl die höchſt innige Verbindung 
swifchen beiden. 

In feinen eigenen Schriften zerſtreut, findet fich Folgendes 
über Wyls Lebensumftände: 

. Er war von Bremgarten im Yargau (Nr. 18 feiner Auf- 
fäge, eine Zufchrift an Hans Harfcher, des Raths, zu Ulm). 
Wyl iſt wohl bedentend jünger geweſen ald Hemmerlin, denn 
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er fagt von ibm in der gleich folgenden Vorrede, dag er fich 
wie Vater und Mutter feiner angenommen habe; und im Jahr 
1478, nach feinen legten Vorreden, iſt er noch voll Lebens⸗ und 
Tharfraft, und fpricht nichts von Alter. Nach eben derfeiben 
Borrede zur Ueberfegung Hemmerlins, war er Schulmeifter zu 
Zürich, damals, alg Hemmerlin dort in Fräftigfter Blüthe ſtand, 
alfo etwa zwifchen 1438 (Zeit von Hemmerlins erſter Schrift) 
und 1454; dies mag Wyls erſtes Amt geweſen fein. Hierauf 
bis gegen 1461, fcheint Wyl Nathfchreiber zu Nürnberg geme- 
fen zu fein; daß er einmal diefed Ame dort verfeben, fagt er 
in der Geſammtvorrede zur erfien Ausgabe feiner Schriften 
(Stuttgart 1478), und daß er es bis 1461 verfeben haben kann, 
geht daraus hervor, daß er einigemal erwähnt (Geſammtvorrede), 
Gregor von Heimburg, beider Nechte Doktor, habe, während 
er, Wyl, dort in Nürnberg geweſen, mit ibm gefprochen; die⸗ 
fer berühmte Nechtögelehrte war zwar 30 Kahre lang Syndikus 
zu Nürnberg, und wohnte felten dort; allein im Jahr 1461 
bannte ihn Papſt Bius IL, und von da an floh er auf die Dauer 
Süddentfchland, unh bielt fich bauptfächlich im freifinnigen 
Böhmen auf, und flarb 1472, (Köcher und Iſelin). Demnach 
muß Wyls perföntiches Zufammentreffen mit ihm au Nürnberg 
vor 1461 gefeßt werden. Weber 1461 hinaus ift aber Wyl 
nicht in Nürnberg geweſen, deßhalb, meil er mehrere Transla- 
tionen (3te und Ate) mit diefem Jahr ſchon ald Stadtfchreiber 
von Eßlingen datirt. Auch Walchner meldet, p. 151., daß Wyl 
zwifchen Zürich und Eplingen in Nürnberg angeftellt geweſen. 
Er fcheint fich dort auch verheirathet zu haben (Geſammtvor⸗ 
rede); denn er und feine Hausfrau Chriftina, waren beide Bür- 
ger von Nürnberg; Frau .von Abfperg, Landhofmeitterin des 
Grafen Ulrich von Würtemberg und Mümpelgart, erzog ihm 
eine feiner Töchter (16ter Aufſatz, Zufchrift an diefe Frau). 
In Nürnberg, wie fpäter in Eßlingen, bielt er eine ftarfe und 
von den edeiften Männern befuchte deutfche Schule (Gefammt- 
vorrede und 18ter Aufſatz, Zufchrift an Rathsherrn Hans Har- 
fcher von Ulm, einen feiner Schüler). Als Stadtfchreiber von 
Eßlingen kommt alfo Wyl zuerſt vor mit dem Fahr 1461 Ciite und 
2te Translat.) und zuletzt mit dem Jahr 1465 (7te Trandlat.); 
die folgende Vorrede zur Weberfegung Hemmerlins iſt daher 
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Nicolaus von Wyls Vorwort zu feiner Verdentichung von 
Hemmerlind Schrift: contra val. mendic. 

Vorrede des berumpten tütfchußlegers Nicolai von wyle 
über das buoch von den vermügenden bettelern Felicis hemmer⸗ 
lin Doetoris ꝛc. Bon dem armuofen wen man das gehen vund 
wer es empfaben foel. 

Die ig. Translation, 
- Holzſchnitt: 

Der Begharde mit ſeinem bepackten Eſel im Vordergrund 
einer Straße u. ſ. w. 

Der durchlichtigen fürſtin vnd frawen fraw Margarethen, 
geborne hertzogin von Saphoye vnd greuin zuo wirtemberg ꝛc. 
myner gnedigoſten frawen, enbüt ich Niclas von wyle der zyt 
Statfchriber zuo Eſſelingen myn vndertenig willig Dienſt zuouor. 
Doctor felix hemmerlin (dem gott woell genedig vnd barmher⸗ 
tzig ſyn) iſt geweſen probſt zuo ſolotorn, ſenger zuo zürich, 
chorherre zuo zoſingen, beder rechten vnd der heiligen geſchrift 
wolgelert, zytliches guotes rych, vnd der kunſt (als hernach folgt) 
gytig vnd arm: vud doch dero beder der milteſt den ich ne hab 
erkennet. Des guotes darumb rych: dann cr ſtuond des benue- 
gig, vnd wolt nit arm leben vmb das er rych ſturb: Vud der 
kunſt darumb arm: dann wie vil er dero mit emſſigem ſtudieren 
lernt, fo beducht yn doch alwegen des zelützel ſyn, vnd ym 
hieran gebrechen, vnd ſtuond wyter in ſteter begird vnd uebung 
ſoelichs noch zerfolgen. Aber darumb der milteſt, vnd des erſten 
ſyns guots halb: dann er teglichs allen armen menſchen ſyn huß 
ſuochend dz armuoſen vßteillet, glych einer teglichen ſpend. Vnd 
on dz fo was ouch fun tiſch ſtetz gezieret mit erbern geſten: die 
ym dann vnberueft ſelbs komend lieber waren dann beruefet. 
Welche er dann ouch nit allein mir gnucgelichem eſſen vnd trin- 
den; funder ouch mit ſueſſen büpfchen fchwenden, reden biftorien, 
Chronicken, argumenten und andern yctz fchimpflich, dann ernft- 
lich (wie gelegenbeit der geiten dz erfordert) alfo ſpyſet und 
erfuoret, daz niemant yn einiſt boerende, nit much zuo nm 
günfigen willen enpfaben und begird han yı mer vnd oft ge- 
boeren. Item vnd fürter darumb der milteſt funer fun: Dann 
ſo bald er die fiben zyt (die wir nennent boras canonicad) in 
dem ſtifft zuo Zürich mit fingen vnd leſen (darkuo cr dann 
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allwegen der erft, vnd daruon der bynderft vnd letſte mag) mit 
andacht volbracht hat: fo gab er die übergen Zyt Icfung und 
uebung der gefchrift: eintweders (als vorgemelt wirt) etwas 
findierend, oder etwas famelnd und fchribend: dad vßgegeben 
andern Füten nus vnd frucht bringen moccht. Go offt ein arm 
menfch zuo ym Fam rats begerende, den rat ‚geteilt er ym ge- 
trülich mit: vnd macht den ouch gefchrift brief und ander zuo 
der notdurft gehoerig: vnd begert des Feinen fold noch Ion an- 
derd dann etwann von cim buren dryer oder vierer Pfennig 
wert banffamens ſynen voegeln: der er ſtetz vber iar ein groffe 
Zal in foner libery fingend, vd vnderwylen daſelbs iung zie⸗ 
bend fliegen bat. So tet er ouch ſyn buecher (dero ich ob dritt- 
balb hundert gezelet hab) nyemant erbern durch lernens willen 
die entlcehnende verfagen. Geſanges, gmeldes und aller fünften 
hüpſtkeit vnd afentüren iſt cr geweſen ein groſſer liebhaber, und 
wolt ouch des yetelichs ſelbs ettwas können als vil er des mocht 
begryfen, alſo das ich nit weiß yetz einchen menſchen vnſer Tan- 
den ym in diſen tugenden allen mit einander zeglychen. Dyſer 
man (gnedigoſte frawe hat gemachet als obgemelt würt) vil 
loblicher kurtzer buecher und tractaten: namlich eins von den 
lolharten vnd begynen, vnd von denen die mit ſtarcken müglichen 
lyben das armuoſen nement. Item eins von dem gotzdienſt in 
der kirchen gottes zevolbringen. Item eins von boßheit der 
richtern. Eins von handlung koufens vnd verkouffens: vnd aber 
eins von dem iubel iar vnd von ablaß der ſünden. Ouch eins 
von den warmen bedern: vnd zuoletſt eins von dem Adel. Von 
demſelben mir ſichrer zegedencken, dann daruon vil zeſchriben. 
Mit dyſen ſynen ſchriften er ſynen namen vnder den gelerten 
vnd latiniſchen menſchen der ewigkeit geben hat: alſo das er 
todt lebet vnd ſyn nymmer mer wirt vergeſſen. Wyl er aber 
mir zezyten do ich zuo zürich ſchuolmeyſter was, vnd ouch ſyd⸗ 
her mer guottes gethan hat, dann mir nach vater vnd muoter 
von einchem menſchen ye beſchehen ſey: des ich dann ym toet⸗ 
ten gern danckbar ſeyn woelt: ſo hab ich ſyn erſtes buechlin von 
den ſtarcken wolmügenden bettlern getütſchet: vmb das ſynes 
namens vnder den leyen vnd tütſchen ouch ſyner lobrychen wer⸗ 
den nit mynder dann under den latiniſchen werd vergeſſen. Wel⸗ 
ches büechlin alfo getütfchet ich eüwern fürftlichen anaden hier⸗ 
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mit fehlt, als myner gnedigeſten frawen: zweyer vrſachen halb. 
Des erſten, vmb das eüwer gnadrych miltikeit mit vßgebung 
des armuoſens, wie, wo dnd wen, ſich deſter baß wyß nach 
gebür zehalten. Zum andern vmb das. ob ich mercken vnnd 
verſteen wurd: eüwern gnaden dyß mans gedicht gefellig fun, 
vund in eüch nütz und Frucht bringen werden: das ich dann hie⸗ 
nach des von üüwern genaden vnderrichtet andere ſyne werde 
(ob ich die wyter tütſchen wurd) ouch deſter fürderlicher wyßte 
zeſchicken denſelben cüwern gnaden: dar in mich vndertenig tuon 
enpfelhen. Geben vf ſant Cuonrats tag, nach eriſtus geburt, 
tuſent vierhundert vnnd im vier vnd ſechtzigoſten iare. 


II. 


Demmerlins Leiden. 


Die Darfielung muß nun binzutreten zu Hemmerlin dem 
Märtyrer, d. h. zu dem für feine Tugenden unfchuldig Leiden- 
den. Allein es ift bier gleich beim Beginn diefer Betrachtung 
auf den Standpunkt hinzuweiſen, der früher fchon für diefen 
leuten Theil von Hemmerlins Leben angegeben worden: Sein 
Märtyrerthum auf den erſten Blick, mar fein ganz reines, er 
bat nicht blos für Tugenden unſchuldig, fondern chen fo fchr für 
frühere Sünden mit fchuldigem Grunde gelitten. Sein vergan- 
genes Leben Tiegt nicht völlig Tenchtend vor dem Blick; es ift 
noch ein dunkler Fleck in diefem Licht: Die Übertrichene Lei- 
denfchaft gegen die Eidgenoffen in feinem Buch de Nob. und 
im Proc. j., eine Zeidenfchaft, die, wie früher ebenfalls fchon 
bemerft worden, er nie gründlich bereute, wie fich das auch 
aus fat jeder der vorübergegangenen Ichten Schriften feit 1450 
berätigt bat. Doch bat cr für diefe politifche Sünde, wie die 
folgende Darfiellung zeigen wird, fo hart gebüßt, daß der fchöne 
Wunſch im Pass. fol. 21: Gott möge ihn für feine Sünden ge- 
gen ihn nur hienieden fchon recht hart firafen, damit er nicht 
in jener Welt noch geftraft zu werden brauche, daß, wie gefagt, 
diefer Wunfch an ihm gewiß vollfommen in Erfüllung gegangen 
il. Die Hälfte feiner Märtgrerglorie muß alſo umhüllt werden 
mit dem Flore ſelbſtverſchuldeter Leiden; die andere Hälfte, die 
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bieibe ibm unverfümmert; fein Licht ohne Schatten, das gelte 
denn auch von Hemmerlins Maͤrtyrerlicht. 

Und fo prägt fih denn auch fchon in der ganz Äußeren 
Gefchichte feiner Leiden dieſe tiefere innere Bedeutung derſelben 
aus: Die Eidgenoffen waren dabei thätig mit ihrem gerechten 
Zorne, wie die Firchlichen Feinde mit ihrem ungerechten. Die 
jedenfalls hauptfächlich durch die letzten perlönlichen Schriften, 
vor allen durch das Pass., ergrimmten nächitien Stiftefeinde 
Hemmerlind, Nithart an ihrer Spipe, ſetzten die ſtarken Arme 
der durch das Buch de Nob. und den Proc. jud. erzürnten Eid- 
genoffen in drohende Bewegung, und diefe ſtarken Arme, von 
jenem giftigen Geiſte befeelt, überlieferten ihn, was eben die 
Einbläſer wollten, den Kerfern des Bifchofd von Eonflanz, wel⸗ 
cher, befonderd wegen Chur erzürnt, und durch den jest fo 
entfchiedenen Hemmerlinfeind Gundolfinger geleitet, mit Fren- 
den des trefflichen Anlaßes zur Nache fich bemächtigte und feine 
Autorität gerne zu Allem bergab; und der Bifchof wieder und 
fein Helfershelfer, nachdem fie ihrerfeits und für die Stifte. 
feinde den Mann fatt gequält, überlichen ibn dann noch den 
gleichfalls unholden Bettelmönchen zu beliebigem Leidensfpiel; 
dieſe letzteren konnten dic alte Schrift contr. val. mendic. nicht 
vergeſſen, und Hemmerlin hatte in ſeinen jüngeren Schriften 
dafür geſorgt, daß die alte Wunde immer wicder friſch aufge⸗ 
riffen ward. 

Die Sache trug fich fo gu nach Beginn und Verlauf. 

Nach vollendetem zornigem Krieg wurde in Zürich, um fich 
wieder recht brüderlich auszuſöhnen, cine große Eidgenöffifche 
Faftnacht gehalten. Die Zürcher Chroniken fagen, 3. B. Bul- 
linger IL. p. 136, die Eidgenoflen forderten dies zu diefem Zweck; 
die andern 4. B. Tfchudi IL. 518, die Zürcher ihrerfeitd hätten 
die Eidgenoflen dazu eingeladen. Gtalder fagt fogar in feinen 
Kragmenten über’s Entlebuch II. 311: Es fei diefe Faftnacht 
ein geheimer Friedensartikel geweſen. Wirklich mag der erſte 
Gedanke dazu cher von den Eidgenoflen ausgegangen fein als 
von Zürich, indem erfteren eben anfangs mehr daran lag, die⸗ 
fed wieder im Bunde zu haben, als den Zürchern. diefem Bunde 
beisutreten. Wie luſtig es auf folchen Faſtnachten damals zu- 
ging, Tann man daraus fchließen, daß, nach J. J. Hott. K. 
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geſch. II. 696, einige Jahre zuvor (1433) ſelbſt die Aebtiſſin 
zum Frauen⸗Münſter (die Schweſter des Biſchofs von Conſtanz) 
und unterſchiedliche Pfaffen, Nachts vermummt, mit ziemlichem 
Unweſen in der Stadt herumgeloffen, und daß nach einer Zür⸗ 
cher⸗Chronik, bei Müller 4, 283, Pfaffen ſich um die ſchönſte 
Hur bei ſolchen Gelegenheiten herumſchlugen. 

Ging es ſo zu bei den kleinern Faſtnachten, wie wird es 
bei der damaligen großen ausgeſehen haben! Denn es kamen, 
nach den Berichten der Chroniken übercinſtimmend, nicht unter 
1500 Dann fröhlicher Eidgenoffen berbeigeftrömt, nach Tfchudi 
aus allen Orten des Bundes. Die Obrigkeiten felbft verfchmäh- 
ten e8 nicht, bei folchen Gelegenheiten feierlich an der Spike 
der Ihrigen einherzureiten, nach Müller 4, 284. Es ging da- 
bei wirflich, nach den Chroniken, wieder ganz bundesbrüderlich 
zu, und Zürich firengte fih an, Allem anfzubieten, befonders 
baben fie ihren Eidgenoffen, nach Stettler, auf dem See viel 
Kurzmweil angerichtet, doch fand, nach Bullinger IL 136, die 
Stadt für nöthig, Etliche von der Landichaft zu beordern, 
weiche mit den Burgern in Gewehr und Harniſch Tag umd 
Nacht herumgehn mußten, damit fein Aufruhr gefchebe. 

Diefe Anweſenheit fo vieler Eidgenoffen im Taumel über- 
mütbiger Luft mar nun für Hemmerlins nächfte und erbittertite 
Feinde, den Probſt fammt Genoſſen, und den Bifchof von Con⸗ 
ſtanz nebſt Sundolfinger, cine gewiß längſt erbarrte Gelegenheit, 
an dem Mann endlich fich gründlich zu rächen. 

Hemmerlin war nach Müllers Ausdrud, B. A, 285, „ge⸗ 
freiter Pfaffe“, d. h. diejenigen Streitigfeiten, wie fie gegen 
die Stiftshrüder und den Bifchof obfchwehten, gehörten nur 
vor ein geiftliches Gericht, theils vor fein Capitel ſelbſt, theils 
appellationgmeife vor den Bifchof, wie Hemmerlin felbit, im 
Pass., öfters diefen Serichtsgang ald den einzig rechtmäßigen 
andenter, und wie J. J. Hott., Helv. K. geich. II. 39, aus- 
führlicher darauf hinweist. Ja vom Bifchof war, nach fpäte- 
ren Aeußerungen Hemmerlind im Regist. quer., befonders fol. 
112, a. u. b., noch eine leute höchſte Appellation an den Papſt 
ſelbſt für ihn offen, und fogar an den Kaifer, nach den Klag- 
liedern 1 und 2 zu fchließen, von welchen Appellationäwegen 
fchon früher einmal die Rede geweſen. Als ein Beleg des Kai- 
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ſerlichen Rechts, ſich in ſolche geiſtliche Streitigkeiten einzu⸗ 
miſchen, kann auch jener Brief Friedrichs III. von 1442 gelten. 
So feindlich nun auch die erwähnten erſten gewöhnlichen Ge⸗ 
richte gegen ihn gefinnt waren, fo bätten fie ed, wie es fcheint, 
"doch nicht wagen dürfen, den Mann in dem Grade zu beſtra⸗ 
fen, wie fie darnach dürfteten, wohl bauptfächlich der mächtigen 
Freunde wegen nicht, die Hemmerlin unter dem Ydel, befon- 
ders an den Fürflen von Oeſterreich, immer noch befaß, wie 
diefe Freundfchaft fich bald im Verlauf der Befchichte wirklich 
auch mit aller Kraft zu feinen Gunften kund that; und wohl 
auch zum Theil des Bapfis wegen hätten fie es nicht aut von 
fi) aus gedurft, wie eben die bemerften fpäteren Aeußerungen 
andeuten; vom damals regierenden Nicol. V, dem von Hemmer- 
lin öfters Geſchmähten, hatten fie freilich wenig zu fürchten, 
ed konnte aber fchnell in Rom eine Acnderung geben, was ja 
wirklich gefchah, und darum mag die Gefahr von bier and eben⸗ 
falls nicht eitel geweien fein. Nur die gewaltigen Eidgenoflen 
fonnten dem Allem ein genügendes Gegengewicht bieten: Wenn 
die Feinde Hemmerlind ihn beftraften unter dem Schein, daß 
diefe es zürnend forderten, fo waren die liſtigen Feinde zur 
Genüge gegen alle fchlimmen Folgen gededt, weder die Macht 
von Defterreich, noch felbit des Papſtes Gewalt durfte es dann 
wagen, die noch kräftiger geſchirmten Beiniger Hemmerlius 
irgend dafür zu beeinträchtigen. So fcheint aus dem ganzen 
Zufammenbang der Thatfachen die merkwürdige Gewaltthat ge- 
gen Hemmerlin erklärt werden zu müſſen. 

Das if nun aber bei diefer Gelegenheit auffallend, daß faſt 
fämmtliche Chronifen, 3. 3. Zichudi, Bullinger, GStettler, 
Rhan, auch Stalder, diefe Faftnacht, und Hemmerlins Gefan- 
gennehmung bei derfelben, ind Jahr 1447 fegen, während er 
feibft in feinem Reg. quer. die Sache ganz deutlich als ins 
Jahr 1454 gefallen angicht. Er ſelbſt, fast Müller A, 284, 
mußte doch wohl am beſten darum wiſſen und fügt hinzu: Es 
mag in den Chroniken dem Ende des Zürcherfriegs Als Folge 
angehängt worden fein. Diefe Erklärung ift wirklich bie genü⸗ 
gende; im Jahr 1446 war ja der eigentliche Krieg im Grunde 
fchon gefchlofien. Jene Angaben der Chroniken, ohne Die er⸗ 
wähnte Annahme, fieht in jeder Hinficht fo ungereimt da, dah 
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weitere bifkorifch- erörternde Zurückweiſung derfelben vollig un⸗ 
nöthig ift. 

Müller erzählt nun, B. 4, 284 u. f. w., die Aufhebung 
der Eidgenoffen, bauprfächlich durch Nithart, ſehr malcrifch 
ausführlich; das ift aber alles Ausfchmüdung feiner Bhantafle, 
und dies muß bier bemerft werden, denn die Darfiellung ift 
merfwürdig auffallend; Wirz, Helv. Kirch. gefch, Band 3, hat 
fie nicht nur treu benutzt, fondern noch weiter ausgeſchmückt. 

Folgendes find die einfachen Thatſachen. 

Zuerft erwähnen die Chroniken eines gewaltſamen Angriffs 
der Eidgenoffen auf Hand Afper, weiland Rottmeiſter der, je⸗ 
nen bis in den Tod verbaßten, Böcke von Zürich, welcher als 
Oberſt⸗Knecht oder Großweibel auf dem Rathhauſe wohnte, 
Bullinger, II, 136, nennt ihn einen redlichen Daun, der fich 
im Krieg gar tapfer gehalten, Tſchudi fast von ibm, er fei 
ſtets cin unrubhiger Mann und Verhetzer gegen die Eidgenoflen 
geweien, weßhalb ihm dieſe fehr abhold waren, auch in der 
Stadt habe er nicht mehr viel Freunde gehabt, weil die Bür- 
ger die unruhigen Schreier nicht mehr leiden mochten. Tfchudi 
giebt auch die Urfache au, warum die Eidgenoſſen gerade jetzt 
über ihn bergefallen: Er babe etwas Worten gebrucht, fagt er, 
d. b. er mag über die Eidgenoffen fich nicht gar böflich ausge 
fprochen haben. Dielen Hans Afper nun wollten die Eidgenof- 
fen zum Fenfler des Rathhauſes hinauswerfen auf den Fiſch⸗ 
markt; aber diefer Frevel ward durch die Obrigkeit, wahrfchein- 
lich eben durch die vorhin aus Bullinger angeführten Wachen, 
verhindert, und diefe wurden auch von andern braven Leuten 
wacker unterftüßt. Hingegen die Gemwalttbat gegen Hemmerlin 
ließ die Stadt rubig gefcheben: Die von Zürich tettind nützit 
darın, fagt Tſchudi; und Bullinger, der den Mann natürlich 
bedeutend lobt, ärgert fich fehr darüber: Es war zu verwundern 
an Zürich, daß fie folches gedufder, meint er, und fchließt feine 
Erzählung fo: Wie nun in einem großen Panquet Herodi Joh. 
Baptiſta vmb fein Ichen Fam, alfo fam auch der gelchrt vn- 
ſchuldig mann in die Band und vmb fein Lchen durch die Faß⸗ 
nacht. Allerdings Tann man darans die politifche Abneigung 
Zürichs gegen Hemmerlin feit 1450 deutlich fehn; er zeigt fich 
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auch deßhalb fchr erbittert gegen Zürich in feinen Klagliedern 
1 und 2 aus dem Kerfer.*) 

Nach dem Registrum querele nun fol. 107. a. u. f. w. er- 
sählt Hemmerlin ferbit feine eigenen Schickſale ausführlich, die 
Chroniken erwähnen derfelben nur mit wenigen Zeilen. Was 
alfo das Pass. flir den vorigen Abſchnitt geweſen, das if nun 
für diefen Testen das Regist.. quer.: Die weſentlichſte Quelle 
für die Äußere und innere perfünfiche Gefchichte des Leidenden, 
wie das Pass. dort für den Kämpfenden. Und wie er mit dic- 
fem am Ende feiner Kämpfe (1452) bervortrat, fo mit dem 
Regist. quer. am Ende feiner Leiden, im J. 1456. Die hifto- 
rifche Reihenfolge der wichtigften Thatſachen ift bier klarer als 
im Pass., die Glaubwürdigfeit die gleiche. Seine Hanptfchid- 
fale in diefer legten Zeit läßt Hemmerlin durch feinen Schup- 
engel dem allmächtigen Richter vortragen, zum Behuf der Be⸗ 
ftrafung feines jetzigen Todfeindes Gundolfinger. (Im Pass. 
war Nithart der Mittelpunft.) 

Im Jahr des Herren 1454 am Mittwoch den 18. Februar, 
in der Mittagsflunde oder dD’rum herum (vel quasi) wurde Hem- 
merlin ganz unvorbereitet gegen alle Rechtöform (non ammoni- 
tus, non citatus, non vocatus, non convictus, aut aliquo cri- 
mine diffamatus) in feinem Wohnhaus, von Laien (manibus 
laycorum, durch diefes einzige kurze Wort bezeichnet Hemmerlin 
das Mitwirken der Eidgenoffen), doch, wie behauptet wird, im 
Namen (attamen ut asseritur vice et nomine) des Bifchofs von 
Eonftanz gefangen genommen. Der Bifchof war bier hauptfäch- 
lich thätin, das hat man daraus Flar erfannt, daß fein Gene- 
ralvicar Nielaus Bundolfinger in der Stadt zugegen war, und 
während jetzt Hemmerlin auf's Rathhaus geführt ward, bemäch- 


*) Bullinger, bei Gelegenheit feiner Darfichung diefer Ichten Schick⸗ 
fale Semmerlins, fagt auch ein Wort (diefes Wort findet füch aber 
nicht in der Chronik felbit, fondern in den Anhängen dazu), er 
fagt ein Wort über das befannte Sprichwort vom „Meiſter Häm- 
merli.“ Bon dannen, fast er, iſt in den Eidtgenofen ein Sprüch⸗ 
wort entflanden, das, wann wir von einem redend, der fich etwas 
undernomen, das ex nit plüklich außführt, und doch etwas if und 
fein will, auf den aber nit jedermann vil bat das mann fpricht 
dag iſt Meiſter Hämerli. 
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tige ſich jener feiner Bücher und andern beweglichen Eigen- 
thums, und legte Beſchlag darauf. Dann, am Abend desſelben 
Tags wurde er unter dem Zuftrömen von mehr als 3000 Men⸗ 
fchen vom Rathhaus abgeholt, auf fein eignes Pferd gefebt, 
und, die Füße sufammengefchnärt, eine Band feſtgebunden, 
durch Heinrich von Gervil, des Vikars Diener (familiurem do- 
mesticam), welcher fein Pferd am Zügel führte, wie cin Dieb 
oder Räuber vor's Thor gebracht. Nun gieng es durch die 
Gelder fort bis zu einem Schloß des Biſchofs nahe bei Conſtanz, 
woſelbſt er in den allerhärteſten Kerker, vol Finſterniß und Un⸗ 
reinigfeit gelege ward, in einen Kerker, ganz nur für Diebe 
und Böfewichter beſtimmt, welche aber, che cr, Hemmerlin, 
bereintam, frei aus demfelben entlaſſen worden, 14 Tage mußte 
cr bier verharren; die Würmer jedoch, die font Bekleidete wie 
Nackte bie auf's Blur, ja bis zum Wahnfinn, benagten, durf⸗ 
ten ibm ſelbſt, fo gebot cd der Herr, yom Tag ſeines Gchäng- 
niſſes an bis beute (alfo bis 1456) nichts anbaben. Das 
Schloß, wohin er damald zuerſt gefeut ward, wird von Ballin- 
ger und andern alt Das zu Gottlieben angenommen, fo daß alfo 
Hemmerlin in denfelben Kerkern für Aehnliches ſchmachten 
mußte, wie früher Huß. | 

So gieng cd zu bei Hemmerlind Gefangengehmung, und 
Gundolfnger, wie Hemmerlin fpäter im Reg. quer. fol. 112. b. 
fagt, machte fich noch ein Berdienk Daraus, Daß er das für 
den Mann gethan, meil, wenn ee ihn wicht ſchnell gefangen 
genommen bätte, ſcine wegen Cap. 33. de Nob: erboſten Feinde, 

zalſo die Eidgenoſſen, ihn umgebracht haben würden. Das be- 
bauptete er wohl gegen die mächtigen Adeldfrennde Hemmerlins, 
sumal die Fürſten von Deflerreich, aus Verlegenheit wegen ibrer 
Bormürte Wahrheit war auch Fein Funken in diefen Worten; 
was ihn trieb, war eitel böfer Wille wider ibn, 

Bei’ diefer Gefangennchmung nun muß auffallen die fchein- 
bare Unthätigfeit der bisherigen bitterfien Feinde Hemmerlins, 
Ritharts und feiner Genoſſen. Die Unthätigkeit jener Stifte. 
feinde war gewiß nur eine fcheinbare, und im Geheimen baben 
fie ohne Bmweifel Die Eidgenoften zuerſt gehetzt. Sie mußten ia, 
wie früher berührt, auf's Aeußerſte gereist fein, befonders durch 
Semmeriind Passionale, welche Schrift ihnen oo! betanut ge⸗ 

Felix Hemmerlin. 
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worden, indem Bundelfinger fpäter im Verhör diefelbe Hemmer- 
lin auch zum Verbrechen machte; dann war ja ihr Haupt, Der 
Probft Nithart, von jcher ein warmer Freund der Eidgenoſſen, 
und fo ergab fich die Gelegenheit zum Aufhetzen bei diefer Ge⸗ 
legenheit von ſelbſt; chen fo war jemer des Biſchofs und gewiß 
auch Bundolfingers Freund, bei welchen cd nur eines Winfes 
bedurfte, dag nun die Stunde firherer Nache gefommen fei, fo 
ſtreckten dieſelben alle Hände darnach aus. Das diefe Stifte. 
feinde bier im Hintergrund fich bielten, iſt begreikich: Sie 
mußten sunächft den Ernft der Zürcher Bürgerfchaft gegen allen 
Aufruhr fchenen, fie ſahen ibre Vorfehrungen dagegen, faben 
diefelben firenge gehandhabt bei der Gefchichte Aſpers, und hat⸗ 
ten alfo alle Urfache, nicht offen zu handeln, fondern bichei 
nur den Bifchof von Eonftanz und feinen Gundolſinger in Ge⸗ 
meinfchaft mit den Eidgenoffen walten zu laſſen. Die GStifte- 
feinde verbarren von nun an bis an’s Ende in diefem Hinter- 
grund, fie fcheinen vom Schauplatz gegen Hemmerlin ganz ab- 
getreten zu fein, und find es wohl auch, denn ihre Rache wuß- 
ten fie jetzt vermittelt der Eidgenoflen in den beiten Händen. 
as die Eidgenoffen betrifft, fo it bereits darauf binge- 
deutet worden, wie fie nur als Werkzeuge von den übrigen 
firchlichen Feinden Hemmerlins fich brauchen ließen bei dieſer 
Gewaltthat. Hemmerlind Darftellung der Sache fpricht klar 
biefür, umd feine weiteren Mittheilungen werben ferner dafür 
fprechen. Er bleibt von Anfang bis Ende dabei, die Schuld 
feines Testen Unglücks dem Biſchof und hauptſächlich Gundol- 
finger zuzuſchieben. Schon fein vollkommenes Ruhigbleiben in 
Zürich auf die Faſtnacht Hin zeugt dafür, daß die Eidgenoffen 
nichts gegen Hemmerlin im Schilde führten, als fie famen, von 
fi) aus; ein vorausgefchmicheter Plan von Seiten der Eidge- 
noffen hätte Hemmerlin nicht ganz verborgen bleiben können, 
umd würde er dann nicht meggegangen fein, bei dem Bewußtſein, 
wie er mit feinen übrigen Umgebungen ſtehe? Hemmerlin er 
wartete die Eidgenoffen völlig friedlich, und beruft fich darauf 
im folgenden Conftanzer Verhör, Reg. quer. fol. 110. b. Man 
fönnte meinen, die Stadt habe aber doch allerlei Unfug ge 
fürchtet, und daber ihre Sicherheitsmaßregein; allein Diele 
fcheinen ganz allgemeiner Natur gewefen zu fein, nicht für einen 
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befondern Fat berechnet, wenigftend für Hemmerlin maren fic 
ed gewiß nicht, font wäre ihm ja gebolfen worden, und für 
Aſper, dem wirklich dadurch geholfen ward, waren fie im Grund 
eben fo wenig berechnet, denn feine Gefahr war offenbar auf 
feine Weile vorausgeſehn, fondern plötzlich durch feine böfen 
Worte erregt. Alſo jene Maßregeln können nur ald allgemeine 
gelten; am allerweniaften aber ald befondere zu Hemmerlins 
Gunſten. Auch baden die Eidgenofien, außer der Gefangen⸗ 
nahme, gegen Hemmerlin weiter wirklich nichts mehr gethan. 
Wie die Stiftsfeinde mir wilder Luft, fo überlichen fie mit 
Gfeichgültigkeit von nun an den Mann dem Zorne des Bifchofs 
und Sundolfingers, ohne fernere Einmifchung. Etwas Anffal- 
lendes liegt gar nicht darin, daß die Eidgenoſſen, wiewohl fie 
vor einigen Fahren gegen Hemmerlin erbittert gemwefen, und 
dies waren ja damals namentlich nur die Berner, nach Pass. 
fol. 31, daß fie jetzt ihn gewiß ruhig gelaffen hätten, ohne an- 
derfeitige Aufreisung. Mochten auch feitdem mehrere Eidgenof- 
fen von dem fchlimmen Buch des Diannes erfahren haben durch 
Hörenfagen, weil es unter dem Adel fo verbreitet war, fo wa⸗ 
ren doch einige Jahre fchon eine gute Zeit zur Abkühlung des 
Zorns; und dann, wenn fie auch im Stillen noch erbittert ge⸗ 
weien, fo iſt's doch viel natürlicher, daß fie jetzt nach Zürich 
famen in voller Friedensabſicht, befonderd die im Ganzen siem- 
lich gemäßigten ordnungsftrengen Berner, ohne irgend Nach- 
füchtiges zu wollen, als dad Gegentheil. 

Nicolaus Gundolfingers hervortretendes Benchmen von An⸗ 
fang diefer Teuten Gefchichten an und fortwährend jetzt bid an's 
Ende, ift ebenfalls bald erklärt. Der zornige Bifchof von Eon- 
ftanz übernahm alle Berantwortung in Bezug auf Hemmerlin, 
gedeckt durch der gewaltigen Eidgenoffen Bundesgenofienfchaft 
in diefer Sache; Gundolfinger war fein Generalvifar, er mußte 
alſo des Heren Willen ausführen, und daß er diefe Ausführung 
von Anbeginn bis zum Schuß mit folcher Freudigkeit Teitere, 
das kommt wahrlich nicht unerwartet nach dem, was feit Hem- 
merlins Schrift de lib. eccles. (1451) zwifchen ihnen vorgefal- 
ken in den letzten Jahren von des Mannes Aufenthalt zu 
Zürich: Nach der vermeintlichen Beleidigung Bundolfingers durch 
eine Stelle der Schrift de cons. inig. suppress. und nach den 

27* 
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beleidigenden Stellen in der Schrift de lib. eceles. ſelbſt, fer- 
ner nach den Beleidigungen in Folge der Solothurner Concu- 
binen- und der Zudenfache, nach der neuen heftigen Berfein- 
dung mit des Vikars Herrn, dem Bifchof von Eonflanz, wegen 
Churs, und endlich nach der Beleidigung durch Veranlaflung 
des Prieſters Burkard, nach allem diefem, das in fo kurzer Zeit 
von Seiten Hemmerlind gegen Gundolfinger, mit Abficht und 
ohne Abficht, vorgefallen war, und das num alled- vor der Ge⸗ 
fangenfchaft des Mannes vollendet gefcheben fein mußte, da iſt 
Gundolfingerd Erbitterung gegen Hemmerlin wahrlich bialäng- 
kich erflärt, Hatte jener fchon, wie dargeſtellt worden, in dem 
gesmungenen Vergleich Hemmerlind mit feinen Stiftsfeinden 
1451—52, fo feindlich gegen diefen fich gezeigt, als wahricheln- 
fich erfi wenige Beleidigungen ibm widerfahren waren, fo kann 
man daraus fchließen, wie hoch fein Zorn nun geſtiegen war, 
da alle Verlegungen hinter ibm lagen. Gundolſingers Hauptzug 
war Habgier; die meilten der bisherigen Blicke in feinen Cha- 
rafter haben das dargethan; darum chen machten ihn Hemmer⸗ 
lins Angriffe fo ergeimmt, weil deren Mehrzahl dieſen ſchmuzi⸗ 
gen Fled feines Weſens fcharf berübrten. Er war (nach der 
Helv. Biblioth. 1, 44) von Geburt ein Conſtanzer, der fich durch 
Schmeichelei zu feinem boben Pollen aus der Niedrigleit her⸗ 
aufgearbeitet, und der außer diefem Poſten (Generalvilariat 
von Eonftanz) noch eine Menge fetter. Pfründen befaß, 3. B. 
auch die Präpofitur von Beromünfter in den Freiämtern. Das 
Vikariat muß er ſchon vor 1435, die Probſtei von Beromüuſter 
im Luzerniſchen Aargau in diefem Jahr erhalten haben (nach 
Leu), wie das früher fchon bemerkt wurde, Er war auch gas 
im Anfang, zur Zeit des Conſtanzer Concils, Probſt zu Em 
brach im Zürichbict geweſen (nach Wirz, Helv. Kirchengeich. 
Bd, 3), von wo er dann nach Conſtanz kam. Er lebte, wie 
früber bemerkt, bis 1469 (Zen), Hemmerlin ſelbſt hebt feine 
niedrige Herfunft und dagegen fein bobes glänzendes gegenwär⸗ 
tiges Leben fehr anfchaulich und ausführlich hervor in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Reg. quer., das wird fich dort zeigen; es geht 
daraus hervor, daß Gundolfinger habgierig war, um tüchtig im 
Herrlichkeit und Freuden zu praflen, san, die Art eines be 
fchränften Emporkömmlings. Deßhalb war denn Oundolänger 
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auch ein folcher Schmeichler der Eidgenoffen, zumal der Luzer⸗ 
ner, denn Beromünfter in ihrem Lande nennt Hemmerlin im 
Reg. quer. fol. 121. a. unter allen feinen Bfründen die fettefte, 
Ein Beiſpiel feiner fchnöden Luzerner⸗Schmeichelei ift bereite 
beim Prieſter Burkard gefchaut. worden; ein noch ſchnöderes 
grauſameres wird fich bieten beim ferneren Verlauf von Hem- 
merlins Leidensabend; es darf daber ficher angenommen werden, 
daß gleichfaus bei der Gefangennehmung und bisherigen Miß— 
bandiung des Mannes fchon dieſe Eidgenoſſenſchmeichelei aus 
Habgier mitgewirkt haben wird, und alfo zu den angeführten - 
Beleidigungsgründen hinzugezählt werden darf; Bundolfinger 
greift ja auch im gleich folgenden Verhör mit Hemmerlin deſſen 
Buch de Nob. und die Schrift contr. val. mend. fehr heftig an, 
letztere eben wohl darum, weil fich die Luzerner Franziskaner⸗ 
Bertelmönche, die dort wie es fcheint, von großem Einfluß mwa- 
ren, dadurch befonders beleidigt fühlten. Gundolfinger fchmei- 
chelte rechts und links d'rauf los, nach feinem Vortheil; den 
Adeldfreunden Hemmerlins fpiegelte er ja vor, er babe ihn nur 
gefangen aus Schonung vor der Eidgenoffen Wuth, wie erzählt 
worden. Gundolfinger war alfo ein Dann, der ganz zu Hem- 
merlins bervorragendfien Feinden paßte, zum Bifchof und Nit- 
bart; nur war er nicht wollüftig finnfich wie der Biſchof, fon- 
dern in diefer Beziehung mäßig wie Nithart; denn Hemmerlin 
wirft auch ihm, ebenſowenig ald dem Brobft, in diefer Bezie- 
bung nichts Perfönfiches vor, was gewiß im Falle der Schuld 
gefcheben wäre, wie er ja in dieſem Punkte den früheren Probſt 
Aneniterter und den Bifchof felbit auch nicht verfchont bat. Diefe 
ſinnliche Mäßigung des Vicars mag denfelben wohl in folchem 
Grade zum Beherrſcher feined Herrn erhoben haben, wie er es 
überall erfcheint. Eine Tugend hatte er dann wohl noch mit 
dem Bifchof gemein: Er war früher edlerer Regungen fähig, 
denn wie der Bifchof ehemals Hemmerlind Freund gemweien, fo 
batte auch Bundolfinger lange Zeit wenigſtens Hochachtung vor 
dem Manne gezeigt, indem er, wie aus dem Verhör bervorge- 
ben wird, Wohlgefallen hatte an der Schrift contr. val. mend. 
und ihn ja fogar zur Abfaffung der Schrift de libert. eceles. 
aufforderte; er konnte alfo Hemmerlins Schriften lieben. Wahr- 
fcheinfich haben Hemmerlind Stiftöfeinde auch ihn von Anfang 
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an bearbeitet wie den Biſchof, doch er widerſtand länger als 
ſein ſchwächerer Herr. Aber eben, als ſeine Hauptſchwachheit, 
die Habgier, ſich mit der Neigung zu Hemmerlin nicht mehr 
vertrug, da brach er gleichfalls, und zwar, nach ſeiner Art, 
mit grauſamer Entſchiedenheit. Die Stelle de libert. eccles. 
fol. 97. b., wo Hemmerlin von der fchfimmen Wirkung fpricht, 
welche aus der Verſetzung aus einfachen Berbäftniffen in die 
hoben glänzenden Kirchenfreife entfprießt, dieſe Stelle, dic frü- 
ber für den verfchlechterten Biſchof ſelbſt als paffend erfchien, 
mag noch befier feinen eben fo verfchlechterten Generalvicar tref- 
fen, wicwohl gewiß unmillfürlich in der an diefen ſelbſt gerich- 
teten Schrift, und zu einer Zeit, da er von dieſer Verfchlechte- 
rung an feiner Berfon noch nichts erfahren hatte; an den Bi- 
fchof mag er hier wirklich cher gedacht haben, wie dort ange- 
deutet wurde. In der fpäteren ähnlichen Stelle in de Miseri- 
cord. defunct. etc. impendenda fol. 86. b. aus dem Luzerner 
Gefängniß ift Hingegen der Vikar beitimmt auch gemeint, denn 
dort werden neben den hoben Beifllichen mit Fleiß auch ipso- 
rum vicarii genannt. 

Hemmerlins Sefangenfchaft wurde nun für einige Zeit er- 
leichtert. Nachdem er nämlich 14 Tage in feinem erften fchred- 
lichen Kerfer (Gottlieben) gelegen, wurde er, auf dringendes 
Fürbitten des Aders bin, in ein anderes Schloß, wie Walchner 
meint, nach Kaftel, abgeführt, und daſelbſt in ein geräumigeres 
Gefängniß, wo ihm zwei Wachen beigegeben wurden, gefebt. 
Da ereignete fich num allerlei Wunderbare, als ob ſelbſt die 
Natur über die ihm widerfahrene Ungerechtigkeit erzürnt gewe⸗ 
fen wäre; er macht diefe letztere Anwendung freifich nicht ſelbſt; 
aber er fcheint fie doch im Hintergrund zu haben, weil er diefe 
Zeichen gar ſtark bervorbebt. Dem erften Zeichen giebt er cine 
fcherzbafte Deutung: In der eriten Nacht wurde der ungeheure 
eiferne Klopfhammer an der Hauptpforte des Schloffed von 
foichen, die herein wollten, mit Gewalt zertrümmert, wobei 
Hemmerlin das fchon bei Gelegenheit feines Namens berührte 
Wortfpiel malleus und mallcolus vorbringt (fortassis quia 
minor malleus seu malleolus i. e. hemerli fuit introductus) 
äbnfich wie in der Schrift de cons. iniq. suppres. fol. 123. b. 
Ku den beiden folgenden Nächten wurden die Zeichen ernfibaf- 
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ter: In der zweiten tobte ein folcher Nordſturm, dag feine 
Wachen fürchteten, das Schloß möchte zu Grunde gehn. Ja in 
der dritten Nacht ward das ganze Schloß dermaßen erfchüttert, 
als wie von einem Erdbeben, und von dem Berg nahe am 
Thurm ſtürzte cin Stück Felfen, Hausgroß, in den Abgrund. 
Hemmerlin blieb in diefem Teidlicheren Gefängniß bei zwei Mo- 
naten. Da erfuhr er, das die beiden Fürften von Oeſterreich, 
Albrecht und Sigmund, in den Bifchof gedrungen hätten, ihn 
vor ein öffentliches Gericht zu flelen, und bis dahin frei zu 
Laffen, indem fie genügende Bürgschaft, daß er fich ſtellen folle, 
geboten; der Bifchof babe fich auch fchon dazu bewegen Taffen, 
da widerrietben es ihm aber wieder Hemmerlind wilde Gegner, 
und er fchiug es ab. Wahrfcheinlich ift unter diefen Gundol- 
finger gemeint, der den Bifchof durch der Eidgenoffen Zorn zu 
fchreden mußte. Jetzt, als Hemmerlin das mit Wahrheit er- 
fuhr, dag die Fürbitten der Fürften nicht einmal etwas galten, 
gab er alle Hoffnung auf Befreiung auf. Er forfchte nach an- 
dern Wegen zur Rettung, und fie boten fich: Einſt fchliefen 
feine Wächter am heilen Tage fo fell, daß er, wie Paulus im 
Korb über die Mauer, und Chriſtus mitten durch die Juden 
u. ſ. w. glücklich entfam, und in die Stadt Eonftanz fich hin- 
einrettete. Hier fonnte er fich 12 Tage verborgen halten; allein 
nach Gottes Willen follte er noch härtere Kämpfe beitehn, wie 
Sixtus zu Laurentius gefagtz; er wurde gefunden, und nunmehr 
su einer Kerfergual verdammt, härter, ald alle bisherige. Er 
wurde auf einen fchr hoben Thurm gebracht und daſelbſt in 
einem engen Gemach angefettet, ja er wurde mit einem grau⸗ 
famen Mörder, der mehrere Todtfchläge begangen, zuſammenge⸗ 
bunden, und mußte mit ihm auf einem Strohlager aushalten; 
der Menfch war noch dazu räudig und ausſätzig; aber es gefiel 
dem Herrn auch bier, daß, während diefer, befonderd des Nachts, 
von Würmern angefreflen und fein Theit des Lagers von demfel- 
ben fchretlich verunreinigt ward, Hemmerlind Lagertheil dagegen 
von aller Befchmuzung rein blieb. Wie nun Hemmerlin bier die 
Qualen feines erften Kerkers in doppeltem Maße zu fühlen be- 
fam, fo fanden ſich auch noch dazu die Schrecken der Natur 
bier ein mit flärferer Gewalt, als in feinem zweiten Kerfer: 
Blitze Teuchteten in den Nächten, von wunderbar fchredtichem 
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Krachen ward das Gebäude erfchäittert, als ob es Addweifc. ger- 
teümmern wollte, ungeheure Steine ſtürzten Tag und Nacht 
herab von den Zinnen, in cined Tags vor lintergang der Sonne 
erbebte der Thurm, in deſſen höchſten Stodwerfen fie lagen, 
dergeftalt von Grund auf, daß fie beide glaubten, er babe fich 
anf eine Seite geneigt. So erfchien in jeder Nacht ein neues 
furchtbares Zeichen. Hemmerlin aber erfchraf niemals, ſondern 
als ein Unſchuldiger ſetzte er feine Hoffnung fe auf den Herrn 
und warf feine Sorge auf ihn. 

Bier Monate Tag cr alfo gefangen, da erfchien cudlich Qus- 
doffinger mit einem Notar und begann mie Hemmerlin cin eid⸗ 
liches Verhör über mehrere Gegenſtände, die er liſtig bervorge- 
fucht und zufammengeftellt hatte. 

Sundolfinger begann das Verhör mit den nach feiner Au- 
ſicht ſtärkſten Freveln, wodurch er fich hauptfächlich die gegen- 
wärtige Behandlung zugezogen, mit denjenigen gegen den Bi- 
fchof von Conſtanz. 

Zuerſt frellte er ihm im Allgemeinen vor: Er ſei einſt zum 
Prieſter geweiht worden, und babe bei dieſer Weihe dem jewei⸗ 
ligen Bifchef einen fchweren Eid der Treue geleiftet. Hemmer- 
lin gab diefen wichtigen Vorderfag gu; doch mit der Bemerkung: 
Er wifle zwar die Eidesformel ferbit nicht mehr ficher auswen⸗ 
dig; allein er meine, fie Taute etwa alſo im DOrdinationsbuch: 
Sch ſchwöre dem Bifchof gehorſam zu fein (Juro obedieas esse 
Episcopo), und meiter nichts. Und gegen Dielen Eid, fuhr 
Hemmerlin fort, babe er nie fich vergangen, wicwohl der Bi⸗ 
fchof feinerfeits ibm die Treue gebrochen, Dies erklärte er fei- 
erlich und bewies es nach den Rechten. 

Bundolfinger trat nun, nach diefen allgemeinen Säten bin- 
fichtlich des Biſchofs, alsbald mit der befondern Hauptklage 
bervor, welche diefer gegen Hemmerlin hatte, nämlich wegen 
der Angelegenheit mit Chur: quod scripserit litteras contra 
dominum Episcopum in causa litis pendentis etc. Hemmerlin 
wollte zuerit vom Standpunfte des Rechts aus dieſe Anklage 
dadurch entkräften, dag der Bifchof in eigener Sache feinen 
Geiſtlichen wicht vor fein eigenes Gericht ziehen dürfe, fondern 
dag ein Schiedsgericht bier allein ensfcheiden Lönne. Da aber 
der Vikarius hierauf mit fchrecklichem Geficht die Augen drohend 
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rollte, fo machte Hemmerlin ans der Noth eine Tugend, und 
begab fich jenes Rechtes, wiewohl der Biſchof ſelbſt ja, wie das 
früber bemerkt worden, die Biſchöfe von Bafel rc. gu Schieds- 
richteen in dieſer Sache aufgerufen batte. Hemmerlin hoffte 
durch diefe Nachgiebigkeit, womit er des Biſchofs Gerichtöbar- 
feit anerfannte, für die Zufunft ihn milder gegen fich zu fim- 
men; aber es erfolgte das Gegentheil: sed, prout seguitur, non 
gratiam non equitatem, non justitiam ymmo non justitie rigo- 
rem, sed tvrannice ferocitatis exercait fervorem. Hemmerlin 
fachte ih nun, da er fich dem Gerichte des Biſchofs im dieſer 
befondern Sache unterworfen, von dem Vorwurf ded Treubruchd 
gegen denfelben zu reinigen. Nicht er, begann Hemmerlin, babe 
einen folchen gegen den Bifchof begangen, fondern diefer babe 
vielmehr gegen ibn die Treue gebrochen; und num erwähnt er 
jener fchon öfter vorgefommenen Pfründenentziehung von 200 fi., 
die, wie angenommen ward, fchon in’s Jahr 1441 gefallen war, 
und außerdem vieler Unbilden, ohne fie näher zu nennen. Diefe 
ſtarle Anfchuldigung des Bifchofs Fonnte nun aber Teicht fo ge⸗ 
faßt werden, ald wolle Hemmerlin doch hinter des Bifchofs Un- 
gerechtigkeit die feinige verbüllen, als wolle cr durchblicken laſ⸗ 
fen: Weit jener die Treue zuerſt gegen ihn gebrochen, fei auch 
er nicht mehr gezwungen geweſen, folche zu halten; diefen Ver⸗ 
dacht unreiner Rachiucht von feiner Seite entfchieden abzumei- 
fen, fuhr er fort: Und wahrlich! auch wenn der Bifchof gegen 
ihn die Tree nicht zuerſt gebrochen hätte, fo bliche er, Hem⸗ 
merlin, auch dann von aller Eidverletzung in Betreff der Chu- 
rer Angelegenheit frei; denn er babe feinen Eid dem Biſchof 
nur ald Haupt des Conſtanzer Sprengels geleiſtet; die entfernte 
Ehurerfache gehe ta aber offenbar diefen Sprengel gar nichts 
an, und es könne ein Geifllicher desferben, wenn er fich in die- 
felbe mifche, eben fo wenig fchuldig befunden werden deßhalb, 
als ein ſolcher Geiſtlicher gehalten fein könnte, auf des Bifchofs 
Seite zu kaͤmpfen in dem Fall, wenn derfelbe etwa wegen fei- 
nes väterlichen Erbguts in Streit verwidelt würde, Hemmerlin 
wollte alfo hiemit erftärt haben, daß er in der Ehnrer- Sache 
gegen den Bifchof von Eonitanz, als folchen, gar Feine Ver- 
pflicheung gehabt babe. In diefer Betrachtung der Sache Tiegt 
offenbar feine Hanpt- Rechtfertigung. Es war ihm aber, wie- 
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wohl Conſtanzer Geiſtlicher, nicht nur rechtlich erlaubt, gegen 
den Bifchof bier aufzutreten, fondern cr war auch ald Kirchen- 
mann dazu von feinem Gewiſſen gezwungen, und nun fehte 
Hemmerlin dem Bundolfinger die Firchlichen Gründe ausein- 
ander, warum die Bereinigung der beiden fo entfernten und fo 
großen Sprengel unter Ein Haupt zum Schaden der Kirche 
andichlagen müßte, mie dieſe Gründe bereits früher bei der 
Erzählung diefes Handeld erwähnt worden. Nachdem Hemmer- 
lin fo dad Recht und die Pflicht feines Verfahrens dargetban, 
wich er noch fchließlich, um den perfönlichen Zorn des Biſchofs 
auch zu befchwichtigen, darauf bin, wie es ja gar nichts Neues 
fei (Non est autem novum), daß Chorherren und Geiſtliche von 
Hauptkirchen und andern gegen ihren Biſchof im beftigken 
Streit Tagen; fo auch gegen den Papſt die Cardinäle, dic 
Mönche gegen die Achte; feien doch fogar die Glieder der gan- 
zen katholiſchen Kirche (ymmo tocius ecclesie catholice mem- 
bra) auf den Eoncilien zu Conſtanz und Bafel gegen ihr Haupt 
aufgetreten, mit des Rechtes und der Vernunft allertriftigſten 
Gründen! Und diefe Gläubigen alle werden doch deßhalb auch 
nicht für meineidig und ehrlos Cinfames) gehalten. 

Nachdem Sundolfinger fo das Verhör mit den wichtigſten 
Anklagen, mit denen, die er im Namen feines Herrn, des Bi⸗ 
ſchofs, vorbringen mußte, begonnen hatte, ging er nun über zu 
denienigen Anklagen, die ihn perfönfich am nächſten angingen, 
indem er einige Schriften Hemmerlins näher vornahm. 

Und zwar machte er es bier, wie dort: Er warf ihm zuerſt 
im Allgemeinen vor, er babe viele Schriften (traetatulos et 
libros) gefchrieben, welche dem Recht und der Vernunft entge- 
gen, und daber großer Berbefferung bedürftig feien. Der Bi. 
karius mollte dagegen gar nicht daranf eingeben, daB Hemmer⸗ 
lin ja erfifich in allen den 24 Schriften (voluminibus), die er 
verfaßt, feinen Namen beigefeßt, und alfo nichts im Verborge- 
nen (fartim) habe thun wollen, und daß er ferner im jeder fich 
der Verbefierung feiner Oberen und Meifler (magistrorum suo- 
rum) unterworfen habe. Dann fpricht er von der weiten Ver⸗ 
breitung feiner Schriften durch Deutfchland, wobei cr denn 
namentlich und bauptfächlich das Buch de Nob. mit feinen 84 
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Cap. hervorhob; und ſchloß: Wenn in irgend einer denn etwas 
zu verbeffern fei, fo wolle er geduldig fich belehren laſſen. 

Es it auffallend, daß Hemmerlin in diefer feiner Rechtfer- 
tigung nur 24 Schriften angiebt. Der bisher betrachteten 
Schriften (natürfich mit Ausnahme der zwei wahrfcheintich ans 
Mure geborgten) waren 305 ja wollte man alle Refapitulationen 
und Anhangfchriften einzeln rechnen, wie Hemmerlin ſelbſt in 
feinen Aufzählungen dies zum Theil thut, fo wären es 32; dieſe 
30 oder 32 bisherigen Schriften können freilich bie auf 28 ver- 
mindert werden, wenn man fänmtliche Rekapitulationen m. f. 
w. wegnimmt, und die Einleitung zu den Schriften Mure's 
(Zürcher Manufe.), die Hemmerlin nirgends ald befondere Schrift 
geltend macht, ausfallen läßt; auf 24 find fie aber doch nicht 
zu vermindern; und er felbit nennt in feiner Testen fchriftlichen 
Aufzählung, im Pass., 29 Schriften mit den Nekapitulationen. 
Dieſes Auffallende it offenbar ald Mangel an Gedächtniß zu 
faffen, wie er denn fpäter auch erzählt, daß er in dem barten 
Kerfer überhaupt bedeutend gefchwächt worden fei, und es iſt 
dies cin Beweis, daß er weder, als er das fagte Cim harten Eon- 
langer Kerker), noch da er es ſchrieb Cim letzten milden Lugerner 
Gefängniß), feine Schriften bei fich gehabt; erſteres if ganz 
natürlich nach Gundolfingers Verfahren mit Hemmerlins Büchern 
u. ſ. w. bei deffen Verhaftung in Zürich; mas feine fpätere 
Luzerner Haft betrifft, fo finden fich da noch andere Beweife 
für die Entzichung feiner Schriften, mie, binfichtlich dieſes 
Punktes, 3. B. auf Hemmerlins VBerwechfelung der Schrift de 
libert. eccles. mit der de consol. iniq. suppressor., bei Gelec- 
genheit des Namens Nicolaus, fchon bingedentet worden if. 

Nach den allgemeinen Vorwürfen über das Verwerfliche 
von Hemmerlind Schriften, gebt Gundolfinger nun auch bier 
sum DBefondern über, und erwähnt zunächſt der Schrift de lib. 
eccles. ald derienigen, die ibn, mie es fcheint, perfünlich am 
meiften geärgert: Er babe da neulich auf feine, des Vikarius, 
eigene Ermunterung bin, eine Schrift de libert eccles.. verfaßt, 
in welcher er das oberfie Kirchenhaupt, Nicolaus V, feine Car⸗ 
dinäle und feine ganze Curie mannigfach angefeindet; wenn er 
in der Nömifchen Enrie wäre, der Papft würde ibn fchön da- 
für vor die Thüre fiellen (ad scalas poneret). 
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Hemmerlin entgegnete, daß er die Berfon des Papſtes ſelbſt 
ſehr Höfich behandelt babe (Ceurialiter tetigerit), was allerdings 
wahr if, indem, wie in der Einleitung zu der Schrift befpro- 
chen worden, fein Name nie genannt wird; bier ift affo Hem- 
merlin diefe TIhatfache noch gegenwärtig; erft im fpäteren Ge⸗ 
fängniß zu Luzern vermwechfelte er dieſe Schrift mit der etwas 
früheren de oons. iniq. suppress., welche den Papit namentlich 
aufs beftigite fchmäht. Hemmerlin wollte alfo wegen des Pap- 
tes ferdft nichts auf fich kommen Taffen; da feien andere noch 
ganz anders mit den Bärften umgegangen: 3. B. der Doctor 
Portigal de swaloribus Romane Curie 4, f. w. qui tangunt 
montes ut fumigant! In Betreff der übrigen Ausfälle in ber 
Schrift, fo rechtfertigte er fih damit: Es fei in der ganzen 
Welt Gebrauch, und zumal in den entfernteren Gegenden, daß 
von den Höfen des Papfted, der Kaifer und anderer Fürften 
die Frevel befannt gemacht werden, welche dort gefcheben, 
Dinge, die gewiß Niemand in ihrer Gegenwart vorbrächte bei 
Todesſtrafe. Solcher Frevel babe auch cr, Hemmerlin, viele 
an’s Licht gezogen, das fei wahr. Zum Schluß, um den Vilar 
zu gewinnen, Tobte er die Conſtanzer Enrie als fehr tächtig, fo 
daß Feiner jener Vorwürfe diefe treffe. Aber diefer Ourialis 
sermo babe ihm zu feinem Dank verholfen, fett er hinzu. 

Sundolfinger acht nun über zu Vorwürfen wegen der 
Schrift contr. val. mend., wohl ebenfalls hauptfächlich aus 
einem perfönlichen Brunde, mie früher fchon, bei der Eharat- 
terfchifderung des Bikars, darauf bingedentet worden: Weil 
nämlich die wahrſcheinlich im Luzern viel geltenden Franzisfa- 
ner-Bettelmönche fich dadurch beleidigt fühlten, und Gundolfin- 
ger alfo, indem er eine Schrift, die diefen verhaßt war, ver- 
warf, den Luzernern fchmeichelte; ein Verfahren, wozu ihn, 
den Probſt des fetten Beromünfter, feine Habgier einladen 
mußte. Was Gundolfinger bereits an feinen Schriften über- 
baupt gerügt, das bob er an diefer noch befonders hervor: Gie 
enthalte viele Irrthümer. Gegen diefen weiter nicht näher be- 
zeichneten Tadel bemerkt Hemmerlin, daß er gewiß wiſſe, der 
Vikar befige dieſe Schrift (diotamen nennt er fie bier) über 15° 
Sabre ſchon in feinem Haufe, und habe fie niemals verbeflert; 
und erwähnt dann ferner den offenen Berfauf derſelben auf 
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dem Basler Concil, und ihre weite Verbreitung durch Deutſch⸗ 
land, ohne daß er ie etwas von Verbeflerungen auch bier ver- 
nommen, Er hatte freilich gerade in diefer Schrift auch nicht 
beſonders dazu aufgefordert. 

Die beiden verbandelten Schriften griff Gundolſinger alſo 
bauptfächlich aus perfönlichen Gründen au; die beiden folgen- 
den, die er noch zum Schluß des Verhörs verurtheilte, Tagen 
ihm zwar in diefer Hinficht ferner, ‚betrafen jedoch Perſonen, ge⸗ 
gen die er alle Urſache hatte, dankbar zu fein, weil vorzugs⸗ 
weile durch ihre Veranlaffung feine Brivatrache on Hemmerlin 
möglich geworden, und ebenfo die amtliche des Bifchofs; die 
Schriften gegen diefe mußten daher durchaus auch ins Gericht. 
Zugleich lag dann Gundolfinger natürlich alles daran, die Fre 
ver Hemmerlins recht zu häufen, um die Strafe ebenfalls recht 
häufen zu können; er diente alſo durch jene fcheinbare Dank⸗ 
barkeit im Grunde nur fich und feinem Bilchof. Dies mochten 
die ſtillen Hauptgründe Gundolſengers bei Verdammung dieſer 
Iegteren Schriften fein; er hätte aber auch laute Gründe des 
Rechts gerade bei dieſen Schriften am triftigken geltend machen 
können, wenn-cr gewollt hätte, Hemmerlin meldet zwar theils 
nichts von folchen in der Anklage des Vikars, theild deutet er 
fie nur fehr Schwach an; allein vieleicht bat er fie verfchwiegen. 
Es if nämlich bier noch zum Schluß die Rede von Hemmerlins 
Pass. und dem Buch de Nob. Gegen erſtere Sonnte doch Bun- 
dolinger gewiß mit einigem Necht jene Verſöhnung anführen, 
die ja umser feiner eigenen Leitung nach 1451 zwifchen Hem- 
merlin und den Stiftöfeinden su Stande aefommen war, wie 
erzählt worden, und die doch Hemmerlin offenbar feinerfeits 
durch das Pass. eben fo fehr wieder vernichtet hatte, als feine 
Feinde freilich zuerſt, durch ihr Benehmen; es fol ibm das 
bier gar wicht etwa zum Vorwurf gemacht werden, im Gegen- 
theil, er handelte dort in feinen Verhältniſſen vollkommen nach 
böberer Berechtigung; aber den Buchſtaben des gewöhnlichen 
Rechts ſcheint er doch gegen fih gehabt zu haben, Das Buch 
de Nob. fodann enthielt eine arge Volksverleumdung und der 
Vikar hatte bier, wenn auch ‚nicht jnridifch, doch gerade im 
böberen Sinne Recht, ibm tadelnd entgegen zu treten, wenn er 
nämlich wirklich im Namen der Eidgenoflen dieſes that; das 
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gefchab aber äußerſt ſchwach von feiner Seite; er war fich eben, 
das fieht man, in allen diefen Anflagepunften bauptfächlich nur 
feiner perfönlichen Zorngründe recht bewußt, und erfcheint alfo 
auch bier bei diefem fchurfdigiten Buch Hemmerlins bios als un- 
wilfürlicher Strafengel. Diele Bemerkungen follten nur erläu- 
tern, in welchem Sinne Bundolfinger auch die erwähnten Schrif- 
ten in fein Verhoͤr gesogen haben mag, und warım er die An- 
klage derfelben an deffen Schluß nur gleichfam Leicht anflgte, 
wiewohl fie, wenn jener wirkfich wahrhaft richterfich ‚Hätte zu 
Werke gehn wollen, gewiß wenigſtens an die Spike des fchrift- 
lichen Sündenregifters Hemmerlins gehört hätten. 

Bundolfinger fuhr alfo fort im Verhör ihm vorzumerfen, 
er habe gegen feinen Probſt Mattheus Nythart und einige Ea- 
nonifer eine Ehronif (Ccoronicam) verfaßt, worin er diefelben 
erftaunfich geſchmäht (mirabiliter diffamavit), als hätten fie ihm 
diebifch über 40 Gulden Cilorenos) feiner Pfrände entzogen, 
wären meineidig gegen ihn gewefen, ja als hätten fogar einige, 
was das allergranfamfie, Menchelmord (erimen latrocinii) an 
ihm verüben wollen, fo daB er, bis auf den Tod verwundet, 
faum mit dem Leben davon gekommen ſei. Das find die Stel⸗ 
len des Pass., welche Gundolfinger Hemmerlin vorwarf; fie 
fiehen fol. 3 bis 6 und enthalten Hemmerlins Verfolgungen 
nach feinem erften Träftigen Auftreten im Stift. Die 40 Gul⸗ 
den find, wie dort bemerkt, jene erſte Verurtbeilung, die vor 
dem Mordverſuch flatt fand; der Zuſammenhang zeigt bier deut- 
lich, daß Feine fpätere gemeint fein Tann. Hemmerlin gab das 
Alles und noch mehr aus feiner Schrift vollkommen zu, indem 
er ähnliche Rechtfertigungsgründe hier dafür angab, wie zum 
Theil fchon im Pass. ſelbſt: Was er gefchrieben, ſei Wahrheit; 
im Alt. u. R. Teſt. fei auch Böſes und Gutes von allen mög- 
lichen Berfonen beſchrieben; fo fei vor und nach Chriſto von 
alten Gefchichtfchreibern verfahren worden. Zum Schluß be- 
Hagte er fich dann noch über den Vorſchub, welchen bei einer 
befondern Gelegenbeit in Dielen Verfolgungen, namentlich in 
Bezug auf den Mordverfuch, der Bilar feinen Feinden gethan 
babe, weit er da die ärgſten Lügenfchriften von Seiten feiner 
Keinde als gültige Zeugniſſe sugelaffen. Et per hoe, ſchloß 
Hemmerlin, ipsum magistrum felicem enormiter gravavit. Hier 
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muß offenbar Gundolfingers Mitwirken bei der VBerfühnung von 
1451 gemeint fein, weil ein folches Auftreten desfelben gegen 
Hemmerlin durchaus in feine frühere Zeit paßt, von einem 
fpäteren ähnlichen vor dem Gefängnis aber nirgends die Rede 
it. In diefem Sinn if denn auch die Stelle bei jener Gele⸗ 
genheit benutzt worden. 

Zuletzt kam denn Gundolfinger auch noch mit dem Buch 
de Nob., warf Hemmerlin aber nur kurz vor, er ſei hier gegen 
die Feinde Zürichs über alles Maaß hinausgegangen (nimium 
excesserit). Hemmerlin rechtfertigt ſich bier ebenfalls einfach 
mit der Wahrheit, aber doch nicht fo unbedingt, indem er fich 
näher fo erflärt: quod veritatis stilo frequenter usus fuerit; 
er fagt auch, er babe das Buch durante pralio geſchrieben, 
alſo zur Zeit der Kriegsaufregung; er macht ferner ald Haupt- 
grund, warum er wegen dieſes Buchs nicht beitraft werden dürfe, 
den Friedensſchluß zwiſchen Zurich und Eidgenoffen im Jahr 1450 
(de anno Jubileo) geltend, in den er auch eingefchloffen fein müffe, 
da er ja auch ein Zürcher fei und zwar ab antiquo et utroque 
parente. Dann fügte er noch hinzu: Wenn er denn auch, mas 
er aber nicht zugebe (quod absit), vielfach in feiner Darftellung 
übertrieben babe, fo möge bedacht werden, daß ja überhaupt 
von beiden Seiten Läfterfchriften und Läſterlieder offen und ge- 
beim gemwechfelt worden, welche fogar von vielen Leuten als ge⸗ 
ſchichtliches Andenken forgfältigft aufbewahrt würden. 

Diefe Aenperungen Hemmerlins find bedeutend: Sie zeigen, 
wie ihn doch binfichtlich des Buche de Nob. das Gewiffen ſchlug, 
und wie er alfo bier ferbft den dunkeln Fleck in feinem Leben 
anerfannte. Es ift freilich die einzige und immer noch etwas 
zweidentige Aeußerung der Art; muß aber dennoch als ein ge- 
wiß erfreuliches Zeichen hervorgehoben werden. 

Steben Hauptanflagen alfo waren «8, theils allgemeinere, 
theils beffimmtere, welche Gundolfinger in dieſem Verhör zur 
Sprache brachte, vom Wichtigen nach feinem Standpunkt, 
fietd zum minder Wichtigen meiterfchreitend. Er brachte nun 
swar, nach Durchgebung diefer Hauptpunkte, noch allerlei Ver⸗ 
fängliches vor (querens fraudulenter oocasionem); aber Hem- 
merlin Tieß fich da chen fo wenig fangen (Coco. non reperit); 
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Gundolſinger wollte den Hund er tel machen, nach Heumer⸗ 
ling Ausdrud, um ihn dann todtfchlagen zu können. 

Jene Neußerung Hemmerlins, daß er fich nämlich niche 
fangen ließ, Tann übrigens als feine Anficht in Bezug auf das 
ganze Verhör gelten; cr wollte mit Fleiß milde und nur ver- 
theidigungsweife zu Werfe gehn; nicht ſelbſt angreifen and aus⸗ 
fahren, weil er chen ein Sefangener war; wäre er frei gewe⸗ 
fen, fagt er mit einem derben Ausdruck: nervos testiculorum 
Leviathan acrius tetigisset. ber er erinnerte fih au «in klu⸗ 
ges Römiſches Wort: Poriculosum est soribere contra illum, 
qui. habet proscribere. 

Das iſt jedenfalls richtig: Hemmerlin ericheint allen dieſen 
Anklagen gegenüber, wie fie gerellt wurden nach feiner Dar- 
ſtellung, als vollfommen unfchuldig, und wenn auch in Bezag 
auf das Pass., einige Schuld vorhanden. geweſen, weiche übri⸗ 
gens der Aufläger, wie gezeigte worden, gar nicht hervorhob, 
fo verdiente diefe Kleinigkeit durchaus fo barte Strafe wicht, 
als er fie bisher erlitten und ferner erfuhr, und ia Bezug auf 
das Buch de Nob., mochte Hemmerlin da anch ſtrafwürdiger 
fein, fo war auch bier gewiß die Strafe allzubart, wen dann 
bier noch kommt, daß dieienigen, die ihs firaften, Biſchof und 
Vikar, die Behörden gar nicht fein konnten, melche für Büßung 
diefer Eidgenöffifchen Schuld Hemmerlins zu fergen hatten, wie 
fie ja auch als diefer Stellung fich gar wicht bewußt erfcheinen. 

Mag nun aber Hemmerlin, jetzt nach diefem Verhör, kla⸗ 
rer als je vorber, ald Märtyrer daſtehen, und ſich immer klarer 
auch ald folcher bewähren in der Zukunft, fo muß doch gerade 
bier, wo dies fein Märtyrerthum am fiegreichken entſchieden 
erfcheint, dringend nochmals darauf hingewieſen werden, daß 
er nun einmal doch, wenn auch noch fe formlos, wenn auch 
noch fo fehr gegen den Buchſtaben des Rechtsverfahrens, feine 
Eidgenöſſiſche Schuld austragen mußte; batten auch alle ande- 
ren Parteien, und gerade die, welche ſich am grellſten .in den 
Vordergrund ftellten, fchreiendes Unrecht gegen ihn, jene eine 
Bartei , die Eidgenofien, hatten doch einiges Recht; und bat er 
das nicht felbft gefühlt nach feinen eigenen Aeußerungen im 
Verbör? Es geht eine geheimnißvolle Oednung durch die fitt- 
liche Welt: Wie oft: wird geftraft aus den unreinften Trieb- 
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federn, und doch if die Strafe in Bezug auf den Geflraften 
gerecht! Und dann legten ja bier die Kidgenoffen eigentlich die 
Hände wahrlich nicht in den Schooß: Waren fie es nicht, die 
das ganze Leiden Hemmerlind eigentlich erft durch ihr erficd 
ſtarkes Eingreifen möglich machten? Freilich war die Strafe 
unverbältnißmäßig; aber es foll auch nur gefagt werden, daß 
Hemmerlin nicht die ganze volllommene Märtyrerfrone verdient 
bat, fondern zum Theil die firafende Hand des höhern Nichters 
fpüren follte; und wie bemerkt, er bat fie ſelbſt recht wohl 
geſpürt. 

Was Gundolfinger ſonſt noch rein Perſonliches gegen Hem⸗ 
merlin auf dem Herzen hatte: die vermeintliche Mißhandlung 
ſeines Vornamens Nicolaus in der Schrift de cons. iniq. sup- 
press... die Solothurner Sonenbinengefchichte, die Judenſache, 
Die Angelegenheit wegen des Prieſters Burfard, das waren 
Dinge, die, weil eben ganz perfönlich, nicht in dieſes amtliche 
Berbör gehörten; auch hätte Gundolfinger durch derſelben Bor- 
beingung ſich nur ſelbſt in argen Nachtbeil geſtellt. 

Hemmerlin fuchte nun nach dem Berbör den Vikar zu er- 
weichen durch Hinweifung auf fein gebrechliches Alter, das bis 
gegen 70 Jahre binaufreiche, und bat ihn, erſtlich von den 
fchweren Ketten ihn zu. crlöfen, die ihn ſchrecklich aufrieben, 
und dann ihm zu gewähren, was er Tängft gewünfcht, die Zu. 
Auchssfkätte in einem Kloſter von anerkannter Religionsregel. 
Der Vikar nun, während er, Hemmerlin, alfo in Wort und 
Gebärden vor ihm fich demütbigte, feines Trofted harrend, machte 
es wie der graufame Löwe, der fich des Menſchen fo lange er- 
barmt umd feiner fchont, als derſelbe vor ihm bingeftredt da- 
liegt, er verhieß Hemmerlin alle Barmherzigkeit; bar aber in 
der Wirklichfeit nachher weder Barmherzigkeit geübt, noch Bil⸗ 
ligfeit noch Gerechtigkeit, nicht einmal Gerechtigkeit im fireng- 
fien Sinn, fondern graufame Tyrannei (ymmo nec justicie 
rigorem; diefen bittern, fchon früher einmal in dem Registr. - 
quer. vorgebrachten Ausdruck bringt er auch in einer fpäteren 
Sefängnißfchrift wiederholt, in de misericord. defunct. etc. ' 
impend. fol. 83. b.) Das zeigte fich alfobald darin, daB Hem- 
merlin noch drei Donate eingeferfert und in Ketten bleiben 
mußte, mwabrfcheinlich in demfelben harten Sefananiß— in wel⸗ 
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ches er zuletzt nach feiner Flucht war gebracht und wo das 
Verhör war gehalten worden. 

Rach Berlauf diefer Zeit endlich ward er losgekettet und 
in des Biſchofs Palaft geführt, um Hier fein Urtheil zu ver 
nehmen. Dieſes batte der Vikar auf Befehl des Biſchofs abge 
faßt und ließ es nun durch den Notar, wie es fcheint, ohne 
ſelbſt einmal gegenwärtig zu fein, dem Beklagten vorleſen. Cs 
war fo fein und dunkel geitellt, dag Hemmerlin den Inhalt zu⸗ 
erſt gar nicht begreifen konnte; auch hatten die Stürme im 
Thurm fein Gehör fo mitgenommen, daß er nicht einmal die 
einzeinen Worte recht vernabm. Doc wurde ihm am Ende 
der Hauptinhalt Har: Er, Hemmerlın, fei feiner Pfründen, 
nämlich des Cantor⸗Amts und des Canonikats an dem Zürcher 
Großmünſter räuberifch enefeht, wie denn auch bald darauf die- 
ſes Eanonifat einem Kaplan des Bifchofs zu Theil geworden; 
mit diefer Strafe aber noch nicht zufricden, werde er ferner 
zum Tode, nämlich zum bürgerlichen Tode verurtbeilt, welcher, 
nach dem Recht, nur für höhere eigentliche Miſſethaten erfanut 
werden durfte, indem man ihn in enge Kloſtermauern zu beflän- 
diger Buße verdamme Hemmerlin erfchraf hierüber gar nicht, 
er freute fih im Begentheil, weil er, wie er diefe Bitte ja 
ſelbſt früher geäußert, in ein Klofer von ordentlicher Regel zu 
fommen boffte, und fprach in diefem Sinn: Wenn ich Doch nur 
fchon in einem folchen gutgesrdneten Kloſter wäre. Deßhalb 
wollte er auch nicht appellieren, nämlich, wie er fich nachher 
äußert fol. 112 a. u. b., an den Papſt, weicher letzte Weg ihm 
jest noch freigeflanden bätte, und zwar mohl mit einiger Hoff⸗ 
nung auf Erfolg, da Bapft Nicolaus V., von dem, wie früber 
bemerkt, für ibn wenig zu erwarten fand, damals, Ende 1454, 
feinem Tode nahe, vielleicht demſelben fchon verfallen war, und 
ſtatt feiner Ealigtns IH. (1455 bid 1458) zu regieren begann. 
Des Appellationswegd an den Kaifer erwähnt er bier, im Reg. 
. quer., nicht, fondern, wie fchon öfters bemerkt, nur in den 
Kiagliedern 1. und 2. aus dem Kerker von Luzern. Hemmerlin 
fügte ich alfo, wie er fich ausdrüdt, mit im Herren ermmtbig- 
ter Seele (in domino fuit animosus) in fein Schickſal. 

Er wurde alfo wieder in fein Gefängniß zurücgebracht, - 
und harrte dort noch bis an’s Ende des Jahrs, nämlich chen 
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1454; er wurde jedoch für diefe Zeit nun feiner Ketten entledigt. 
Diefe Iehtere Zeit, bis Ende 1454, Tann kaum einen Monat 
betragen haben, denn er batte, alle bisher angegebenen Sefäng- 
nißfriſten zufammengerechnet, vom isten Febr. an bereits 10 
Monate hinter fich. 

Das find Hemmerlind Leiden geweſen während feiner Ge— 
fangenichaft in Conſtanz, die man als feine erite und fchmerite 
bezeichnen Tann, indem feine fernere zweite in Luzern ihm bald 
bedeutend erleichtert ward; man konnte jene erfte und fchwerfte 
in Conſtanz auch als feine kurze, die zweite und leichtere in Luzern 
als feine lange Befangenfchaft bezeichnen; denn während er dort 
etwa 11 Monate faß, bat er bier, in Luzern, von 1455 an bis 
an's Ende feined Lebens aushalten müſſen. 

Nunc audite celi que loquar! fährt jet dad Regist. quer. 
fort, die furchtbare Enträufchung Hemmerlins wegen Luzern 
einfeitend. Wie Nebufadnegar (Nabuchodonosor) auf der Heiden 
Gefchrei die 3 Knaben in den Feuerofen warf, wie ebenfo 
Daniel in die Lömengrube geworfen ward,. wie Johannes der 
Täufer von Herodes enthauptet ward, ja Chriftus ſelbſt von 
Pilatus gefrenzigt auf der Juden Gefchrei, alſo bat auch ver 
Vikar den Hemmerlin feinen Feinden nun fibergeben, ihn bärter 
su plagen. 

Unter diefen Feinden find offenbar bauptfächlich die Fran⸗ 
ziskaner⸗Bettelmönche zu Luzern zu verfiehn, welche befonders 
durch die frühe Schrift contra val. mendic., aber auch durch 
andere fpätere gegen ibn erbost fein mußten, wie auf das Alles 
bereits hingewieſen worden. So rüdte alfo jebt, nachdem alle 
feine andern höheren Seinde fi) gegen Hemmerlin erfchöpft, 
auch die Teure ſchmuzigſte Schaar gegen ihn noch zu Feld; er 
batte gegen fie feine erfte recht Fräftige Lanze gefchleudert vor 
17 Jahren, um gleichfam nur vorerit die Stärke feines Armes 
zu verfuchen wider diefe fcheinbar gefahrloſeſten Feinde; aber 
fogar bier wollte die Rache ihn nicht verfchonen; fie hatte im 
dunfeln Winkel lauern müſſen bis jetzt; aber jet durfte auch 
fie bervortreten, da einmal Hemmerlin dem Zorn der Menfchen 
völlig preisgegeben fchien. Daß diefe Bettelmönche es wirklich 
geweſen, die jet bauptfächlich nach ihm Techsten, und denen 
Sundolfinger ihn übergab, ſagt zwar dag Reg. quer. in feiner 
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gleich folgenden Darſtellung der Sache nicht deutlich; aber doch fo, 
daß man mit den Andentungen ciner anderen, etwas fpätern Ker- 
ferfchrift, de misericord. def. etc. impendenda, zufammengebalten , 
ganz außer Zweifel fein kann; bier fagt Hemmerlin nämlich, er fei 
dem Guardian der Minoriten in Luzern übergeben worden, und 
ferner ſcherzt er wehmüthig: Er, der einſt Doctor geweien und 
prelatus clericoram ordinis majorum, fei nun Sclave ordinis 
totius mundi minorum. Diefe Bemerkungen find deßhalb wich- 
tig, weil chen Hemmerlin, wie erwähnt, in feiner Hauptfchrift 
über diefe feine letzten Schidfale, im Reg. quer. nicht klar über 
diefen Gegenſtand fich ausfpricht, ja, weil er in einer fpätern 
Stelle diefer Schrift und chenfo in einer aus der vorber genannten 
de miseric. def. imp. fol. 84. a., die Spur darauf binleiten 
fönnte, ald feien es vorzugsͤweiſe die Eidgenoſſen geweſen, 
denen Bundolfinger bier nachgab. Es heißt nämlich Reg. quer. 
fol. 121. a.: Weil. Gundolfingers fetteſte Pfrinde, die Probſtei 
Beromünfter, im Lande der Niefen (gigancium), der Feinde 
Hemmerlind, Tag, babe er dieſen gefallen wollen; und wie der 
Zufammenhang zeigt, bezieht fich dieſe Aeußerung auf die Ueber⸗ 
gabe in die Lugerner-Gefangenfchaft. Es ift davon auch fchon 
die Rede geweſen; aber wie dort fchon berührt, dieſes Gefällig- 
thun gegen die Luzerner Eidgenoffen ift fo zu verſtehn, daß 
eben diefe nur den beißen Wunfch, der, wie daraus hervorgeht, 
dort fehr einfiugreichen Franziskaner unterflübten. Was bätten 
auch gerade die Luzerner, als blos politifche Hauptfeinde, vor 
allen übrigen Eidgenoffen gegen Hemmerlin aufzutreten gehabt? 
Sie waren ia in feinen betreffenden Schriften im Verhältniß 
zu Schwyz und Bern noch fehr glimpflich behandelt. Daß die 
Ehroniten zum Theil, (4. B. Tichudi), die Luzerner fogar fchon 
bei Hemmerlins Gefangennahme zu Zürich alleinige Thäter fein 
laſſen, ift bei dem früher angegebenen Unwerth diefer Chroniken 
in Bezug auf Hemmerlins SGefchichte, nur als Nüchtige Verwechs⸗ 
Yung mit defien Abführung von Eonftanz zu faſſen. Bullinger 
weiß nichts von jener Thätigkeit der Luzerner fchon in Zürich, 
Die Luzerner Franziskaner müſſen alfo die Hauptwünfcher eigent- 
lich geweien fein, das erhellt aus den angeführten Beweiſen. 
Bundolfinger, feinestheild freilich, hörte gewiß befonders nur 
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die Luzerner Eidgenofien, und nicht fo wohl die Schreier im 
Hintergrund; daB mollte Hemmerlin auch nur fagen. Diefer 
feibitfüchtige Zug gehört ganz zu Gundolfinger, wie das auch 
bereits hervorgehoben worden. Und für Hemmerlins Gefchichte 
iſt's von einer eigenen Bedeutung, daß die Eidgenoffen und 
immer wieder die Eidgenoffen die frafende Hand mit in feinen 
Endſchickſalen haben müflen, daß diefe durch fein bedeutendftes 
Buch für jene Zeit fo ungerecht von ibm Gebrandmarften auch 
noch fogar an des Mannes Grab arbeiten dürfen. 

Noch mag bier bemerft werden binfichtlich der Luzerner 
Franziskaner ald der Hanptfeinde Hemmerlind bei diefer letzten 
Wendung feines Schickſals, dag die früber gefchilderten gründ- 
lichſten bisherigen Darftellungen feines Lebens ebenfalls auf diefe 
Mönche ald diejenigen bindenten, deren Zorne Hemmerlin bier 
zuletzt noch geopfert ward. 

Hemmerlin ward alfo jetzt, Anfangs 1455, nach Luzern ge 
ſchickt von Gundolfinger, und zwar gebunden, und zwar nicht, 
wie das Urtheil gelautet, in ein Klofter, fondern in einen 
Thurm der Stadt in den allerhärteften Kerker, nabe beim Haufe 
(aput domum) der Franziskaner, aus welchem Kerker kurz vor- 
ber einer der berüchtigtiten Diebe, der 11 Jahre dort gefeflen, 
entlaffen worden war. Hier mußte er nun zwei Monate bleiben, 

Dann aber behandelten fie ihn milder und gewährten ihm ein 
beauemered Gemach (ad locum largiorem posuerunt), ja fie ver- 
fuhren mit ihm mit allee Menfchlichkeit und Milde (omnem 
humanitatis clemenciam prestiterunt), was fich wohl hauptfäch- 
Yich darauf bezicht, daß er im dieſem letzten Teichteren Verhaft 
wieder fchreiben durfte. Doch erlaubten fie ihm nur dreimal 
die Meffe zu Tefen und bebielten ihn flets fo gefangen bis auf 
den heutigen Tag (usque modo), alfo big 1456 für’s erfte, als 
in welches Jahr das Reg. quer. fällt, aus deſſen Anfangs-Fubalt 
von fol. 107. a. bis fol. 112. a, der bisherige Leidensgang 
Hemmerlind in diefer letzten Zeit bauptfächlich entnommen ift. 
Diele mildere Behandlung von Seiten der Sranzisfaner Tann 
durch Defterreichifche Fürfprache erlangt morden fein, oder 
weil dem Bifchof von Eonftanz und feinem Gundolfinger baupt- 
fächlich, das Gewiſſen ſchlug, wovon ja einige Andeutungen ge⸗ 
geben worden, Hemmerlin fagt nirgends etmas über die Wrfache. 
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Hemmerlin giebt dann fol. 112. a. u, b. über dieſe feine 
fietö noch dauernde Sefangenfchaft einige Andeutungen, indem 
er bemerft: Gundolfinger Habe fich öffentlich geäußert: Wenn er 
ihm, dem Magifter Selig, nur trauen dürfte, cr würde ihn fchon 
frei geben, „wer im ze getruwen,“ babe er in feiner Landes⸗ 
fprache (sua lingua compatriota) gefagt; aber er traute ihm 
nicht ans dem Grunde, der nach dem Berbör ſchon angeführt 
worden, weil er fürchtete, Hemmerlin würde dann feine Tyran- 
nei vor den Papſt bringen. Auch fol. 134. a. deutet Hemmerlin 
es an, daß Sundolfinger ihn nicht frei laffe, weil er fich vor 
ibm fürchte, indem dort Hemmerlins Schidfal verglichen wird 
mit dem des ital. Eondottieri Carmagnola, welcher in Venedig mit 
dem Knebel im Mund hingerichtet ward, damit er feine Unſchuld 
nicht behaupten Fönnte. In feinen beiden erſten Klagliedern 
aus dem Kerker fpielt er gleichfalls auf eine folche Furcht feiner 
Feinde an; cr nennt dort neben dem Papſt auch den Kaifer. 

Die Schrift Regist. quer. theilt, außer dem Dargefteliten, 
nichts mehr mit über Hemmerlind äußere Schidfale im Gefäng⸗ 
niß zu Luzern. Diefe Nachrichten fchließen alfo ab mit dem 
Jahr 1456, 

Die übrigen Kerferfchriften Hemmerlins, fämmtlich wohl 
entweder gleichfalls von 1456, oder von 1457, ergeben sur Ver⸗ 
volftändigung diefes äußeren Kerferbifdes noch Folgendes: 

Eine fhon früher angeflihrte Schrift, de misericordia de- 
fanct. etc. impendenda, wahrfcheinlich von 1457, giebt cin Ge⸗ 
fpräch, das er mit dem Franziskanerguardian, der ihn beiwachte, 
geführt. Diefer Guardian, meint Hemmerlin, bätte ibm aller- 
fei Gutes thun können, ohne fich irgend zu fchaden, wenn er 
nur gewollt hätte; aber er war nicht barmherzig, blos weil er 
gar zu träger Art war Cinercia naturali stipatus). Um ihn nun 
etwas zu fchütteln, erzählte er ihm in einer heiteren Stunde ald 
Gleichniß eine Sefchichte, die er ald wahre angiebt. Mehrere 
Zuhörer waren dabei zugegen. Nämlich, als die Mare bei ©o- 
lothurn ſehr angefchwollen war, da babe cin Simplicianus ge⸗ 
fagt: O wie ehrlich find doch die Bürger diefer Stadt; fie koͤnn⸗ 
ten ja über 100 Eimer Wafler aus der Aare fehlen, obne daß 
die Basler es merkten, und dann ſetzte Hemmerlin hinzu mit 
bitterem Herzen: O Pater Gmardian, tiber 100 Liebesdienſte 
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könntet ihr mir ermeifen, obne daß meine Verfolger etwas merk. 
ten, ihr thut's aber nicht. Seine Rede gegen den Guardian 
wurde noch bitterer: Er warnt ihn, daß er nicht einſt Teiden 
müfle gerade in dem, womit er fündige, daß er nicht auch bie- 
nieden oder gar jenfeits in harte Kerfer komme, weil er ibn, 
den Selig, fo bart balte ꝛc. 

Diefed Geſpräch, wiewohl es cher in die frübern 2 Monate 
feines barten Gefängniſſes zu Luzern gu paflen fcheint, bevor 
ex, wie berichtet worden, dort in mildere Haft kam, fo muß 
es doch erfi in letzterer vorgefallen fein; denn es fällt ganz in 
dieſelbe Zeit, da die Schrift de Miserio. ſelbſt, worin es er⸗ 
zählt ift, gefchrichen ward, dad zeigt der ganze Zufammenbang 
diefer letzteren, und binfichtlich diefer Schrift, wie überhaupt 
aller Kerferfchriften Hemmerlins wird fich beweiſen laſſen, daß 
fie fämmtlich in der milderen Haft verfaßt worden. Er hatte 
feine fchweren und leichteren Stunden auch in dem gelinden Ge⸗ 
fängniß, wovon eben die ganze erwähnte Schrift hinlänglich zengt, 
außer dem aber noch mehrere feiner Gefängsißfchriften, nament- 
lich die theilweis fo Heftige Sanptichrift aus dem Kerfer: das 
Reg: quer. ſelbſt und auch die trübfeligen Klaglieder der Prie⸗ 
fier. Die Zumuthung an den Guardian von den hundert Lie- 
besdienſten macht es überdieß fchon an fich nothwendig, die 
mildere Kerferzeit Hemmerlind anzunehmen, fowie auch der 
Umſtand, daß er Geſellſchaft um fich hatte, als er dem Guar- 
dian alfo zuredete; er durfte demnach, doch wohl: nur unter 
Aufſicht, auch befucht werben im Gefängniß. 

Als fernere äußere biftorifche Tharfache aus diefer Zeit 
feines Testen Gefängniſſes kann dann noch angeführt werden, 
was Hemmerlin im Eingang zu der Schrift de relig. proprie- 
tariis ete., diefe gewiß von 1457, bemerkt, daß cr auch die 
Probſtei von Solothurn aufgegeben; er nennt fich da im Ein- 
gang: olim prepositus Solodorensis, und fagt, er habe dicfer 
Prälatur entfagt: ut possim propositum iter in sanius dirigere. 
Hinter dieſem Wortſpiel liege der tiefere Sinn, daß er der irdi- 
fchen Sorgen ſich möglichſt entfchlagen wollte, um fich für das 
nabe Jenſeits freier vorbereiten zu können. Er muß übrigens der 
Probſtei von Solothurn ſpäteſtens fchon 1456 entſagt haben, 
denn bereits im erſten Klaglied aus dem Kerker, welches von 
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diefem Jahr if, nennt er fich Solodorensis olim prepositus, 
wie denn auch Haffner, Soloth. Schauplas IL. p. 31., bei den 
St Urſus⸗Pröbſten bemerkt: XL Felix Hemmerlin von Zürich 
S. S. Theol. Doet. farb Anno 1456, XI. 1456 Joh. v. Falten- 
fein (farb Anno 1458.) Der Tod Henmmerlind 1456 iſt natür⸗ 
lich nur vom Aufgeben der Probſtei zu verfichen, von da an 
war Hemmerlin für Solothurn todt; und er if, wie fich zeigen 
wird, bald darauf auch wirffich geflorben. Nach Reg. quer. 
im Anfang könnte fogar gefchloffen werden, daß Hemmerlin 
fchon vor 1454 die Probſtei von Solothurn aufgegeben babe, 
denn er fagt dort: Ante tempora subscripta (Meccocliiij. kommst 
einige Zeilen weiter unten vor) fei er Prepositus Solodorensis 
geweſen; indeß dicker Ausdruck ift nach dem Zufammenbang fo 
au verfieben, daß Hemmerlin, auf feine Sefangennehmung bin- 
weifend, zuerſt andenten will, an welchem bedeutenden Geiſtli⸗ 
chen man in feiner Perſon fich damals, 1454, fo ungerecht ver⸗ 
griffen; darum nennt er auch zugleich feine übrigen geiſtlichen 
Hauptämter, Zürcher Cantoramt und Canonikat, die ihm ja, 
nach bemerften fpätern Stellen des Reg. quer., beitimmt erſt 
nachher im Sonftanzer Kerker genommen wurden. Nach Haffner 
muß er offenbar bie 1456 als Solothurner Probſt gegolten ba- 
ben, und eine freiwillige Abgabe des Amtes, zumal aus dem 
Grunde, den cr in de rel. propriet. anführt, paßt wirklich am 
beten in die bereitä eingerretenen dem Tode fchneller zuführen⸗ 
den Gefängnißiahre. 

So war er denn jebt feiner Hauptſtellen entledigt: Canoni⸗ 
kat und Cantoramt von Zürich hatten ihm feine Feinde genommen 
und die Probſtei von Solothurn er fich ſelbſt. Das Canonikat von 
Zofingen fcheint er bebalten-zu haben, wohl etwa ganz Unbe⸗ 
deutendes. 

Daß er endlich auch aller Bücher beraubt war, fremder 
und ſelbſt ſeiner eigenen frühern, auch jetzt noch, das wird bei 
der gleich folgenden näheren Betrachtung ſeiner verſchiedenen 
Kerkerſchriften genauer hervorgehoben werden, ſowie denn eben⸗ 
falls bei Gelegenheit der Klaglieder ſein Zuſammentreffen mit 
jenem Prieſter Burkard im Kerker. 

Das wären denn alle äußeren Spuren ans feinem Gefäng⸗ 
nißleben in Luzern. Sie gehen, wie bemerkt, fchwerlich über 
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4457 hinaus; bis dahin umd nicht weiter, reicht wahrſcheinlich 
die äußerſte Grenzfrift feiner Schriften. 

Und damit verbalen überhaupt die letzten Töne von Hem⸗ 
merlind Dafein bienieden; denn über fein Luzerner. Gefängniß 
hinaus weiß man nichts mehr von ibm. Die unbeitimmten 
Sagen der Gefchichte in Betreff feines Endſchickſals werden 
fpäter ihren Platz finden. Und wie fein äußeres Schickſal mit 
41457 im Dunkel des Luzerner⸗Kerkers verfchwindet, fo denn 
auch das Licht feines Innern, womit er diefen Kerker während 
diefer letzten Jahre noch fo lebendig erbeilt hat. 

Und diefes geiflige Leben des Mannes im Luzerner Gefäng- 
niß iſt es nun, das noch frob begrüßt werden muß, ch man 
völlig von ihm fcheidet» “Der Abichied wird dann gewürzt fein 
mit wahrem würdigem Mitleiden mit der auch bei der tiefften 
äußeren Erniedrigung innerlich ungebeugten Geiſtesgeſtalt; dann 
erſt fcheider man wirklich von dem ganzen Mann. 

Hemmerlin bat die völlige Kraft feines Geiſtes, die er in 
dem glücdtichen Umfchwung feiner Verbättniffe von den Fahren 
1444 bis 1450 wieder fich errungen und die er in dem fpäter 
bis 1454 wiedergefchrten Druck fich bewahrt, auch glücklich hin⸗ 
übergeretter in feine lebte ſchwerſte Leidenszeit zu Luzern, das 
beweifen feine Schröitzen aus dem dortigen Kerfer. 

Es find dere 8 vollkändig vorbanden und 3 Klaglieder: 
51. Registzum Querele. 


==. De matrimonio. 


33. De boni et mali occasione. 

34. De Misericordia defunctis et Captivis impendenda. 

59. De religiosis proprietariis precepta domini pre- 
dicantibus. 

36. De credulitate demonibus adhibenda. 

37. De Exorcismis. 

38. De emptione et yenditione unius pro viginti 

39. Die Klagliever: 

(1.) Lamentatio duorum sacerdotum captivorum, 

(2.) Item alia lamentatio. 

(8) Planctus pro defunctis. 
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In dieſer Reihenfolge iR das VBrofaifche als das Bedeutendſte 
vorangeftellt, und zum Schluß die Lieber als geringer, miewobL, 
fireng der Zeit nach, einige der letztern vor einigen der erſtern 
Schriften gefchricben worden. : Das Proſaiſche tft dann wieder fo 
geordnet, daß zuerft diefenigen Schriften, deren Angaben «8 er⸗ 
Tauben, zeitgemäß fich folgen, und auf dieſe dann bieicnigen , 
welche in diefer Hinficht Feine fo genaue Ordnung geflatten. Die 
innere Bedeutung der Schriften ſelbſt bildet dann noch einen 
dritten Maaßſtab, weicher befonders für die binfichtlich ihrer 
Zeit fchwanfenden angewandt worden, indem hier wieder ſtets 
das Gehaltvollere vorausgeſtellt ward, 

Daß dieſe Schriften wirklich ſämmtlich im Luzerner Ge⸗ 
fängniß verfaßt find, dafür zeugt bei einigen die beſtimmteſte 
Ortsbezeichnung, verbunden eben mis deutlicher ‚Angabe der 
Kabre 1456 oder 1457, bei anderen dieſelbe dentliche Zeitbe⸗ 
zeichnung mit nur unbeſtimmter Ortsangabe: im loce solitario 
otc.; endlich kommt auch nur das letztere Zeichen bei einigen 
vor, was aber binlänglich genügt: in welchem andern Gefäng- 
niß können fie wohl gefchrieben fein, als zu Luzern? Doch 
nicht in einem fpäteren, von dem man nichts weiß, oder im 
dem früheren von Conſtanz in den Ketten? Er bat überhaupt 
gewiß erft wieder zu fchreiben. begonnen nach den erſten zwei 
Monaten harter Haft zu Luzern, woſelbſt er, nach feiner An- 
deutung im Reg. quer., ebenfalld gebunden geweſen; er bat ge⸗ 
wiß erft nachher, in der milderen Haft, damit begonnen, und 
auch da fchwerlich vor 1456, indem die Äußeren und inneren 
Mißhandlungen von Eonflanz, dann die furchtbare Enttäufchung 
mit Luzern, und dic wiederholten erften Mißhandlungen dort 
ficher bei dem fchmachen Greife Erholung forderten. Außerdem 
bezeichnen auch die Klagen über Büchermangel und das Weg- 
laflen des Cantortitels, welches letztere Amt ibm ja zu Conſtauz 
genommen worden, und font noch Einzelnes, die betreffenden 
Schriften als im Kerfer verfaßt. Diele Schriften, alfo nah 
den gegebenen Zeichen alle unzweifelhaft aus dem Kerfer, wer- 
den auch vom Dekan von Zurzach in feinen Manuferipten (von 
1471) ſammtlich als’ folche dargeftellt, fowie auch in der Schrift 
de libert. ecclesiast. vom Herausgcher (Sebaſtian Brant, 1497), 
indem er fie zwifchen die eigene Schriftenaufsählung Demmer- 
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lins einfchiebt, was dort angezeigt ift; nur fehlen in de libert. 
eoclesiast. die Schriften in Berfen. Die chronologiſche Ord- 
nung ift aber von diefen Aufzählern nicht feſtgehalten. 

Es iſt das gewiß ein Beweis höchſt feltener Geiſteskraft, 
daß Hemmerlin, nach folchen Drangfalen und zum Theil ſtets 
noch in folcher Drangfal, dergleichen als Schriftiteller zu Teiften 
vermochte. Ja, noch in folcher Dranafal, denn ed ift bereits 
dargeftellt worden, wie ed ibm auch im Teichteren Gefängniß 
an bitteren Stunden nicht fehlte, und die Betrachtung der 
Schriften ferbft wird das noch näher beleuchten. Konnte das 
auch anders fein? Und wenn es ihm die Franziskaner auch noch 
fo leicht machten, er blich doch ſtets ihr Gefangener, er fühlte 
fih, wie ers ja ausfpricht, als ihren Selaven; und dann moch- 
ren fie es ihm denn doch wirklich nicht fo gar Teicht machen. Ste 
ließen ihn ja nur höchft felten Meſſe Tefen, für ihn, den großen 
warmen Freund des praftifchen Gottosdienſtes, gewiß fehr pein- 
ich, font hätte er es auch nicht ausdrücklich bemerft im Reg. 
quer.; dann, wie gleichfalls früher angeführt, war fein Anffeher 
ein Falter greichgültiger Bequemlichkeitsmann; und endlich, wie 
aus feinen Schriften fat allen bervorgebt, ihm fehlten zur Un- 
terbaltung und zum Studium alle Bücher, er klagt darüber 
jedesmal am Schluß feiner Kerkerfchriften. Das mochte ihm 
noch die allerfchwerfte Entbebrung fein. Ka, nicht einmal feine 
eigenen früheren Schriften wurden ibm auch jebt eingehändigt; 
es ift in diefer Beziehung das fchon beim Verhör Bemerfte auch 
für diefe fpätere Zeit Beweis genug, indem er ja jenes Verhör 
mit dem Gcdächtnißfehler wegen feiner Schriften erft jetzt nie- 
derfchrieb, wie dort bereitd angeführt worden. Er bat alfo dort 
nur von 24 feiner Schriften gefprochen, wiewohl er wenigſtens 
28 bereits gefchrieben, und felbft deren 29 im Pass. fchon ſelbſt 
aufgezählt hatte; bier in einer Luzernerfchrift, nun noch dazu, 
nennt er eine, de matrimonio, feine 25fle, aber eben zum deut- 
lichen Zeichen, daß er nur aus fchwachem Gedächtniß alfo zähle, 
fügt er hinzu: ut credo. Als fernerer Beweis, daß ihm auch 
in diefer letzten Teichten Zuserner-Haft feine eigenen Bücher 
mangelten, tft dann noch der Gedächtnißfehler anzuflibren, Reg. 
quer. fol. 122. b., wo er fo beſtimmt meint, er babe den Namen 
des Papſtes Nicolaus in der Schrift de lib. eccles. geſchmäht, 


444 Dritter Abſchnitt. 


während das in derjenigen de cons. inig. suppress. gefchebess, 
ein Fehler, von dem fchon öfters, auch in Bezug auf den bier 
geltenden Beweis, die Mede geweſen. Diele Beeinträchtigungen 
"alle, milde gefprochen, auch während feines Leichtern Gefäng⸗ 
niſſes deuten doch gewiß genugſam auf ſtets fortdauerndes ge- 
genmwärtiges Dranafal bin. 

Was nun ferner im Allgemeinen den Geiſt diefer Schriften 
betrifft, fo tritt bier die perfönliche Hauptfchrift unter denfelben: 
Das Registr. querele, überhaupt als Hauptſchrift vor allen 
andern entfchieden hervor. Damit ift denn ſchon ausgefprochen, 
dag Hemmerlins fchriftfiellerifche Thätigkeit in diefer feiner letz⸗ 
ten Zeit eine vorwiegend perfünliche war. Und die genannte 
Schrift it nicht feine einzige perfönliche unter den aufgeführten, 
fondern im Ganzen nehmen die Schriften diefer Art, ſowohl 
mas Zahl als Umfang betrifft, gerade den dritten Theil derfel- 
ben ein; ja auch die anderen allgemeinen Firchlichen und wiſſen⸗ 
fchaftlichen führen ihn immer wieder mebr oder minder auf per- 
fönliche Betrachtungen zurüd. 

So fiehbt man Hemmerlind geifligen Kreis fich immer mehr 
verengern, je mehr er feinem Ende entgegengeht. Im Anfang 
feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit iſt das Verfünliche ganz zu⸗ 
rückgetreten, ſpäter trat es immer mehr hervor, ſo daß es in 
den Zeiten von 1450 bis 1454 ſchon einen bedeutenden Platz 
behauptete und nun in feinen Ichten Schriften bilder es die 
Hauptrichtung. Sein Leben bat ibn fo geführt; feine äußeren 
Schickſale machen diefen Bang begreiflich, ja natürlich: Als 
diefe ihn noch wenig anfochten, konnte fein Bli auch frei um- 
berfchauen, und da gaben die ferneren Gegenflände feinem Geifte 
zu thun; je mehr er aber durch jenen Drud in diefer Freiheit 
gehemmt ward, defto mehr mußte dann fein Geiſt auf die Be- 
fchäftigung mit diefem Druck fich binbannen; und daß dies in 
der letzten Zeit fo volllommen gefchab, kann darum feinen Schat- 
ten anf feinen Beiftesfchwung in derfelben werfen, indem es 
nun einmal der ibm ganz eigentlich vom Schickſal angemwiefene 
Kreis wars; im Gegentbeil, es ift gerade Died das befonders 
Bewundernswerthe, dag er eben in diefem fo peinlichen Kreis 
fih fo mächtig auszuſprechen vermochte. Zu jenem natürlichen 
Standpunft feiner äußeren Schichfale kommt dann der noch natürli⸗ 
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chere feined Alters. Der Mann fpricht wenig oder nichts von 
fiih; aber der Greis liebt das; es iſt diefe Richtung alfo über- 
baupt fchon dielenige des Alters und wie man auch vom rüſtig⸗ 
fien Greife nicht die Sprünge der Yugend erwartet, fo wird 
man auch im Beifligen von der Greifenfraft nur das erwarten, 
was ihr angemeflen ift, und nur von diefem GStandpunft aus 
urtheilen über Kraft oder Schwäche. Hemmerlin ſteht wahrlich 
auch in diefer Beziehung da ald der Starken einer, 

Wie nun alfo die perfünliche Richtung in feinen Schriften 
ang diefer letzten Zeit die entfchieden vorberrfchende ift, fo if 
dann auch, um fchon in diefer allgemeinen Charakteriſtik mehr 
in's Genauere einzutreten, die Art und Weife, wie er fich fo 
yerfönlich äußert, wieder viel entfchiedener ſowohl in Betreff 
feiner felbit als feiner Feinde, als in feinen frübern ähnlichen 
Schriften. Mit feiner eigenen - vollfommenften Unſchuld ift er 
bier ganz im Neinen, und ebenſo mit der völligen Verdammniß 
feiner Feinde. Es if daher wenig von der milden Ruhe des 
Pass. und wieder wenig von dem Witz der andern perfönlichen 
Schriften aus jener Zeit vorhanden; es ift mehr Teidenfchaftfiche 
Erbebung da in Bezug auf feine Unſchuld uud mehr Bitterkeit 
gegen feine Feinde; doch gilt das hauptfächlich nur von den 
eigentlich perfönlichen Schriften und zwar da, mo «er fich in 
denfelben feinen Feinden Auge in Auge gegenüber binfellt; fonft, 
und in den wiſſenſchaftlichen und Firchlichen, wo feine Feinde 
weniger mitfpielen, da iſt in der Regel jene feine Leidenfchaft 
der Unſchuld fchön herabgeſtimmt zu einer ftillen Ergebung in die 
Gnade Jeſu Ehrifti. Und dieſe letzteren Züge find eine ganz 
eigenthümliche Hauptzierde diefer Schriften Hemmerlind aus 
diefer Zeit, ein einziger Schmud feines der Emigfeit zueilenden 
Geiſtes; feine frühere Zeit tritt mit diefem Schmud nicht ber- 
vor. Schade nur, daß dieſes Einzige in fo zerfireuten Perlen 
fi darbieret. Indeß find auch diefe fpären und zerſtreuten Ber- 
len für feine Zeit fchon viel. Gott freut fich wohl der einzelnen 
wenigen Achren in der Wüſte nicht minder als des üppigen 
Saatfeldes auf fruchtbarem Boden. Und dann muß man beden- 
fen, mie die Wüſte der Zeit fih um diefen Mann gerade jebt 
am alleritruppigiten sufammendornte, dann erſt kann jene feine 
Leidenichaftlichkeit für fich ſelbſt und gegen feine Feinde, Die 
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ihn vom Pflegen der guten Keime in feinem Innerſten fo ſtark 
abhielt, Vie diefe edelſten Keime zum Theil erſtickte, mit Gerech⸗ 
tigfeit beurtheilt werden. 

In Betreff des Einzelnen, fo ſtellt Hemmerlin feinen Fein⸗ 
den als Schreckbild für ihre Zukunft in dieſen Kerferfchriften 
befonders gerne das Fegfener in granfendfter gewifieher Schalt 
vor die Augen, und wiederholt zum ficheren Beweis in mehreren 
derfelben die Gefchichte einer Königin Brigirta von Schweden, 
die bei Leibes Leben die Schrecken des Fegfeuers geſchaut habe. 
Auf gleiche Weife befchäftigt ihn In diefer letzten Zeit auch befon- 
ders vielfach der Gedanke an das nahe Weltende, von deſſen baldi⸗ 
gem Kommen übrigens das ganze Zeitalter damals erfüllt gewe⸗ 
fen zu fein fcheint, eine bedeutungsvolle Ahnung, da der Unter⸗ 
gang des Mittelalters wirklich vor der Thür war. Hemmerlin 
mußte die Zerfiörung der früheren politifchen wie firchlichen 
Verbättniffe natürlich doppelt fchmersbaft fühlen, und gerade 
in diefer letzten Zeit es fo fühlen, da er ja chen in dem Kampf, 
um diefelben zu fügen, unterliegend, mit in jene Zerftörung als 
Dpfer hineingezogen ward. Diefe Ahnung des Weltendes if 
für ihn aber bauptfächlich auch nur ein Schredbild für feine 
Seinde. Schon im Buch. de Nob., mo diefer Gedanfe in politi- 
fcher Beziehung ihm befonders nahe gerücdt war, bat er den- 
felben, wie der Auszug nachgemielen, einmal. hervorgehoben; 
jest aber, da die Trümmer der Zeit noch viel mächtiger über 
ibm, dem obnmächtigen Stüber, zuſammenſtürzten, jest if die- 
fer Gedanke bei ihm ein ſtehender geworden. 

Nach dieſen biäherigen Erörterungen if es nun begreiflich, 
daß ber den Tirchlich wiſſenſchaftlichen Theil feiner Schriften 
aus diefer Kerferzeit nicht vich Bedentendes zu fagen ill. Es 
find wohl alles Schriften auf befondere Veranlaffungen bin ent- 
fanden, nicht fo frei entfprungen, wie letzteres früher öfter der 
Fall geweſen, und wie ihnen die freie Veranlaſſung abgebt, fo 
auch der freifinnige Tirchliche Bli von ehemals; fie fliehen auf 
der Stufe von Hemmerlins befchränfteren Schriften; aber diefe 
Stufe behaupten fie immer; fie Reigen nie tiefer hinab; fein 
Geiſt und Win verläugnet fich auch in dieſen Schriften durch- 
aus nicht. 

Es ift früher bereits von Hemmerlins Beicheidenbeit Die 
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Rede geweſen in Bezug auf die demütbige Art, mie er feine 
Schriften einem verbeffernden Urtheil - aufrichtig unterwirft; 
diefer Töbliche Zug tritt bei diefen Kerferfchriften, namentlich 
bei denen letzteren Inhalts, noch ftärfer hervor, als fonft. Weil 
ibm die Hülfsbücher fehlten, darum fühlte er fich der Nachficht 
noch bedürftiger; er nennt fich fogar zuweilen deßhalb Simpli- 
c1anußs. 

Hemmerlin verdient aber in dieſer Hinficht eigentlich nicht 
ſowohl Nachficht, ald vielmehr Lob; denn die Maſſe von Fremden, 
womit er fonft feine Schriften belaftete, ift eher drüdend, als erhe⸗ 
bend; die Kerferfchriften find darum wirklich genichbarer, als jene 
anderen; und was den Ehrgeiz betrifft, mit feiner Gelehrſamkeit 
prunfen zu wollen durch den fremden Glanz, fo bleibt fletd noch 
ſolchen Prunks genug auch in diefen letzten Schriften, fo daß 
fein wirkliches Wiffen immerhin mit allen Ehren beſteht. Die 
verbältnigmäßig noch bewundernswerthe Friſche feines Gedächt- 
niffes zeigt fich dann auch noch in der Lebendigkeit, wie er fich 
jegt noch immer der Einzelnbeiten von den Coneilien zu Con. 
ſtanz und Bafel erinnert, wie cin folches Beifpiel bereits im 
Berbör vorgefommen. Ferner ift er an feinem belichten Anek⸗ 
dotenreichthum durchaus auch nicht ärmer geworden. 

Und endlich fcheint ihm das größte Troftbuch im Kerker 
wirklich nicht gefehlt zu haben: Die Bibel, indem er mit An. 
führungen ans diefer weit freigebiger bier erfcheint, als fonft. 
Die fleißigere Lefung diefes Buchs mag wohl auch zu der fchönen 
Seelenſtimmung etwas beigetragen haben, von der früber die 
Rede geweſen. 

Nach dieſen allgemeinen Bemerkungen ſollen nun die Schrif- 
ten ferbft in der angenommenen und gerechtfertigten Reihenfolge 
auftreten. 


31. Registrum Querele. 


Diefer Titel fchon deutet den Inhalt im Allgemeinen an, 
welcher Inhalt denn auch ferner bereits näber bezeichnet und 
sum Theil fchon reichlich ald Quelle benutzt worden if. 

Es iſt alfo die vorzüglichtte unter Hemmerlins perfünlichen 
Schriften aus diefer letzten Zeit, überhaupt feine bedeutendſte Ker- 
terfchrift. Was daher vorber im Allgemeinen über diefe perſonlichen 
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Schrimen bemerkt worden, das gilt befonders von dieſer. Entſchte⸗ 
denes ja leibenſchaftliches Gefühl der Unſchuld erfüllc ihn; chen ſo 
aber auch die Bitterkeit gegen feine Feinde und zumal gegen 
den Dauptfeind diefer Zeit, Gundolſinger; und endlich noch milde 
demüthige Ergebung in Sottes Gnade. Das Erftere herrſcht 
bauptfächlich vor im Anfang der Schrift, da er ſeine Kerkerlei⸗ 
dem ergählt von Beginn feiner Gefangenfchaft an, das Zmeite 
bildet Mitte und Eude der Schrift, umfaßt: deren größten Theil; 
das Letzte macht den fchönen wieder verſohnenden Sching. 

Beſonders muß nun aber noch aufmerkſam gemacht werden 
auf die äußere Form der Scheift, als welche die: Schärfe dei 
eigentlichen Inhalts faſt noch verdoppelt. Sie ift ähnlich der 
fchon befannten abenteuerlichen, wie in der Epist. de oelis 
missa und befonders im Proc. jud., und ift chen, wie Dart, wirf.- 
lich die kräftigſte Farbe, welche der Verfaffer wählen konnte 
zur grellen Hervorhebung feiner Gemüthobewegung. 

Die Handlung tft ein Prozeß vor Bott im Himmel geführt. Sin 
hoher Schutzengel, Hemmerlind Auwald (procurator), bringt die 
Klage vor Bott. Diefe Klage enthält denn Hemmerlinsd Leiden 
bis 1456, von fol. 107. a. big 112. b., und ſchließt mit der 
Bitte (peticio) an Gott, Er möge ihm ebenfalls einen bimmli- 
ſchen Auditor (Stellvertreter des oberfien Richters) nennen, 
um die Sache zu richten. Daranf wird dem Engel Conrad, 
ebemals Biſchof zu Conſtanz, der einſt auch Auditor generalis 
des Eonflanzer Sprengeld geweſen, zur Hand gegeben; und diefer 
bevoflmächtigt nun den Engel, als Hemmerlins Anwald, den 
Vikarius vor Gericht zu fordern, damit er auf die Klage aut⸗ 
worte, fol. 113. a Bon fol. 113. db. big fol. 149. a unterban- 
delt num der Engel mit dem Vikar in Conſtanz wegen feined 
‚Erfcheinend, bei welcher Unterredung eben Qundolfinger feine 
ganze Frevelhaftigkeit enthält. Da er natürlich nicht eintreten 
. will, fo wird auf des Engels Meldung dann vom Auditor zum 
Urtheil gefchritten, und Gundolfinger, im Fall er nicht Alles- 
wieder gut mache, für ewig verdammt, fol. 119. b. u. 120. 4. 
Jetzt forfcht der Auditor beim Engel noch nach den Gründen, 
die den Vikar etwa. bewegen konnten, fo gottiod mit Hemmerlin 
zu verfahren, worüber der Engel alle befriedigende und recht⸗ 
fextigenbe Austunft ertheilt, fol. 120. b. bis 123. b. . Zum 
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Schluß beſucht der Engel den Felix im Kerker, ermahnt ihr 
für dieſe Zeit hienieden zur Ergebung in Gott mit der Ausſicht 
auf ienfeitigen Glanz für ihn und Strafe für feine Feinde. 
Hemmerlin ergiebt fih vollig der Gnade Gottes, fol 124. u. 
big fol. 130. 

Es iß einleuchtend, wie das Hinüberfpielen feiner Recht⸗ 
fertisung und der Veruriheilung feiner Feinde in den Himmel, 
gleich ohne weiteres an die Inſtanz der Allgerechtigkeit, in den 
Augen Hemmerlins etwas Unmiderrufliches Schlagended haben 
folkte, und wie Ulled, was zu feinen Gunſten und zu feiner 
Seinde Ungunſten vorgebracht wird, durch den Ort, mo dieſes 
vorgebracht wird, und durch die Perſonen die es vorbringeg, als 
göttliche Wahrheit ſtrahlen follte. 

Die Veranlaffung sur Schrift war natürlich derienigen zum 
Pass. ganz verwandt. Schon Gundolfingerd freche Züge, Reg. 
quer. fol. 112. b., er babe ihn, Hemmerlin, nur gefangen, nm 
ihn den wilden Eidgenoſſen zu eutreißen, hat Semmerlin gewiß 
arg gereist, wie beim Pass. die Zügen der Stiftsfeinde. Ferner; 
Crugelis est, qui negligit famam suamı, ficht auch bier obenan 
gleich zu Anfang, fol. 107. a.; und dann fagt er's ganz deutlich, 
fol. 126. b., er müſſe fchreiben, um feine Unſchuld darzuthun 
vor feinen vielen Verehrern. Much äußert ſich natürlich dasſelbe 
edle ſtolze Selbſtbewußtſein von ſeiner Bedeutſamkeit als Kir⸗ 
chenmann und Gelehrter, was ihm eben die Darlegung ſeiner 
Unſchuld zur Bricht macht, z. B. in der zuletzt augeführten 
Stelle, und dann auch im Anfang der Schrift und fol. 126. a. 
Davon dann, dag man nur den reuigen Feinden verzeihen müffe 
und den verfiodten nimmermehr, iſt die Rede z. B. fol. 118. a. 
Die Seitendblide auf Chritum und andere glänzende Beiſpiele 
für alles dich fehlen ebenfalls nicht. Kurz: Dieſelbe Brugdlage 
der Seeleuſtimmung if da im Reg. quer. wie im Pass.; felpfl die 
Heiterfeit der Seele fehlt nicht, wiewohl mit Thränen gemifcht, fol. 
423. b. Aber während diefe ruhige Heiterkeit im Pans.ald Hauptſtim⸗ 
mung in den Vordergrund tras, und alles, was darauf fich bezog/ 
ausführlicher dargelegt war, tritt hier dieſe Stimmung mehr in den 
Hintergrund und alles chen Berührte ift nur kurz angedeutet, nicht 
weitläufig behandelt. Die leidenfchaftliche Eingenommenheit für 
ſtine Perſon ahne viel Darſtelung der Gründe dan, und eben⸗ 


Felix Hemmerlin. 
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fd die gegen ſeine Feinde mit einer Maſſe von Grhuden um» 
Thatſachen zu dieſer, das if und bleibt doch Hauptſtimmung, 
das nimmt den größten Raum in der Schrift und darum wohl 
auch in feiner Seele ein, bis er, wie fchon angedeutet, endtich 
beim Schluß fich zu einer geiftigen Sammlung erhebt, :die eben 
fo 'wieder über derfenigen des Pass. ſteht, als die Übrige Stim⸗ 
mung eigentlich unter derjenigen in letzterer Schrift. | 
Be Glaubwürdigkeit dieſer zweitch -perfönfichen Haupt⸗ 
ſchkift neben: dem Pass. if aber dennoch, wiewohl fie leiden⸗ 
fchäftlicher und alfo unklarer gedacht ift, ebenſo ficher, als die 
jener erften. Hier, im "Regist. quer., theilt Hemmerlin wenig 
isber fich felbft mit, was cr befchönigen könnte, es find: mei 
nur Thatfachen und Schilderungen in Betreff -feiher Feinde; 
letztere, die Darſtellung Gnndolfingers, man vielfeiihe etwas 
übertrieben fein, die Hauptfache bleibt aber deßhalb doch inwer- 
ich wahr; die Thatfachen find jedoch gewiß ganz buchſtäblich 
fiher, das geht ans ihrer einfachen umſtändlichrnErzaͤhluug 
gentigend hervor. In Bezug auf feine Schufd ‘gegen die Eid» 
genoffen ift Hemmerlin dann auch nicht offen genug,/ wie davon 
bereits früher die Rede geweſen. 

Die Schrift iſt im Luzerner milden Kerker im Jahr 1466 
geſchrieben, was fül. 127. b. u, 128. a., an beiden Stellen gani 
deutlich geſagt iſt. 

Sie umfaßt im manuſeripte des Dekans von gmac von 
fol. 107. bis 130., 23 Folioblätter. 


Aus zug aus . 
‘ Registrum Lrerele. 


Der Eingang: lautet: 

Registrum in causa querele Lementabilis des Magier Felit 
von Zürich, der da jaͤmmerlich im Gefängniß fehmachter, erho⸗ 
ben im Palaſt des himmliſchen Hofs durch den: heiligen Engel, 
von der wunderbaren Ordnung der Engel, der in feinem Dienfit 
von Sort iſt beſtellt worden u. f. w. 

Orudelis est qui famam suam non tnotur, und darum aber 
reicht der Engel, der Anwalt (procurator) des Magiſter Weit 
dieſe Bittfehrift: or. 

Han die Anrede an Bott, den Vater Jeſu Chrifti, den Bett 
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alles Troſtas; dann cin Bob Hemmerlind (felicis homerli) als 
Karchenmann und Gelehrter nebſt Angabe feiner Hauptämter 
Bad der Zeit ihrer Berwaltung bis dabin, der aber troß allem 
dem. im Bahr 1454 u. f. m. gefangen genommen wurde, mit 
allen näheren Angaben. Daran knüpft ſich dann in einfacher 
biftorischer Reihenfolge die Erzählung feiner Leiden in Eonitanz, 
feined Verhörs dort, feiner Bitten. in Folge desfelben, der 
feheiubaren Srhörung diefer, und daranf feiner graufamen Ent- 
täufchung durch die Wegführung nach Luzern nebſt den Leiden 
und Grleichterungen . in letzcerem Gefängniß. Den Schluß die- 
fee Bridenägefchichte macht der. Engel mit den Worten: Et us- 
que modo carcoratum retimuerunf. 

Mach vieler Darlegung der Frevel Gundolßngers ſtellt nun 
ber Engel Gont noch die ſchändliche Heuchelei des Vikars vor 
Augen, wodarch jene Frevel noch frevelhafter werden; Gundol⸗ 
ſtngers Aeußerungen, er würde Hemmerlin frei geben, wenn 
ihm nur zu trauen wäre, nämlich daß er ſich dann nicht an den 
Bapit wende/ und chen fo Die, daß er ihn babe fangen Taffen, 
Damit eu, nicht Son den Eidgenoſſen umgebracht werde. 

And bierauf . 

Sequitur Angeli: sanoti Peticio. 

Bitte um einen Auditor aus dem bimmlifchen Palaſt, ut 
eitet et procedat et justiciam faciat. 

Mit. dem Zinger feiner echten erfcheinen nun folgende 
Worte Gottes gefchricben: 

Audiat Venerabilis pater Conredus quondam Constantie 
episcopus, nostre celestis curie domestious et justiciam faciat. 
Hio auditor recipit commissionis cedulam. 

Er, der einſtmals auch auditor generalis des Sprengels 
vun, / Conſtanz geweien, überreicht dem Engel Citacionis literam 
gegen den Vikar, mit Siegel und Untcrfchrift feierlich verfchen, 
worauf tener, indem er den Asahel, des himmliſchen Hofes Läu⸗ 
fer, zu ſich nahm, zur Erde nach dem obern Schwaben nicder- 
flieg, und den Vikar in feinem hoben Haufe in Perſon adtraf. 
Er fordert ibn auf, fih in Friſt von dreißig Tagen mente, 
ruolone,.Conscioncia, sensu, corde et animo et humili spiritu 
vor dem göttlichen Auditor zu ſtellen. 

Der Vikar, ſtolz, erwiedert, er habe für den Biſchof für 
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44000 Seelen zit forsen. Der Engel fol ihn beim Mrditör Ent 
fchuldigen, wenn er nicht erfcheinen könne wegen vieler Gfchiifen, 

Der Enger rühmt biefe Sorgfalt, zweifelt aber, ob der 
Vikar auf die rechte Weife für die Seelen forge. Dann ver⸗ 
gleicht er feine Reichthümer, die er jetzt ſehe, mit denen Salb⸗ 
mos. Salomo mar doch rin König; wo du aber her Bil, da 
muß ſelbſt Plato fehweigen. Doch könnte es dir gehen dach 
dem Spruch: Leichter geht ein’ Khmel durch ein Raderöpt, als 
u. ſ. w., was dir doch nicht lieb wire, - " ‚un 

Der Bikar führt dagegen Bibelſprüche an, weiche Veh 
Reichthum als Segen preifen, befohders Salomo Sap.: H. 

Der Engel. Salomo ſprach fo, als er von feiner Weiber 
Tollheit angeſteckt wars; anders fprach er, als der Geiſt der 
Weisheit ihn reiner erfililte. Wieder Bibelſtellen gegen’ Vic Hab⸗ 
fucht, befonders Luc. 12., wo die Seele ds Seiigen RUN 
abgefordert wird. u 

Der Vikar. Rogo vadas. FIch habe nicht * zu lolchen 
müßigen Geſchwätz. Ich weiß mich ſchon vor Unglück u (di 
tzen aus Erfahrung, drum hab ich neulich in meinem Haus 
einen Mann malen 'laſſen auf runder Kugel ſtehend, der fein 
Gewand vor die Nordſtürme ſtreckt, als Zeichen ber Vorſicht 
gegen drohende Pfeile des Schickſals. 

Der Engel. Lue. ſagt Act. 14.: „Durch viel Trübſfal ner 
kommen wir in's Himmelreich;“ als: Durch dad Fegfeuer. 

Der Vikar. O mit deinem Fegfener! Wer dat je uns 

Erfahrung davon geſprochen? | 

Der Engel. Unſer Glaube behanptet 9— Und dann: Die 
heilige Brigitta, Königin von Schweden, uncer Pupſt Bonifaz 
dem letzten eanoniſiert, hat die Fegfenerleiden ihres Schweſter⸗ 
ſohns des gottloſen Konigs von Dazien wirklich geſehen und iR 
3 Tage und Nächte wie todt geweſen vor Schreck, dann) ts 
die Sinne ihr zurückgekommen, hat fie alles genau aufgeſchrie⸗ 
ben. Darum, wenn du nicht dich rechtfertigen kannſt wegen 
des Felle vor dem Auditer Conrad, wirft du ohne Barmhertig⸗ 
keit untergehen, 351 

Der Vikar. Wie kann ich dem Felix genug: Han” :wath- 
dem ich feine Einkünfte an einen-andern vergeben habe?! Wuahr⸗ 
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lich, wenn ich deine Daohungen zu Herzen nähme, ich könnte 
mich nie mehr an meinem Gold und Silber ergögen. 

- Der Engel. Du haft Fein Beifpiel der Demuth in deinem 
Zimmer wie jener Erzbiſchof von Mainz, der, eined Karrenma- 
chers Sohn, ſtets cin Rad in feinem Zimmer hatte, um fich 
vor Stolz zu. wahren, mober der Mainzer Erzbifchof jebt ein 
Mad im Wappen trägt.. 

Der Pikax. Ich will nun einmal meined Glücks genießen 

und mich um deinen Lärm nicht kümmern; du wiſt mir nichts 
ſchaden. 
Der Engel. Nabuchodonosor war, wie Nicol. de Lyra 
über Daniel erzählt, von geringſter Herfunft: Scinen Vater 
kennt man, nicht; er ward ald Kind ausgeſetzt und von einer 
Sau unter einem. Baume ernährt, wo ein Ausfägiger thn zu⸗ 
fällig fand. Wegen feiner Schönheit fam er an den perfifchen 
Hof uud ward fo König, und darum Nabuchodenosor genannt, 
weil dag. chaldäiſche Nabo heißt: Gau; Codo: Baum; Nosor: 
Ausſaätziger. Er wer mächtiger als du, und ift Doch zu cinem 
Thier geworden, So fehn wir jegt viele Unedle, Bauern, Ple⸗ 
beer ‚gewaltig erhöht; es wird aber nicht dauern. 

Der Vikar. Vade in paee. Magiſter Felix foll nur auch 
an feine eigene Rettung denten und zuerſt feinen Feinden ver- 
atihen. 

Der Engel. Das iſt nicht nöthig gegen Verſtockte, ſelbſt 
das Unſer Vater befichit das nicht. 

Er droht ihm nochmals mit dem ewigen Verberben. Alles 
was Du gegen Selig gethan, ii im bimmlifchen Palaft aufge- 
ſchrieben durch Notarien für ewige Zeiten, 

Der Vikar. Selig bat ed wohl verfch.viegen, wie er mich 
geſchmäht, wegen eines Bricferd Namens Burkard (nomine 
‚Burkardi). 

Der Engel. Der Prieſter war and der Herrſchaft der 
Hexrzoge von Oeßerreich; du haſt ihu in Luzern in Rafterem 
Kerker in den Stod gethan, um feinen Feinden, Laien, zu ge⸗ 
fallen. Felix bat dir durch offene Schrift erflärt, daß er un⸗ 
Aqhaidig leide. Du bat ihm dagegen erdlärt: Der Briefter fei 
sau feinen Eid in’d Land des Eidgenofien gelommen, als er 
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nach Zürich gieng; aber wiſſe, daß Sur damals nich. einge 
nöffifch war. 9, 

Der Bifar. O amore Dei. Vadas. 

Der Engel, Nachdem er ihm alle feine Schandihacen 
noch einmal vorgehalten und ihn deßhalb bedroht hat/ fagt er: 
Vadam igitur und will dem Auditor alles erzählen. - 

Das hat er gethan. 

Yuditor. Ich bin menſchlich -und göttlich abenengt, F 
Magiſter Felix wegen feiner Waͤhrhaftigkeit den Haß der Welt 
anf ſich geladen, wie Chriſtus des Kreuzes Leiden; daß er fer⸗ 
ser war fanft, barmhersig, fromm; freigebig aegen Arme ſelbſt 
über Vermögen, daß er drittens Gerechtigkeit geübt gagen feiner 
Oberen offenbare Bosheit. 

Der Engel, Contentor pater Revorendo.u', 

Der Auditor bieranf, nach dem Rath ver Propheton, 
Apoſtel und anderer heiliger Doetoren, glaubte jetztizum feien- 
lichen Urtheil fchreiten zu können, Et in palldeid divme ma- 
jestatis in tribunali solito in presenoia celestis ‚öxeroftus duxit 
taliter in scriptis patenter pronuneiandum: 

Soquitur forma Sententiee Im Namen Chriſti erffärch 
wir, das dicker Vikarius dem beklagenswerthen Magiſter Selig 
für feinen Schaden vollfommene Genugthuung zu leiſten habe. 
Erfüllt der Vikar diefed nicht, fo wird, nach dem ſchrecklichen 
Wort des Herrn an jenem Tage, dem Tage des Zornes, er 
ewig zu Grunde gehn. Himmel und Erde werden nutergehu/ 
aber dieſe Worte des Herrn nicht. 

Der Engel dankte nun feierlich für das ,rtheil und bat, 
ihm dasſelbe ſchriftlich und verſiegelt in ewigem Audenten zu 
übergeben. 

Nun unterhält ſich der Engel noch weitlãnfig mit dein 
Auditor über des Dr Schandthaten. 

Da beißt es z. B 

Auf dieſen Vikar nt recht das Wort Sprifi: Wo dein 
Schag ift, da if auch dein Herz. Sein Schatz if offeribar feine 
fettefte Pfeünde, die Probſtei von Beronmünfter, im Lande ver 
Rieſen, der Feinde des Magifter Felix, gelegen, und dieſen 
wollte er gefallen in feinen Urtheilen, nie Pilatus den Yuden, 
und bat darum den Magifter Felie dem Tode geweiht u. ſ. W. 
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HEr; giebt daher «inen nenen furchtharen Beleg au her. früheren 
Schrift des Magiſter Felit: contra iniquos judices, wA--henerem 
sed potius ad horrorem Mgri. Matth, Nitkart Prepepi Thuric. 
verfaßt. 

Auditor. Ein ſehr merlwürdiger Umſan PR vor⸗ 
handen, worin, der Vilar ſich pom Magiſtex Felix für beleidigt 
hält. Dieſer ſoll nämlich jenen, den Vikar, beſchuldigt haben, 
xr; habe einige Geifikiche,. weiche in. offener Hurerei letten mar 
heßraft, ihre Hurerei aber⸗fartgeduldet. 

HDer Engel : Eece pater reverondiasimo, hier die, Sauter 
Mabryheit. Nun folgt die Erzählung von dem Unfug der beiden 
Geinlichen in Solothurn, welche zum Conſtanzer Sprengel ge⸗ 
hörten und die ſündliche Nachſicht des Biſchofs dagegen, bei 
welchem Anlaß dann auch angeführt wird, daß Magiſter Felix 
in;daer Schrift: do anno Jubileo furchtbar gegen ſolche Hurerei 
aufgetreten ſei. An dieſe Geſchichte Enüpft der Engel dann 
gleich aoch diejenige wegen der Juden, wobei der Biſchof. ſich 
eben fo ſchmuzig und gegen Hemmerlin falſch gezeigt. 

Auditor. Durch Gerücht bab’ ich vernommen, daß Felix 
in einer Schrift den Vikar felbit fchwer beleidigt babe, weil 
er anf feinen Namen Nicolaus: mit Schmähungen angefpielt, 

Der Engel. Felix verfafte auf des Vikars Bitte eine 

Schrift de libert. ecelesiast.;: da führte nun der Gegenſtand 
auf allerlei geiſtliche Mißbräuche, wobei aber die Curie des 
Papfſtes Nicolaus V, gemeint war; daß der Vikar auch Nicolaus 
beiße, daran hat Selig damals gar nicht gedacht. 

Bei :diefer Gelegenheit klommt wörtlich allerlei über den 
Namen Nicolaus ver, wie in Der Schrift de consol. inig. sup- 
pressor., während in derjenigen de libert. ecclesiast. nichts der 
Mer Sicht, ſo daß die Verwechslung beider Schriften Mar ift. 

Auditor. Eile du jeht, ‚ohne meiter zu ſchwatzen, zum 
eingeterferten Felix, und entdede ihm alles, was du ausgerichtet. 

Der Enger enteilte nad fand den Felix mit Büchern br 
Mbäftigt (in libroram solario; einige wenige mag er immerbin 
au feinen Dienſten gehabt haben, die Bibel jedenfalls), unter 
KThränen: ſich freuend, mit geſtärkter Seele. 

mi Der Engel. Wirf du jetzt deine Sorge mur auf den Heron, 
‚or wird Dich erlöfen; denn bei den Mächtigen. dieſer Welsift 
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deine Wahrhaftigkeit und Unſchend Die zum Ungkück. Nur Vrr⸗ 
brecher giebt man los; denke, während du gefangen ſchmachton 
mußſt/ hat der Vikar allerlei Diebe una Miffethälter freigelaſſen. 
Nun erzählt den Engel, ohne den Namen zu nennen; Die merk 
würdige Anchbote vom: Tode des italieniſchen Condottieri Car⸗ 
magnola (dit: Begebenheit iſt ganz dargeſtellt, mie in der Itafie- 
aifchen Srefähichte von Sismondi, Cap: 9. p. 35, 1.) Hört, 
was. zu Benedig' diefer Tage gefitieben: "Der Senat Hatte Ver⸗ 
dacht auf einen feiner mächtigen Kriegslente, Hauptmannin 
Birsma, wegen Berrätherei. Er berietf ihn Freundlich nach 
Kaufe, warf ihn aber gleich in’s Gefingnig und auf die Folttr. 
Als endlich feine Unſchuld klar geworden, flirchtere doch Per 
Senat feine Racher wenn er ihn losließe; fo ward :ihıt denn 
ein Knebel in den Mund geſtoßen, damit er feine Unſchuld wicht 
kund the, und er anf dem St. Markus Plntze alſo enthanptet. 
Gerade ſo verſtopft dir der Vikar den Mund, indem er: Dich 
gefangen bäft, damit er um fo freche mie dir verfahren könne. 
Weiter ermahnt der Enger den Felix zur Geduld, befonders 
Durch das Beifpiel des Teidenden Ebrifius und Durch die Aus- 
ſicht auf die Strafen feiner Feinde. Abermalige Vergleichung 
des Vikars mit Nebukadnezar wegen feiner dunkeln Herkunft. 
Did Vikars übertriebene Pracht an Pferden und Haus m. f. m. 
and wenn etwas ihm zu Fehlen fcheint an Pracht u. ſ. w., als⸗ 
bald wird es angefchafft. Während hundert Jahren war tm 
Eonftanzer Sprengel kein Geiſtlicher Hingegen fo gelehrt und 
für dad Beſte der Kirche fo wirffam, wie dus den Engel ver⸗ 
Hleicht den Feliz fogar mit Paulus; denn, fagt er, Paulos vas 
eleetionis,. war ein Dan, quemadmodum tu es. Dann kündigt 
er ibm an, daß alle hoben Geiſtlichen nad Writiichen Ober⸗ 
deutſchlands, welche ihn wegen feine vielen Schriften kennten, 
von feinem Zufand im Gefäundniß wohlunterrichtet ſeien, und 
fordert ihn auf, nur getroſt feine Unſchuld und Teine Verfol⸗ 
gungen fchriftlich bekanm zu machen. 

Felix glaubt auch bier, daB das Ende der Br da ſei, 
wegen ber uͤberhand nehmenden Bosheit. Auch ſagt Sotus Me- 
thodius, daß die Weiten im ſiebenten Jahrtauſend untergehn 
werden wegen der heiligen Bedentung der Siebenzahl. Daß 
Ya Roglet, quorel. 1456 geſchrieben worden, lommt ſonderba⸗ 
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vervociſe bei dieſen Anlaß ſo zum Vorſchein: Bi. as0e:. Faksen 
bit Chriſtus ſoll der Engel 1456- Jahre nach: Chriſtus hinzu⸗ 
nochnon, ſo bleiben aoch 36 Jahre an 7000, ſodaß: abſe dbe 
Welt noch ab Yubee ſtünde. Mittheilungen einiger ſpaniſcher 
Bischöfe auf dem Basler Contil werden. augeführt, welchobe⸗ 
haupteten/ der Antichriſt ſei geboren. Noch einmal lommt's 
dam vor, daß die Schrift 1460 verfaßt ſei. Der Engel weidt 
von Felir sum Schtuß swicherum auf feine herrlicht Zukunft 
Hin: mit einer Menge von Beiſpieben und Stellen und der Bibel. 
3. Bebie fühle Sch durch Den Engei munderbar getröflet; er⸗ 
giebt: ih gan, in Gert und richtet nun ein Gebet an Jeſum 
Chriſtnn. | 

Domine 'iesu 'christe Ali dei viui. qui per. dieini splendoris 
Archengetli. tui  Gahrielis ingressum. toti munde salutiferum 
elawsis kanuis habitaculi Sacratissime virginis marie nasciturus 
‚seftıntor atınunclari voluist, Zt igiter de summo selorum 
trono. ' Ad sanctorum: patrum nostrorum. desiderabfllis elim 
gomitas clamoros. disrapisti coelos descendens. In eiusdem 
Ancilie domidi gloriorissime vteram intemerate clausum. mor- 
talem caraem susoepisti. Mt precursori tuo Johanni ih viero 
vewerabilis matris sue olauso gaudenter exultanti olausus Ap- 
paruisti._ Et sanetissimum tas matris vterum inviolabiliter 
viausuim progrediens speciosus pre filiiis hominum in excolnis 
ot in terra. actibus sacris diuinitus olaruisti. Et inter cetera 
petentiv tud miracala per mediam persecuterum ibas. Et mü- 
lkerem in adulterio comprehensam erwisti. Et lazaram mone- 
mento olausum ligwtum mortuurm. de mortis vinoulo Fesusvitastl. 
E6 post 'tibi multas irreuerentie contumelias grauiter illatas. 
Censogaenter captas st Nigatas Columpne tonstrictus et flagel- 
latus. Et cruci conclauatus. et mortuus. Et de cruce solutus. 
Et sepulchro clausus. Electos tuos infernali olausura vineblatos 
redimens. Et olauso sepulchro, resirgens. dischpulis Juis clau- 
sis januis. Et signanter Petro. prout postea pauld plerisque 
sanctis hominibus diro carcere clausis. Clausuris non violatis. 
pius redemptor apparuisti, Ymmo ab orrigine mundi elausa 
'appetaisti credentibus regıla celoram. Preut dlim. Cum idem 
est ipse eis dens. Qui Nee in archa olanusum. Abraham de vr 
salddinam. Int de incendis Solömorem... Joikm iu vehlre 
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‚piseis esmnaletam.: Joseph in egipto, carseratam. popnlum israel 
:per. Imperium, pitarpnis .detentum. Sampsanem  funibus Hentas. 
danid sin ‚mentibus inimieis oircumvaliatem. do Camino: ignis 
ännocentiam: Trium, pıprorem. Susannam de manibus falsorum 
‚bestium. :: Kb. denielem de.:lacır. loonum. Jeremiam de fetorp 
CATCEDE..:.. it: predietum populum, israei Bahbilnnica tranımi- 
‚gratiene captiuatum. in mama potenti ob braohio .excelao liberr 
:aski. .Ei.'ammes viriusque tostammti Adeles in ‚angustlarım 
tremore olausos. . Tibique dewpte: Comfllenter quome anppii- 
eantes. Tequs salnatorem. gentim.: Et liberatorem papuli 
Adncialiter ;recognosconses Inımirmbilibus teis. misoricordiser 
releuasti. Te igitur ‘Altässimum, Petentissimum. glorinnissianm 
quoque dominum deminatonem Begem Rogamı ‚Kt grenspiorem 
jesum christum :Ab eterno naturaliter miseratorem.: E64. omM- 
am boaorum largitnrem. Suppliciter et. dewetissime ı poto:: Quer 
niam, et tu tam humaniter et familihriter. ıvt:peferis neläski 
dum videlieet. petite et aceipietis: humiliten.. protnlisti: Et 
'hoc per felicissime matris tue virginis inſiruto pietatis et 
mäserafionis. Et compassionis- virtutem. : Quatenus me mi- 
serabilem . peccawrem. Et iudignissimum.. famuluam tuum. 
Ab imminentibus Angustiarum et pecaaterum clausuris eripias. 
Et intende ad deprecationem meam. quia humiliatus sum nimis. 
Et libera me. a perseguentibus me, quia oenfortati sunt, super 
me. Et deduc de custodia animammeam Ad confitendem nomiei 
tue damine. Et:mentis. et carporis sanitate pariter expeditum. 
liberaliter, veraciter quaque cannersum contritum et: humikar- 
tum. penitentie. Et absolutum ab omnis reaius oentagiana Vi- 
tam eternam posaidese concedss. Qui cum ıdep patzp. et:api- 
ritu sancto vinis et regnas deus- per omnia :socula sennlorum 
Amen. . 

Et sio est Anis on 

In Zurprach vj. kl. Nouambrin. 1471. - 


.. 9. De matrimpnio. uf 

Die Schrift ſtellt fich, unch dem Eingang, als Gelegenhtins⸗ 
fchrift dar: Ein Geiſtlicher Hatte eine Tochter zum Eonenbinat 
gewonnen, dad Mädchen aber forderte, auf des Beiftlichen Ver⸗ 
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ſprechungen fich ſtützend, die vollkommene Ehe, ohne se beachten, 
daß der Geiſtliche dann ferne ganze äußere Lage "hätte opfern 
müſſen. Es wird nun unterſucht, ob das Verſprechen wirklich 
auf eine ſolche Verbendung hin gelautet habe. Hemmerlin ſtollt 
Die Ehe. ſehr hoch, und ſtimmt ſeinerſeits gegen deren Vollzie 
bang in deſem Fall, dad Verſprechen ſcheint im wicht feierlich 
genug dazu geweſen zu ſein. Zwar war Hemmerlin ſche für 
die: Prieſterehe und gegen das: Concubinat der Geiſtlichen, nad 
Den früheren Hauptſtellen aus:de libert. vcclesiast. fol. 101: a. 
#. :b., wo die freie Anficht des Basler Eoneils hierüber gerühmt 
ab große Hoffuung für die Zukunft darauf gebaut wird; und 
nach anderen Stellen. Aber ‚bier fpricht er ſich weiter darüber 
nicht: amd, wiewohl die Gelegenheit auf Der Hand lag. Kenc äußere 
Beranlafung zu diefer Schrift mit den daranf besüglichen Ge— 
dunken -teitt bald ein den Hintergrund, und Hemmerlin macht 
feinem Zorn gegen Conſtanz grimdfich Luft, indem er das fie 
Derliche Beben: mit den Weibern daſelbſt, den Leichtfinn und- Die 
Koſtbarkeit dortiger Gerichte fcharf zeichnet; in beider Beziehung 
ſtehen ihm treffliche Erinnerungen der Eonetilien von Conſtanz 
und Baſel au Gebote, wie fie bei Gelegenheit jener Verſamm⸗ 
lungen in feinem Leben bereitd angeführt worden, z. ®. de 
matrim. fol. 86. a. u. fol. 88. b: Die Schrift gehört alfo we⸗ 
nigftens chen fo fchr zu den perfönfichen, als zu den kirchlich⸗ 
widenschaftlichen, und darum auch binfichtfich der Darſtellung 
zu den Ichhafteren ans dieſer Zeitz dieſe ift verwandt mit den 
perſoͤnlichen Schriften vor dem Pass., worin der Wit vorberrfchte. 
Reben dieſer fcharfen Stimmung tritt aber bier nicht, wier-im 
Registr. quer. auch die babe der Gottergebenheit hervor, Jedoch 
die Veſcheidenheit thut ſich bier befonders ſtark fund, wie fchon 
früher angeführt, fol. 89. a, mo er fich denn auch Simplicianus 
nennt. 

Weber die Form ift nichts au bemerken, fie ift Die einfach 
abhandelnde, 

Daß die Schrift 1456 und im Gefängniß gefchrieben ſei, 
fagt er deutlich am Schaf, ſowie auch, daß ihm Bücher ge- 
fehlt; er nennt fich auch nur Doctor, nicht Kantor. 
Die Schrift umfaßt 3 Solloblätter im Druck. 


ss 


hf 
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De matrimonio. * 

.. din PR Geiflicher, in Wien aodiereub, lichte em 
arten. Lochter dort; fie: gab ſich ihm zu Willen, nachdem er 
we feierlich verſprochen, Be wre: zu verlaffen: und bie Bfründe 
mir iur rheilen. Er lebte ſo mir ihr aldı Geiſtlicher zu Zür 
Pech, bis Das Weib vernahm, daß uns - dam Schmur: Ich werde 
Hich:nie'verlafen, bei der Gouſtanzer ‚Euriv.cime fürnlicht he 
herzukeiten fei, worauf fie auch-anteug:, vodurch aber der Schi 
ftche jedenfalls ſeine Bpründe  verioven: und fich und de. teils 
Elend gebracht haben würde, Felle iſt gegen:die Ehe-Beilis- 
Yang, nnd: finder jene Form dei Verweecen vice heuis ge⸗ 
nug zu einer förmlichen Ehe. 

Dieſe ganze Geſchichte iR ihm an ſich Mebeufach⸗ nd: wind 
nur benußt, um über dic Ehe und: ihre Heifigfeit ıchnenfeits, 
anderfeird aber hauptfächlich,, um über ihre Autartung nad über 
die Conſtanzer Leichtfertigkeit und Boſtechlichkeit im Aergbeichen 
Fällen ſich auszuſprechen. 

In Betreff dieſer Dinge heißt es: Die Eh werd m .. 
radies eingeführt in Gegenwart der heiligen Dreicinigleitz das 
Weib mar nicht aus des Mannes Haupt oder Füßen gebildet, 
fondern aus feines Leibes Mine, damit fie recht eng und Ham 
mit einander verbunden ſeien. Aber die Verbindung zwiſchen 
Bann und Fran if Leider in neueſter Zeit, am Ende der 
Welt sed in his diebus nostris ad quds seculerum per- 
uenerunt fines. j. Cor. x. Prochdolor): fehr leichtfertig, beſonders 
in der Didgefe Conſtanz, daher. auch die Aſtronomen auf der 
dortigen Kirchenverfammiung erfsärten: Wie Italien unter bes 
Mars, Burgund unter Saturn, fo ſei Schwabenland unter Der 
Herrfchaft der geilen Benus. Auf demfeiben Concil Aritten Sch 
zwei Geiftliche, ein Jtaliener und ein Couſtauzer; jener warf 
dieſem vor: Alle Weiber dort ſeien Huren; dieſer erwicderte: 
Und bei euch Alle Männer Macarelli 4. basuronos; das‘ find 
italtenifche Worte für Later, die fo fchändtich find, daß : dein 
Inteinifches Wort dafür vorhanden if, bemerlt dabei Feltr. 
Er ſagt auch, daß cd oft vor der Curie zu Conſtanz ſich begebe, 
daß vier Weiber auf: einen Hann Anfprüche machen. Er ſpricht 
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dabei von dee Geſchlechtslicbe als sinen furchtbaren Wuthkrank. 
beit, die er die Krankheit der ehernen Liche nennt (amorem 
ereum), die eben viele Heilige früher dadurch vermieden hätten, 
daß fe in Einsden Hüchteten: In Fuelian..äft backe Wuth weis 
ſeltener, als in. Deutichland mad beſonders im Schwgbenland 
er weiß das erſtere aus Erfahruug durch feine Studien in Ber 
ana (dum de anno demini-‘M. ecccxxvj. et segyentihus fnoram 
in:stadio gloriase matris..quogue studiorum Bononiensis). „Kr 
fomms dabei auch auf die Baſtechlichkeit vor Gericht zu reden 
bei: weichen Gelegenhtit ww feine Schrift, oontra inig, :imlices 
ttwähest: Gyrum: celi -cirountimt: otq. ak honoram.ngd: potiun. ad 
horrorem magintri Mathei: Nythart odiemdungmprepositem 'Tauri- 
vonsem. Foren : Wann die einfältigen Leutt ihren Sachmalfer (pner 
eurator) bezahlt, müſſen fie noch die Reinſchreiber palliparios) be- 
zahlen, die Wiyasdiederer; wie fie genannt werden. bemerkt er, wegen 
des weißen RPergaments, und endlich noch den Siegler (sigilla- 
tor), ver ther iSaugler (augillator) heißen ſollte. Auf dem. Som 
ci zu Baſel ſei die Excommunikation ausgeſprochen werden 
über den, der Geld fordere für ein ſolches Siegel, wozu man 
wer ein. wenig Wade brauche Das Alles geht voriaeweiſ⸗ 
auf das Conſtanziſche Bericht los. 

Gruſchlieſt fo: Eoto nunc principalis matorio fiaem heia- 
un, und beſtätigt es nochmals (michi videtur Simpliciann, Doch 
will er fich einer beſſtru Meinung unterwerfen), Daß aus dem 
Anfangs erwähnten Fall kein Ehevtrſprechen berzuciten, fei. 
Gr. hat das Uses gefchrichen ad eınandandum. corrigendam ete; ; 
amd nun führt er dad Beifpich mon, dem großen Meiſter auf de— 
Harfe zu Fervrara an, Dee micht eiamal var Fürſten zum Eipie- 
don zu bringen man, bis «in fchlechter Spieler ihm ärgerte, dans 
harfte er im Zorne nafafchönfe; fo foll andy dreſer fein ſchlech⸗ 
307 Belang andere nur: gu gutem. auftreizen. 

1: Der Traktor if 1456. gefchrichm ,.. im Gefängniß aut, den 
Kehren Worten: Vexatio aeuit ingemium Eaa. zxviij. ..De. igitur 
animi. coneitati diligentin nuper sinceries acripsi ego Veliz 
Nemmerlin de Thurego depreterum Koctor. inutälis in ‚traotatule 
ae Ybalmeis naturalibus im prineipio. et: kano..collatiemem.. sine 
ihriu dompetemtibus in quodam loco suliterio de anne domini 
Bi: Mosebvj. neripni. at ‚opt inte ‚kiknpn Set volumina son ‚Opup- 
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eula: siae.coläationum tractatulon per me de septiformai spinikne 
dpnor-ei adimulksfum magistrorum meorum courectionis” em 
dationenr’compesitas.:ı fabricatas: et compilatas (vt eredo) vi- 
eesimisgnintes in. numero.: Dafür fei. der Schöpfer der erfie 
Che und alles Guten gepriefen ewiglich. Amen. * 





11 

. eine äugere Beranlafung u: disfer Schrift in nicht. ange 
—* Es ſcheint fait, als wenn das Leſen der Bibel Summer 
kin auf die Gedanken gebracht, die er hier ausipsicht, wozu 
auch das paßt, daß es eine von den Kerkerſchriften ir. die 
faſt nur: mis Anführungen aus. jenem Buche auftritt. &s- ik 
aber befonbers der Hauptinhalt der Schrift, der zur Annahme 
einer folchen innern Veraulaſſung berechtigt. Merkwürdigerweaiſe 
nämlich macht ſich Hemmerlin bier viel mit: der- Feindesliebe 
su fchaffen, eine ganz eigene Ausnahms⸗Erſcheinung in dieſer 
Zeit zumal, da er im Ganzen fo Teidenfchaftlich aufgeregt war, 
Er kommt zu dieſem Gedanken der Feindensliebe durch die Be⸗ 
trachtung, daß namentlich nach bibfifchen Beifpielen and dem 
Böfen Herd Gutes entſtanden fei, weßhalb alfo die Vöſen nicht 
gehaßt, ſondern eigentlich geliebt werden follten. Doch ik die 
fer Anlauf Hemmerlins zur Feindesliebe ticherfich nicht ernſt zu 
nchmen, da er ja biernach offenbar einen ganz verfehrten Brund 
zu folcher Liche angichs, und auch mehrere bedemtende Ausnah⸗ 
men macht, indem er 3. B. ben. Bifchof von Conſianz heftig 
angreift; aber Scherz iſt es auch nicht, die Haltung der Ge⸗ 
banken verbietet dieſe Annahme; das Richtige iſt wohl ‚Dass 
Daß Hemmerlin, burch die Bibel angeregt, einen Weg furbier 
die allzubeftige Leidenſchaftlichtrit gegen ‚feine Feinde, wmovon 
er ſich in dieſer Zeit Sfters erfüllt fühlte, au zähmen, daß cr 
aber diefen Weg in dieſen mehr biftorifchen Unterſuchengen 
nicht fand. Er bat ihn in den Momenten am befien gefunden, 
da er, wie mehrfach enörtert, feiner Feinde ganz vergeffend, nur 
an fich und feine Sünden dachte vor Bott. Dazu. erbeht er 
fich aber auch in diefer Schrift nicht, fondern er Komme am 
Schluß auf feine .Brundfiimmung in dieſer Zeit. wieder. zurück, 


r 33. De boni et mali „gecasione. 
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dabei von der Geſchlechtsliebe als singen furchtbaren Wuthkrank⸗ 
beit, die er die Krankheit der cheruen Liche meint (amorem 
ereum), die chen viele Heilige früber dadurch vermieden hätten, 
daß fie in Einöden ſtüchteten. In Zaeliae. it biste / Wuth weis 
ſeltener, als in.Deutichlaud and beſonders im Schwabenland; 
er weiß das erſtere aus Erfahrung durch feine Studien in Ber 
logna (dum de anna domini M. cccexxvj. et seqgentibus fuoram 
in :studio gloriase matris quoque studiorum Bononiensip). Sr 
fommt dabei auch auf die Bekechlichkeit nor Gericht zu reden 
bei welchen Gelegenhtit er feine Schrift oontea iniq. indieos 
erwahnt: Gyrum celi ciroaiui ots. ad houoram.:agd- potius. ad 
horrorem magistri Mafhei Nyikart odiemduumyapreppaitem Thuri- 
oonsom. Kernen : Wenn dio einfäitjgen Leute ihren Sachmalter (pror 
earator) bezahlt, müſſen fie noch die Reinſchreiher G@pelliparias) be- 
zahlen, die u yankederer, wit fie genannt werden. bemerkt er, wegen 
bes weißen Bergaments,. und endlich noch. den Siegler (sigilla- 
tor), ver ther Sangler (augülstor) beißen folte. Auf dem. Som 
til zu Baſel fer die Ercommunikation ausgeſprochen werden 
über den, der Geld fordere für ein ſolches Siegel, mozu man 
ar ein wenig Wachs brauche Das Alles geht normgimeife 
auf das Conſtanziſche Gericht los. 

‘Er ſchließt fo: Ecoe aunc priscipalis materie hagın faeia- 
mus, und befätigt es nochmals -Cmichi. videtur Simpliciana, doch 
will er fich einer beſſern Meinung. unterwerfen), Daß aus dem 
Anfangs erwähnten Fall kein. Ehererſprechen herzuleiten fei. 
Er hat das Alles gefchrichen ad eınendasdum. .corrigendum ato; 
amd num führt er dad Beiſpiel mon. dem großen Meiſter auf hez 
Harfe zu Ferrara an, der nicht einmal wer Fürſten sum Spie⸗ 
den zu bringen war, bis ein fchlechter Spieler ihn ärgerte, dann 
darfte er tm Zorne nafa ſchönſte; fo ſoll auch dreſer ſein ſchlech⸗ 
aor Oeſang andere nur: gu gutem auffreizen. 

1. Der Traftat iſt 1456 geſchrieben, im Sefänguiß, Haut den 
ichten Worten: Vexatio ‚acuit ingenium Esa. zaviij. .,De igiter 
animi. ooneitati diligentin naper sinceriss: acripsi ega Falıx 
hammerlin de Thurego depreterum: doetor inutälis in ‚iractatulo 
ne 'balmeis naturalibus im prineipio. et. hanc..callatiemem . sine 
iähris oompetentibus in quodam loco sulitario de anne. domimi 
Bi: noedivj. 'wertpei. ot ost inter Ikbnon aut volumina:sen -Opus- 
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Spite alle froumen Menſchen hätten Leiden wüſſen, wie aber 
nach dieſen kurzen Leiden jetzt ewige Wonne fie kröne; mie 
hingegen über die Frevler ewige Strafe verhängt ſei. Bei die⸗ 
ſem Anlaß ſtraft er auf's heftigſte den Biſchof von Counſtanz 
GIlenricum modernum episcopum Constantien.) wegen feiner 
eigenen. und feiner ganzen Geiſtlichkeit Hurerei, die von Feiner 
Macht gebändigt werden könne. (Nam publicus suprum nleries- 
sum conemlinatus prowt enijpsiua 2 nullo eorrigitur hemasi 
generis imporio).. Er drobt mit ewigen Höllenfirafen, wie ex 
darüber ausführlich geiprocken babe In trastatulo prima de 
anno ishileo. 


34, De Miscricordia defunctis et Captinis Impendends, 


Die Schrift iſt an den Franziskaner -Guardbian gerichtet, 
dem, nach Inhalt derfelben, fol. 84. a, Hemmerlin in Luzern 
übergeben ward; fie hat den Zweck, jenen zu größerer Yarm- 
berzigkeit gegen ihn zu bewegen; er nennt fich im Titel defunc- 
tus, weil er durch die Verbannung ind Klofter, auch nach fol. 
84. a. der Schrift, zur mors civilis verurtbeilt war, wie er 
ſchon im Reg. quer. fich alfo darüber ansgefprochen hat. Die 
Schrift ift in fehr gedrüdter Stimmung gefchrieben, fo’ dag 
die früher angeführte Taunige Erzählung daraus an den Guar- 
dian in Betreff des Solothurners und des Überflüffigen Waffers 
der Aare ziemlich das Heiterfte darin bilder. Es iſt alfo eine 
durchang perfünliche Schrift, und wiewohl Hemmerfin wenig 
darin mit feiner eigenen Unfchutd und feiner Feinde Schuld fid 
gu thun gicht, fo iſt ihm doch Alles daran gelegen, dem theil- 
nahmloſen Guardian (inercia naturali stipatus) g4u3 eigentlich 
die Hölle heiß zu machen; da fehlt natürlich die Königin Bri- 
gitta umd ihr Fegfeuer, und auch dad Weltgericht mit den 
ewigen Qualen nicht, während er anderfeitd zugleich, um zur 
Barmherzigkeit gu locken, die Fremden des Himmels lebendig 
fchifdert, Die Anführungen find auch bier meift aus der Bibel 
gefchöpft. | | 

Das ganze zeigt deutlich, wie Hemmerlin fich auch in der: 
milderen Haft zu Luzern zuweilen heftig nach Freiheit ſchute; 
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denn aus diefer milderen Haft muß die Schrift ia fein, ſchon 
sach dem, was überhaupt in Bezug auf Abfaflung. dieſer Ichten 
Schriften Hemmerlind bemerkt worden ift; die beflimmt.angege- 
bene Zeit der Abfaffung aber (1456, wahrfcheinlicher erſt 1457). 
Denver noch ficherer auf die milde Haft bin, indem nach Rer. 
gistr. quer. ja Hemmerlin fchon von 1455 an in's gelindere 
Gefängnis gelommen, und jedenfalls chen fein Kegistr. ‚quer. 
nach klarem Inhalt der Schrift ſelbſt, 1456 in dieſer gelinde⸗ 
ren Daft geſchrieben hat; und dag die vorliegende Schrift .de 
Misericordia oto. jedenfalls nach dem Registr. quer. gefchrieben 
it, erhellt außerdem noch deutlich aus fol. 83. b., mo dieſes 
angeführe wird. Auch der Umſtand in vorliegender Schrift 
. de Misericordia etc., daß er in der Haft Leute um fich haben 
durfte, ſowee Die dreifien Zumuthungen an den Guardian, na- 
mentlich von den 100 Liebesdienften, zeugen für Milde. 

Es find alfo zwei Zeichen der Abfaffungszeit vorhanden; 
Die eben bemerkte Stelle, und noch genauer die Erwähnung 
eines Erdbebens in und um Neapel, fol. 87. a., welche pro- 
nunc im Jahr 1456 am A, Dez. und folgenden Tagen dort flatt- 
gefunden. Da diefes Erdbeben erſt Ende 1456 fich zutrug, fo 
ift wahrfcheinfich, das Hemmerlin davon erſt Anfangs 1457 
etwas erfuhr. 

Die Form der Schrift it abhandelnd beichrend. 

Sie umfaßt im Dlanufeript des Defans von Zurzach 5 
&olioblätter. 


Auszug aus 
De Misericordia defunctis et Captivis impendenda. 


Misericordia domini in eternum cantabo. Sie (die miseri- 
cordia) ift die Fürſtin (principissa) aller andern Tugenden, 
Schredlich dagegen ift die Unbarmherzigkeit. In ſolcher Un- 
barmberzigen Hand bin ich gefallen: Et ego felix. de huiusmodi 
crudelibus qui non tantum sine misericordia. ymmo sine totius 
equitatis. ymmo sine iustitie. ymmo sine Rigoris justitie seui- 
erunt norma Aliquot feci tanquam expertüs collationis opuscula 
lamentabiliter in judicii figura. Coram domini nostri iesu 
ehristi tribunalis apparentia. (Er meint bier unter dieſen 

Felix Hemmerlin. 30 
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opusculis ohne Zweifel den Process. judieiar. und das Registr. 
querele). Nachdem ich zum bürgerlichen Tod verurtheilt wor⸗ 
den: post Cinilis mortis Sententiam in ıne innocentem taliter 
qualiter prolatam, übergab man mich einem Guardian der Brü—⸗ 
der-Minoriten in Luzern. Diefer hätte mir allerlei Gutes 
thun können, wenn er gewollt, obne eigenen Schaden; aber er 
war nicht barmherzig, inercia natarali stipatus; daher babe ich 
ihm neulich eine wahre Gefchichte als Gleichniß erzählt, vor 
mehreren Zuhörern: Als die Aare bei Solothurn ſehr ange 
fchwollen war, faste ein Simplicianus: O, wie ehrlich ſiad doch 
die Bürger diefer Stade, fie könnten ja Aber hundert Eimer 
Waſſer aus der Aare fichlen, obne dab die Basler es merkten; 
und dann febte ich hinzu mit bitterem Herzen: O Bater Una 
dian, fiber hundert Liebesdienſte könntet ihr mir erweiſen, ohne 
dag meine Verfolger ed merken würden, ihr thats aber nicht. 
Er klagt ferner über fein Send: Ich, der ich ein Doktor einft 
gewefen und prelatus olericorum ordinis majoram Pin num ein 
Selave ordinis fratrum totius mundi minorum. Er warnt den 
Guardian, daß er nicht Teiden mäfe in dem, womit er fündige, 
daß er nicht auch hienieden oder gar jenfeits in barte Kerker 
fomme, weil er ibn, den Felix, fo bart halte. Betrachtung 
darüber, dag man beftraft werde mit dem, womit man fündige. 
Ein intereffanted warnendes Beifpiel in Tegterer Beziehung er- 
zählt er von einem prothonotarius der Stadt Zürich, mit dem 
er fchr nab befreunder geweſen; diefer war fehr ſtolz und erwieß 
den Berfiorbenen nie die Tette Ehre beim Begräbniß (Exequiarum 
mortuorum culturas nünguam visitauit. Sed aliis operibus 
suis vacauit); er babe ihm daher oft geſagt: O Bruder! blite 
dich zu fierben, denn Feiner deiner Nachbarn u. f. w. wird 
dich theilnchmend begraben helfen. Und er wurde beflraft mit 
dem, darin er geſündigt. Er flarb im Bürgerfrieg, und if 
mit andern vom gemeinen Volk Cplebeis) u, f. w. ohne alle be 
ſondere eierlichkeit in ein Grab geworfen worden. (Das war 
wohl Fein anderer, als der befannte Zürcher Stadtichreiber 
Michel Graf, Stüffi’d rechte Hand, ein Hauptfchürer des öfter. 
reichifchen Bundes in Zürich, deffen Charakter und Ende, nach 
Müller Th. 3 u. 4., mit den angeführten Zügen fchlagend über. 
einftimmt. 
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. : Die ewigen Qualen (in die illa, in die ire et ealamitatis) 
werden geſchildert ald ärger denn die ärgſten irdifchen, beſon⸗ 
ders der ewige Tod wird hervorgehoben, indem Yelig ihn ver- 
gleicht mit der Todesangft Eines, der gehängt werden fol, und 
jener Tod fei noch ärger, als diefer, er weiß dad aus dem 
Mund eines Dienichen, der wirklich ſolche Todesangft ausge⸗ 
ftanden. Dies wird auch bewieſen ‚durch die Königin Brigitta 
von, Schweden, die Fegfenerſchauerin. Wehe daher den Mäch⸗ 
tigen, Weltlechen wie Grifllichen (prelatos. ipsorum quoque 
viogrios), weiche arme Prieſter einkerkern ımd in irdifchen Lü—⸗ 
fen aller Art ſchwelgend, allen Sinn für Das Edle verlieren: 
pre plemitudine ventris. Et ambitione terrene potestatis. Suf- 
fliande rubentibus buccis. tumentibts maxilliis Gutteribus in- 
flatis. Et in tantum quod suffocatur in ipsis penitas discretio- 
‚nis vigor humane sensualitatis e&e. Und die fchredfichen Zei- 
chen des zürnenden Gottes (dei faroris) nahen ſchon; und hier 
erwähnt nun Belle des ſchrecklichen Erdbebens zu Neapel, wo⸗ 
bei über 100,000 Menfchen und eine Menge prächtiger Kirchen, 
Klöſter, Paläſte untergegangen, wegen der Sünden der Bewoh⸗ 
ner; Pronune videlicet de anna dommi M. ccce. Ivj. die quarta 
mensis decembria Et quibusdam sequentibus diebus. 
Zum Schluß noch großer Preis der Barmherzigkeit; ihre 
Herrlichkeit. wird gereist am Heidenkaiſer Trajan, der, Wie 
wohl er viele Chriſten verfolgen Tieß aus irriger guter Diei- 
nung, dennoch, weil er beſonders einer armen Wittwe kurz 
vor feinem leuten Kriegszug, in welchem er blich, Barmberzig- 
keit ermieien, der Hölle eneronnen til. 
decanus in Zurezach anno 1471 in festo Scti dyonisij. 


35. De religiosis proprietaris precepta domini 
Ä predicantibus. 


Die äußere Veranlaffung zu diefer Schrift war die frühere 
gleichen Inhalts: de plebanis st religiesis mendisantibus, An 
deren Schluß der Sereit zwiſchen Weltgeififichen und Bettel⸗ 
wondhen noch unausgemacht geblieben und auf die Zukunft ver- 
ſchoben wer. Schon der Titel nimmt mit Hohn Rüdficht auf 
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jene frühere Schrift, indem die dort fo genannten religiosi 
mendicantes (Bertelmönche) bier religiosi proprietarii (Güter- 
mönche, wenn man fo fagen darf,) getauft werden; auch 3. J. 
Hott. Helv. R. Gefch. IL, 819, faßt diefe Worte als Spott. 
Diefe Schrift fol alfo wohl die Ergängung zu der früheren 
fein, wiewohl weiter Fein Anfnüpfungspunft an diefelbe darin 
fich findet. Diefe Ergänzung beftebt ‚darin, daß der Geiſtliche 
eben den Mund voller nimmt als dort, und der Mönch fchwä- 
cher antwortet, wodurch denn der Sieg natürlich diesmal erſte⸗ 
rem bleibt, wie ja die Weberfchrift das fchon andenten zu wollen 
ſcheint; innerlich ift aber die Sache eigentlich unentfchieden 
wie dort; doch iſt's natürlich, daß Hemmerlin jet, nach dem, 
was er erfahren, noch weniger Umſtände mit den Bertelmönchen 
machte ald damals. 

Die Schrift gehört zu den freifinnisflen aus dem Srfäng- 
niß, weil er doch auch die Sünden der Geiſtlichen ſelbſt gehörig 
durchnimmt. Seine perfönliche Stimmung biidt an mebreren 
Stellen ftarf durch, indem er oft von den Freuden des Himmels 
und den Schrecken der Hölle zu reden fich gedrungen fühlt, in 
welcher letzteren Beziehung wieder die Königin Brigitta auf- 
tritt. Zum Schluß erbebt er fich dann, wie im Registr. quer. 
zur frommen Ergebenbeit. Auch feine Befcheidenheit und Bü⸗ 
cherklage fehlt nicht. Die Bibel war feine Hauptquelle für die 
Anführungen. 

Die Form if ein Gefpräch zwifchen einem Religiosus und 
Clericus. 

Daß die Schrift 1457 gefchrieben worden, fagt er deutlich 
fol. 38. a., und eben fo, zum Schluß, führt: er das Gefängniß 
anz auch nennt er fich zum Eingang nur Doctor, nicht. Cantor. 


' Auszug aus 
De religiosis proprietariis precepta domini predi- 
cantibus. 


Super cathedram moysi sederunt scribe et pharisei: om- 
nia quecunque dixerunt vobis faoite, secunduın vero opera no- 
lite facere. Matth. xxiij. So ift ed noch heute. Darum will ich. 
Felix decretorum doctor inutilis: olim prepositus Soloderen. 


- 
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cui prelature nuper renuntiani libere in finem vt possim pro- 
positum iter in sanius dirigere, alfo darum will ich jetzt ein- 
mal mit den wielen Brediger- und Bettelmönchen, die immer 
nur andern predigen, denen man aber ferbft nie predigt, mit 
diefen will ich durch ein Geſpräch ftreiten. 

Der Religiosus tritt zuerft auf mir großem Prahlen und 
fagt: Wie die Schuhmacher ihre Schuhe bilden nach hölzernem 
Maaß, fo die Geiſtlichen ihre Predigten nach dem LKeift der 
Bredigermönche, 

Zuerſt zanfen fir nun beide, Mönch und Geifllicher, darum, 
was zuerſt geweien fei in der Welt: Mönchsorden oder Prieſter? 
woßei der Mönch z. B. die Sarmeliter ableitet von Des Prophe- 
ten Elias aus dem feurigen Wagen beruntergefallenem Mantel; 
diefer, halb angebrannt halb weiß, babe feitdem die Earmeliter- 
kleidung abgegeben. 

Der Clericus wirft nun dem Religios. vor, daß fie die 
gente nur gewönnen durch Schmeichelworte u. f. w. ohne er. 
baulichen Inhalt, durch die ſüßeſten Anreden, boniafließende 
Erzählungen, mwortreiche Neuigkeiten, demüthige Kniebengungen, 
bobe und tiefe Händebewegungen u. f. w., aber «8 fei oft ge- 
tcheben, daß wenn eine Familie nach Haufe aelommen, ganz 
erfüllt von folcher Predigt, umd der Vater nun gefragt nach 
dem Inhalt, daß da die Antwort lautete: Es fei Milch fo ſchön 
gewefen, man babe gar nichts Einzelnes im Gedächtniß behalten 
können. 

Aber bald geht dieſes Geſpräch über aus einem Streit bei- 
der in eine Bußpredigt von Seiten des Clericus, in welcher er 
natürlich zuerſt von den Sünden der Bettelmönche ſpricht. Da- 
bei erwähnt er der Frechheit derſelben auf den Concilien von 
Conſtanz und Baſel: et consuetum fuit in conciliis Constantien. 
et Basilien. quod religiosi non pape nec cardinalibus non qui- 
buscunque prelatis pepercerunt. quoniam non habuerunt pre- 
bendas seu beneficia: aut ecclesiarum dignitates quibus spoliari 
timuerunt. sed tanquam nudi coram latrone seu raptore auden- 
ter cantauerunt. Die Bräfaten fümmerten ſich aber gar nicht 
darum, fie waren an folchen Lärm gewöhnt. _ Doch befonders 
arg trieb cd ein gemiffer Guilhelmus in Bafel: Comparuerat 
tamen in prineipio dioti coneilii Basilien. quidam frater Guil- 
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helmus: erdinis minorum facundissimus. et similiter ihidam non 
vili pepercit. Sed quoaiam in Francia oontumaoiter predice- 
uerat: a clero multas contumacias. i. eicatrioegs vulnerum ad 
Basileanmı reportauerat. prout in eapite facie manibusque de- 
monstrabat. quoniam scriptum. Qui non habet ere luat corpore. 
et quia beneficiis caruit: penas corporis vielenter reportauit. 
et post multa talia commissa quoniam errauerat per clerum 
franeie conuictus. de regne proscripfus: et ad perpetuas car- 
ceres condemnatus. 

Der Clericus nimmt aber überhaupt die Sünden aller Geiſt⸗ 
lichen fcharf durch, von welcher Bredigt der ‚Religios, ganz zor⸗ 
fnirfcht erfcheint. Die Freuden des Himmels für den Frommen 
werden lebendig geichildert, chen fo die Schreden der Hölle, 
in welcher letzterer Hinficht wieder die heil. Brigitta von Schwe⸗ 
den mit ihrem Blick in die Hölle ausführlich erwähnt wird. 
Auch von einigen Gnadenmitteln der Kirche iR die Nede, durch 
welche der Sünder bienieden fich woch reinigen könne, und da 
wird denn befonders bervorgeboben ein trefflicher Ablaß, der, 
aber nur für wahrbaft Neuige, zu Mailand bei den Minoriten 
zu haben fei: indulgentias volui notanter designare. videlicet 
indulgentias a pena et culpa. que pronunc videlicet de anno 
“ domini. M. cceclvij. in festo penthecost. in domo fratrum mi- 
norum in Mediolano in capitulo generali fratrum minorum 
existunt etc. que indulgentie tanfum existentibus in oaritatis 
gratia conferuntur. Der Clericus will hiedurch wohl dem reui⸗ 
gen Sünder Religiosus andenten, daß er bei feinen eigenen 
Drdensbrüdern fich am beiten Reinigung verfchaften könne. Der 
Cleric. warnt ihn, mit feiner Buße Doch ja nicht zu warten Bid 
zum Tod, da man nicht mehr fündigen Fünne, wie die Meiſten 
es jetzt zu machen pflegen, ähnlich einem Weihe, welcher ein 
Dahn entflogen fei, den fie nicht mehr fangen konnte, und den 
fie, als er auf einer St. Martinsfirche fich nichergelaffen, mit 
Anrafung Gottes und lautem Gepränge dem beil, Martinus als 
Opfer überreicht babe. Der Clorio. erzählt noch, um das jüngſte 
Gericht anfchaufich gu machen, eine Scene, die fih "auf dem 
Basler Concil mit deu dortigen Framislkanern zugetragen: 
Unde nuper in concilio Basilien. dum fratres de observantia 
contra conuentuales ibidem domus sanoti Frascisei däligemtis- 
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sime laborarent vt eos ad normam suam reduoerent. et ambe 
partes in eoclesia maiori coram cardinalibus et aliis peritiori- 
bus prelatis et doctoribus vocate comparerent: et illi de ob- 
seruantia coniuncti pariter in vno latere manerent. et alii ex 
opposito congregati persisterent. ait presidens voce clamorosa. 
veniant huc et ad hanc partem fratres de obseruantia: qui 
mox venerunt humiliter prostrati cum obedientia decenti et 
renerentia. et vltra clam dixit ad sibi consedentes qualiter 
vocabo religuos: et dixerunt breuiter: veniant fratres de non 


'obseraantia. et presidens taliter vocauit illos. ae si diceret. 


de nuülla obseruantia et penitus sine religionis norma. et ex 
hoc itaque terribili verbo perterriti fratres ibidem conuentaa- 
les: et tanquam turbinis ventus verticalum inter se facientes. 
et quis primus foret respicientes: et demum globatim conuoluti: 
vt prior aut posterior non appareret trepidantes vbi non fuit 
timor ac mire vertiginis modo se presidentibus obtulerunt. et 
post multi certaminis disceptationem: obseruatores domum 
conuentus ibidem et eins possessionem obtinuerunt. et alios 
domesticos expulerunt. Der Clerie. fordert nun auf zur De- 
muth und Kleinheit, um dereinit erhöht zu werden nach der 
Demürbigung bienieden. Aber das dürfe nicht gefcheben auf 
die Weile, wie einmal ein Dionch in einem Klofter es getrichen, 
der, nad) vollendeten Horen, fich ſtets befcheiden in die Stille 
feiner Zee zurückgezogen babe, ald ob er fich dort frommen 
Betrachtungen weihe, und der deßhalb fpäter zum Abt erhoben, 
nun fein Leben in befländigem Rauſch verpraßte, und feinen 
über dieſe Umwandlung erfchrodenen Untergebenen, auf ihr 
Befragen: Was er denn früher in feiner Zurückgezogenheit ge- 
tban? lachend eröffnete: Er habe damals demüthiglich Nee ge- 
ſtrickt in feiner Zelle, um fie damit zu fangen und alſo erhöht 
zu werden. | 

Der Olerions freut ſich nun noch feines Triumpbes über 
den bekehrten Religivsus: Hoc semper saluo (indem er fich an 
den Lefer wendet) quod huius coilationis parabolam per omnia 
puncta oorrigas. et ipsius defeotus emendare non obmittas. Et 
hdo multum necassario: quoniam in 1000 compilaui solitario 
iibris oportunis minime reforto. 

Es geht ans dem ganzen Traftat hervor, daß Felix ſich 
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viel mit Gedanken der Ewigkeit beichäftigte, und daß cr ſich 
gedrängt fühlte zu einem wahrhaft frommen Leben. Er über- 
giebt fich daher am Schluß mit warmer Liche Jeſu Chriſto 
zum Dienfte bin, als im melchem Dienſte der Menfch allein 
wahrhaft frei und den Engeln gleich werde, 


Die drei folgenden letzten Schriften Hemmerlins, von den 
profaifchen, haben nur die Hauptbezeichnung, daß fie im Ge⸗ 
fängniß verfaßt worden, Zeitangaben fehlen; diefer Mangelhaf⸗ 
tigkeit wegen folgen fie denn auch zulctzt, wie das fchon be- 
fprochen worden, und find unter fich nach ihrer inneren Beden- 
tung geordnet. 


536. De credulitate demonibus adhibenda. 


Veranlaffung zu diefer wunderlichen Schrift gab der Tod 
eines hochgeftellten, aber fehr irdifch gefinnten Mannes, über 
weichen ein vom böfen eilt Beſeſſener fpäter den Ausſpruch 
getban: Er fei zur Hölle gefahren. Diefer Ausfpruch machte 
gemwaltiges Auffehen, und Hemmerlin fcheint beauftragt morden 
zu fein von Seiten der Erſchrockenen, er folle feine vielgeltende 
Meinung über dieſe Sache auch mittheilen. 

Die Schrift ſagt nichts Näheres weder über den Namen 
des Verdammten, noch über den Ort des Vorfalls. Hemmerfin 
unterfucht nun ausführlich, ob einem folchen dDämonifchen Aus. 
fpruch zu glauben fei? und nachdem er dies für diefen Fall be- 
jaht hat, ob Fürbitten für eine alfo verdammte Seele von 
Nutzen feien? was er gleichfalls zugiebt. Seine Hauptbeweis- 
fielen fchöpft bier Hemmerlin gleichfalls aus der Bibel; webt 
aber dabei die fonderbarften, zum Theil ersfchmusige, Anckdo- 
ten über das Unweſen des Teufels unter den Menfchen und über 
Sterbende ein, an deren Ernſt fchwer zu glauben wäre, wenn 
nicht eben alles Uebrige fo ernft gemeint erſchiene. Befonders 
feierlich äußert fich Hemmerlin auch bier über Himmel und Hölle. 

Die Schrift iR offenbar Gelegenheitsfcheift und zwar ge- 
bört fie zu den abergränbifchkien von Hemmerlins Schriften; die 
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Friſche des greifen gedrückten Geiſtes thut aber dennoch ſehr 
wohl/ es iſt eine feiner lebendigſten Kerkerſchriften. 

Die Form der Schrift iſt uridifch abhandelnd. 

Nach dem Schluß iſt fie im Gefängniß verfaßt, wo ihm 
bie nöthigen Bücher fehlten. Er nennt fich nur Doktor, nicht 
Cantor. | 

Die Schrift umfaßt im Drud 3% Zoltoblätter. 


Auszug ans 
De credulitate demonibus adhibenda. 


Felix erzählt: Ein Dann von geringer Herkunft mußte fich 
durch Klugheit zu großem Reichthum und Macht aufzu⸗ 
ſchwingen; alles Volk fchaute nur auf ihn, ja die erften Geiftlichen 
ſchmeichelten ihm und fürchteten ihn. Doch lebte dieſer wie ein 
Vieh und ſtarb wie ein ſolches, 1454. Nun wurde er prächtig 
begraben. Das Jahr darauf aber wurde ein Menſch, von einem 
Geiſte beſeſſen, gefragt: Wo wohl die Seele dieſes Mannes bin- 
gekommen? worauf er antwortete: In der Hoͤlle weilt er. Dar⸗ 
über erſchrak Alles. 

Solchem Geiſt, meint nun Felix, iſt nicht zu glauben, denn 
er lügt, wie er ſchon das Weib belogen im Paradies, nachher 
Chriſtum und den heil. Antonius m. ſ. w.,, und wenn cr auch 
einmal wahr redet, fo thut er’s nur, um die Menfchen an fich 
glauben zu machen, um fie dann recht befügen zu können. Er 
ersäbft bei diefer Gelegenheit allerlei Wunderfichkeiten von den 
Dämonen. 3. 3. der heil. Bernhard habe einen Dämon auf 
den Jupitersberg (in monte Jovis) gebannt, und feitdem beiße 
Diefer der Berg des heil, Bernbard. Ferner: Narratur de quo- 
dam sacerdote qui propter vehementem fornicationis infamiam 
cum uxore potentioris ville exortam de sua parrochia per 
quoddam nemus meltum perterritus fugiebat. cui dyabolus in 
forma religiosi sapientis obuiabat. et ille sacerdos rem gestam 
religioso narrauit. qui ait. si hoc maledictam membrum virile 
aon haberes: tu indubitanter in villa taa secure permaneres, 
et ille utique domine. et religiosus inquit. Leua vestimenta 
füa et tangaın illud. prout tetigit et membrum disparuit. de 
quo sacerdos mulitum gauisus et in villam reversus et inno- 


eentie sus simoaritatem Ostonsuras. oougragatis parroehimmis. 
continuo spe plenus: stans im cancellis et oonfidenter elonatis 
vestimentis. mox membrum suum abundantius quam prias ap- 
paruit. Auch erzählt cr von einer Dämsnenerfabrung, bie er 
ſelbſt in Erfurt eind gemacht: Undo temporibus nostris in Er- 
fordensi ciuitate quedam mulier habuit demonium quod loque- 
batur theytenioum vet latinum et kohemivum. et dum exoreci- 
sta quereret de nomine et conditione sua. Ego sum inquit 
ille spiritus quinuper in Behemia. inaumerabiles fidelium gen- 
tes contra Bohemos feruenter armatos. et prope cinitatem 
Satz. castrametatas violenter dissoluebam. 

Uchrigend meint Feltx, in dem Fall wegen des reichen 
Manns fei dem Dämon fchon zu glauben (salao iudicio peri- 
tioris), weil der Teufel ja wien müfle, mas in der Hölle vor⸗ 
sehe: Überhaupt wife er um das Vergangtue und Gegenwaͤrtige 
dasſelbe, was ein Engel davon wife; von der Zufmmft aber 
wiſſe er nur etwas, weil er chen ſehr alt fei, wie etwa aus 
Erfahrung ein alter Bauer. 

Hierauf unterfucht Selig, ob für eines folchen Verdammten 
Seele Gebete gehalten werden dürfen. Man könnte zuerft mit: 
Nein, antworten, nach dem heil. Augukinus, welcher geſagt: 
Wenn ich auch meinen Vater in der Hölle wüßte, ich würde 
nicpt für iha besen, denn ans ber Höhe iſt feine Erlöſung; und 
ed ſteht arfchrieben: Ihr müßt Nechenfchaft geben vor Gericht 
von jedem unnügen Wort; nun wäre doch offenbar folche Für⸗ 
bitte cin unnützes Wert, mie denn einem fremmen Mönch, der 
für feinen verdammmten Bruder Meffen las, diefer ſchrecklech er- 
ſchien und ich dieſe Fürbitten ſelbſt verbat; eine ſolche Höllen- 
erſcheinung hatte auch Kbnigin Brigitta von Schweden. Aber 
es können Durch ſolche Fürbitten viehleicht andere arme Seelen 
aus dem Fegfeuer gerettet werden und fo kann es nichts ſcha⸗ 
den, auch für einen Verdammten zu beten, um derer willen, 
denen es ſont zu Gute kommen kann. Wenn man «in herrliches 
Licht aufſteckt für einen todten Fürſten, fo freuen ſich auch die 
Umſtehenden au dem Glanz, für weiche er eigentlich nicht zu 
bereitet worden. 

Im Lauf diefer verſchiedenen Unterſuchungen kommt er auf 
allerlei ſonderbare Dinge. 3. B. in der Stadt Paris war ein 
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berühmter Doktor, von allen wegen feiner Frömmigkeit hoch 
verehrt; diefer farb, und als er in der Kirche feierlich begra- 
ben werden follte, ricf cr aus dem Sarg: Jetzt werd’ ich vor- 
gerufen, jetzt gerichtet, jegt verdammt. Darüber erfchredt, 
Bifteten die Doktoren alsbbaid einen Orden, der nach dem Drt 
Carthaßa, wo er zuerſt auftrat, den Namen der Carthäuſer er- 
hielt. Ferner: In der Stadt Bologna gab ein Mönch einem 
fterbenden Reichen den letzten Troſt in Gegenwart feines Soh⸗ 
nes; der Sterbende fchien nach feinen Anzeichen ſehr erbaut, 
worauf der Mönch zu ibm fprach: Gieb den Carmeliten 10 
Pfund. Jener: Gut mein Vater! Ebenſo 10 Pfund den Pre⸗ 
digermönchen. Gut mein Bater. 10 Pfund den Brüdern Di- 
noriten. Gut mein Vater. Und fo bat der Mönch für alle 
Drden der Stadt, bis der Sohn auch fraste: Soll ich den 
Bruder da die Treppe binunterwerfen? Gut mein Sohn, Mar 
die Antwort. Daraus merkte man, daß der Bater obne Be⸗ 
mwußtfein geredet, Ferner: Einem Sterbenden murde das Eru- 
zifie bingebalten, welches er brünitig an feinen Mund drückte; 
als er wieder gefund worden und ibm das erzählt ward, fprach 
er: Sch hatte damals heftigen Durſt und meinte, ihr reichtet 
mir eine Flaſche vol guten Weind. Auch erzählt er eine Anek⸗ 
dote von feinem Doftor in Bologna; Et doctor meus olim Bono- 
nie in cathedra dixit Sicut mortem nemo declinare potest, sic 
koc verbum morior nullas rite deolinare valet. quis est qui 
dicat morior aut morimur presentialiter in veritate vel alia 
descendentia indicatine: cum inter vitam et mortem non sit 
medium de tanto momento vt fiat tante prolationis oontinuatie. 

Es gehen auch durch Dielen Traktat viele ernſte und be- 
redte Bedanten über Himmel und Hölle. 

Der Schluß: et sic huius collationts materiam conolnda- 
mus no legentibus tedium inferamus. qui similiter mee simpli- 
eitati parcant. et huias scripture compendium corrigant. ot hec 
necessprio cum ego Felix doctor inutilis scripserim illud in 
loco solitario. libris debitis non armato: dei tamen omnipo- 
tentis munimine presentialiter et misericorliter fulcite. 
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37. Tractatus de Exorcismis. 


Eine Unterfuchung, ob es erlaubt fei, bei Krankheiten von 
Thieren heilige Sprüche ats Beichwörungsformeln anzuwenden, 


was Hemmerlin bejaht. Die Schrift iR alfo nach Inhalt und 


Anficht ganz dem früheren tract. exorcismorum seu adiuratio- 
num Ähnlich, und gehört zu den aberglänbifchen Schriften Hem- 
merlind,. Die Biber ift wieder Hauptquelle. 

Gleich im erften Eingang thut fich dieſe Schrift als Gele⸗ 
genheitsfchrift Fund, 

Die Form ift juridifch abbandelnd. 

Gegen den Schluß fast er, daß er eingefertert und der 
nöthigen Bücher beraubt fi. 

Die Schrift umfaßt im Druck 2 Folioblätter. 


Auszug aus 


Tractatus de Exorcismis. 


Felix erzählt, daß ein Bauer eine kranke Kuh gebabt, 
welche er nach altem Gebrauch mit folgendem Exoreismus ge⸗ 
fegnet: Ob das ſy das Maria magt oder jungfraw enn Findt 
Fefum gebar, fo komme difem Thier das blatt ab. Im Na- 
men des vatterſz m. f. m. Er unterfücht nun Hauptfächlich, ob 
ed erlaubt: fei, heilige Sprüche im Namen des Heren auch auf 
Thiere anzumenden, 

Dafür fpricht: Das auch die Thiere in Gottes Obhnt ſte⸗ 
hen, kein Sperling fällt vom Himmel ohne euern Vater im 
Himmel; Chriſtus hat ſich ſelbſt des Eſels bedient in Egypten 
und am Palmtag; der heil. Hieronymus bat einem Löwen einen 
Dorn ausgezogen und ibn geheilt mit dem Zeichen des Kreu- 


zes; der beit. Germanus, Biſchof beim König von Britannien, 


bat einen todten Efel auferwect. VBerfiucht wurde von Gott 
die Schlange, ja von Ehrifto fogar der Feigenbaum, alfo etwas 
Unbelebtes, nicht einmal ein Thier. Die Bifchöfe von Lauſanne 
früher und jetzt haben die Hale aus dem See gefincht; jetzt die 
Blutigel, welche dort die Salmen getödtet, In der Didcefe 
Ehur find die Laubkäfer durch dreimaligen Aufruf vor dad Land⸗ 
gericht gefordert worden, man gab ihnen Abvofaten, und fo 
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wurden fie feierlich vom Nichter in die Wildniß verbannt. Das 
Alles bat vollfommen gewirkt. Die Laufanner Bifchöfe find da, 
rum vielfach angefochten worden, aber die Doktoren von Hei- 
deiberg haben ihr. Verfahren gebilligt. Die Schweine find dem 
beit. Antonius geheiligt, d'rum wer fie verleut, der wird von 
diefem beftraft. 

Dem Felixt if demnach der, welcher ſolche Sprüche für 
ſündlich und unnütz erklärt, cin pauper und simplex religiosus. 

Gegen den Schluß: Et igitur mibi simplieiano prout libris 
necessariis orbato et incarcerato (saluo tamen semper saniori 
consilio) videtur etc., und nun fpricht er feine Billigung im 
Bezug auf das Verfahren jened Bauerd aus. 


58. De emptione et venditione vnius pro viginti. 


Eine Rechtfertigung des Zinsfußes von 1 p. 20 (alfo 5%) 
gegen folche, die das für fchwere Wucherfünde bieten. Gogar 
diefer ferne Gegenſtand führe ibn zum Weltende, fo war fein 
Sinn mit diefem ernften Gerichte erfüllt. 

Yuch diefe Schrift fcheint eine Gelegenbeitsfchrift auf be 


. fondere Beranlaflung bin verfaßt zu fein, eben meil der Gegen- 


ſtand, befonders in diefer ernten Stimmung, Hemmerlin doch 
nicht von ſelbſt anfprechen konnte. 

Die Form juridiſch abbandelnd. 

Die Schrift it, nach dem Schluß, aus dem Kerker, der 
Bücher mangelnd. 

Sie umfaßt im Drud 2% Yolioblätter. 


Auszug aus 
De emptione et venditione vnius pro viginti. 


Seltg billige es, dag man um den Preis eines Guldens 20 
faufen dürfe unter der Bedingung, daß der eine Gulden fo 
lange bezahlt werde, bis der Käufer in beſſerem Glück bie 
Summe wieder beimsable. Auf den Eoncilien zu Eonflanz und 
Baſel fet, mit geringem Widerfpruch, von den gelehrteſten Diän- 
nern diefe Uebereinkunft gebilligt worden: Licet aliqui theologi 


— — — —— 
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oontradixerint. maloritas tamen doctorum viriusque iufis ot 
maltorum in thoologia professorum prenaluereat. et Kulus con- 
tractus conditionem illesam permiserunt cum sit mitissimus. 
et publieis vsurariis amarissime suos debitores cruciantibus. 
videatur fore damnosus. Rur macht er. auch die Bemerkung, daß, 
wer vor 100 Fahren einen folchen Kauf gefchloffen, beilew daran 
geweſen fei, als jetz Denn diefer Käufer eines Guldenzinſes 
und fine Nachkommen. haben jetzt 100: Gulden bereits einge⸗ 
nommen; mer aber jebt 20 verkauft für einen, den weis: ticht, 
ob er winder zu feinem Geid komme, indem jobs das Ende der 
Welt viel näher fei als damals: Quia dicit apostolas nop wu- 
mus ad quos fines seculoraem .peruenerunt. Nes sumus in vi- 
tima etate. Er fpricht dabei auch von der Verkehrtheit der 
jegigen ‚Zeit, daß Arme reich und Neiche arm werden, und Ici- 
tet erftered daher, daß der Teufel folchen Dürftigen. befür, daß 
fie ihm ihre Seelen verfchreiben mit ihrem Blut, verborgene 
Schäge zeige. Ex führt Beifpiele an son armen Leuten feiner Zeit. 

Die Unterfuchung über diefen Zind bat er deßhalb geführt, 
meil viele ihn für Todſünde hielten, und auch durch des Pap- 
ftes und des Kaiſers Billigung ich nicht belehren ließen, weil 
ja Papit und Kaifer auch die Hurerei duldeten, ja der Kaifer 
fogar unter ZTodesfirafe den Einbruch und die Serfiörung der 
Frauenhäuſer verboten babe; er ſagt, diefe Duldung fei nur fo 
anzufehen, wie man ja oft böfe Hunde halte gegen bie noch 
böferen Wölfe, 

zum Schluß: Sod in ommibus et singulte promissis kumi- 
liter me submitto correctioni sincerius sentientis. In christo 
domino nostro Amen. Et. parcant mihi logentes huius opus 
collationis scriptum in loco solitudinis non fulcito libris. sed 
tamen munito benignitate saluateris. ı- 





Nun n folge, nach. die, drei Klaglieder Hemmerlins aus dem 
Gefaͤngniſ, die beiden erſten geben fich als von 1456 and aus 
dem Kerker von Luzern deutlich fund; das ‚dritte giebt Meder 
Zeit noch. Ort an, muß aber auch in's Gefängniß geſetzt wer- 
den, wie. fich zeigen wird. 

Die beiden erſten Lieder. fprechen, ohne ibn zu nennen, viel 
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von einem Prieſter, weicher mir Hemmerlin zu Luzern gefangen 
faß; er nimmt fehr warmen Antheil an diefem Mann, meil er 
eben ein Priefter und auch Zürcher war, und preist desfelben 
Unſchuld, wie feine eigene; dieſe Züge fcheinen ziemlich beſtimmt 
auf jenen Burfard zu paffen, deffen ieh Hemmerlin nach Registr. 
quer. fol. 118. b. vor feinen Gefängniß in politifcher Beziehung 
gegen Qundolfinger fo lebhaft angenommen; im Register. quer. 
fhimmern diefelden Gründe zu Gunſten des Unglücktichen durch, 
wie bier in den Liedern, und gerade auch, daß er fich bier 
eines gefangenen Prieſters wieder alſo annimmt, führe auch auf 
diefelbe PBerfon. Die Helv. Bibl. Th. 1, p. 57. nimmt eben- 
falls beide Perfonen für eime und dieſelbe am, Hemmerlin fand 
alfo an dem alten Franziskaner oder barfuos, zu welchem Or⸗ 
den er nach den Liedern gehörte, einen theuern Leidensgefähr- 
ten, und fie waren, wiewohl in ihren Kerfern getrennt, doch 
ein Herz und eine Seele, nach dem erſten Lied. 

In den beiden erfien Liedern zürnt Hemmerlin hauptfäch- 
lich über Zürich, das fic alfo im Kerker fchmachten laſſe, und 
findet dann auch in folcher Gewaltthat ein befonderes Zeichen 
des heraunahenden Weltgerichts; fie aber, die ſchuldlos Leiden⸗ 
den, ſind geduldig in Kraft ihres Gottes. 


Das Klaglied, welches nach dem Manuſc. des Dekans von 
Zurzach zuerſt ſteht, lautet in Hezametern mit Reimen: 


39. (1) Lamentacio duorum Sacerdotum captiuorum. 


O ta Thuregum Castrum laudabile regum 
Quod karolus magnus dotauit earmine legum 
Sed nunc Contra leges Sacerdotes male premis. 
Sacratos cristos Et ordine digno ministros 
Tu capis et carceras, torques ligamine funis 
Tamquam latrones dirigis vt pecoora oampi 
Ad trucidandos tradis vt erimine falsos 

Lese maiestis. Et si forent Fastituti 

Cum summo pontifice starent de erimine tuti 
Aut Imperatore. Capientes plusque timerent 
Quam capti, quoniam de mero Jure pollerent 
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Ex hijs non dubites quin sit presago futuri - 

Mali terribilis. putant theorici puri 

Hec gesta peracto. de cristi temporis anno 

Bis septingentis quinquaginta quoque sexte 

Hec doctor felix dictauit Solodorensis 

Olim prepositus. quoniam faerat de busillis 

Unus est istis. Et alter. ordiue francis 

Et ambo flii pariter vrbis Thuricensis, 

Et nuno francisci lucerio olaustro perhenni 

Diuiso carcere, Sed anime sepe soniuncti 

Spem prestat dominus Anime semper pacienti 

Reddet vindictam Malicie vim facienti. 

(Das Wort „busillis” am Ende des 17ten Verſes if ein 
völlig dunkles; vielleicht ift pusillis dafür zu leſen; vicheicht 
aber auch busellis, was, nach Du Cange, Supplement, fo viel 
ald burellus bedeutet: durchlöcherter Korb, alfo etwas fehr Ge⸗ 
ringes, panni spissioris ac vilioris species.) 


Das zweite Klaglied tft theils trochätfch, theils jambifch, 
mit eingefchobenen deutſchen Verfen nach je cinem Tateinifchen, 
welche deutfche aber nicht ſowohl eine Weberfegung ald vielmehr 
eine nähere Erklärung der lat. Verſe geben follen. Gleichfalls 
gereimt, von den lat, Verſen je cin Paar, und eben fo von 
den deutichen. 


39. (2) Item alia lamentacio. 


O Thuaregum Rome rogum 

Ein alte kei ſerlichi Kat 

Te dotanit ordo logum 

Als karolus gedicchtet hat 

Et devorauit magno clero 

Mit gnaden vnd mit groſſem ſchatez 
Et honore tali moro 

Und mit eim ſchonen kilchenſacz 
Vt clerus tibi foxet gratus 

Den er dahin geordnet hat 








Alia lamentacio. 


Ut ordo suus esset ratus 

Vnd gancz belib in fryem fat 
Atque presertim dignitas 

Mit priefterlichem orden 

Sed nunc est tota prauitas 
Der priefter frigbeit worden 
Nam ligantur carcerantur 

Vnd gefuert recht ald die dieb 
Et crudeliter tractantur 

Es fig gott laid oder Lich 

Ista Christi sunt peracta 
Tufend und fiergechen hundert jar 
Adde sex et quinguaginta 

Vnd da vor fag ich dir für war 
Sacerdotes dei viri 

Gewicht nach priefterlicher Art 
Sunt ligati loris diri 

Des gelich da nie gefechen ward 
Vnus doctor decretorum 

Der ander iſt ain barfuos alt 
Ambos genuit Thuregem 

Dis iſt ain wunderlich gewalt 
Nullo jure sunt conuicti 

Vnd vmb Fainerlaig boshait 
Carceribus sunt condicti 

Wider gotted gerechtifeit 

Et sic ambo constituti 

Bor dem hochen bapftes gericht 
Capti magis essent tuti 

Vnd förchtent all ir fyent nicht 
Coram sic imperatore 

Wil ich für ain warheit jchen 
Captores magis in timore 

Müſt man offelichen fchen 

Ex hoc actu quit dicemus 

Als wir me geſehen hant 

Nisi malum judicemus 


Muoſſ bald kumen in ir land 


Felix Hemmerlin. 
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Et vna vera deitas ı:.. « 

Da aller unfer troft aulit 

Et fac nobis finem ‚boaem: : - 
Won es bert vmb mm nu Hat. . 
Quod est super oeıue "domam - 
Birtent wir dich frueg vnd ſpat 
Criste redemptor :omnium 

Hilf faſt won es iſt an der zit 

Exaudi preces suppliemm : - 
Wontunfer traf an diene lit Auen, 


i 


Das dritte Klaglied enthält zum größten Theil nichts an- 
deres, ald wörtfich die berühmte Sequentia in die omnium ani- 
marum: Dies ir», dies illa ete., von Thomas von Celano, Mi- 
norit aus Krallen, um 1250. (Anthol. chriſtl. Gefänge von 
Nambach. Bd. 1. p. 323; und: Das deutſche Kirchenlied v. Phil. 
Wackernagel p. 24 u. 863). Bon Hemmerlin find am Schluß 
nur einige Strophen beigefügt; dieſe Schlußſtrophen enthalten 
zwar gar nichts Beſonderes, was gerade auf Hemmerlin als 
Verfaſſer ſchließen Tieße, fie führen nur die Grundgedanken des 
Liedes vom Allgemeinen mehr in’s Individuelle, aber ganz ohne 
nähere Hemmerlinifche Bezeichnung, mit Ausnahme vicheicht 
des einen Verſes: Vitam meam fac felicem, Worin man etwa 
eine Namensanfpielung finden könnte; doch müffen, wie gefagt, 
diefe Strophen gewiß von Hemmerlin berrübren, aus dem fiche- 
ren Grunde, weil der Dekan von Zurzach (1471) das Lied als 
Hemmerlinifche Gefängnißklage neben den übrigen aufführt, er 
bätte das doch nicht thun können, wenn er nicht beitimmt ge- 
wußt hätte, daß die angehängten Steophen Hemmerlins Figen- 
tbum waren, wodurch eben gleichlam das ganze Lied fein Eigen- 
thbum wurde. Dan könnte auch fagen, der Defan babe vielleicht 
geglaubt, das ganze Lied fei rein Hemmerliniſche Poeſie (wie 
Leonard Meiſter das thut); : allein diefe Unwiſſenheit darf man 
dem Manne ohne weiteren Grund nimmermehr zuſchieben; nöthig 
ift die Annahme einer folchen Unwiſſenheit nach dem Bemerften 
durchaus nicht, Alſo die Schlußſtrophen find von Hemmerlin 
aus dem Kerker, auf ded Dekans Autorität hin, und diefe Auto- 
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rität, weil fie beinab als eine zeitgendffifche gelten kann, iſt 
eine fichere, zumal bei einem Wanne der, wie die "Sammting 
der Kerkerfchriften Hemmerlins im Ganzen ‘zeigt,’ fich mit 
fämmtlichen letzten Schriften Hemmerlins fo innig vertraut zeigt: 
Das ganze fchöne Lied war überhaupt fehr wahrfcheinlich Hem- 
merlins Lieblingslied im Gefängnis) bern des Liedes Gegen- 
ſtand, das Weltgericht, war ja einer von Hemmerlins Haupt- 
ferfergedanfen, wie fich gezeigt bat, nnd er Bricht ſogar it 
mehreren feiner Gefängnißfchriften bei Erwähnung ſenes Ge 
dankens geradezu in’ die Anfangsverſe diefed Liedes: Dies ir6 
dies illa aus, 5. B. in der Schrift Registr. quer. fol 120. 'a. u, 
de miseric. def. etc. impend. fol. 85. a Auch eben’ bie auge 
hängten Schlußſtrophen können dafür zeugen, daß das Yanze 
fein Lieblingslied gemeien, indem fie beweifen, wie es 
drängte, dasſelbe auf fich befonders anzumenden. Und fo batte 
der Dekan von Zurzach einen doppelten Grund, dieſes ganze 
Lied Hemmerlind Kerferliedern anzureihen. 

Was nun das Lied ſelbſt betrifft, fo fchloß der gewöhnliche 
firchliche Text, der feit dem 14ten Jahrhundert Hblich gewor⸗ 
den, mit der Strophe: Oro supplex et acclinis etc. ‘Später 
wurden dann noch zwei Strophen beigefligt, eigentlich 3 bloße 
Reimpaare: 


Lacrymosa dies illa 
qua resurget ex favilla 
° jadicandus homo rous, 


Huic ergo parce Deus. 
Pie Jesu Domine, 
dona eos requie. 


Hemmerlin benutzt zum Theil noch diefe zwel Tebten Strb- 
phen; aber fchon mit Einmifchung einiger eigener Verſe, weiche 
den berrfchenden Dreireim wiederherſtellen, und dann an von 
dem Vers an: } 


Huic ergo parce Deus 
läßt er das Lied mit einigen ihm gan eigenen Strophen — 
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DorLieh foll hier gegeben merden mit Andentung in Klam- 
mern, 109 der. Kirchentert auch fchon im alten Lied vom Ma— 
nuſcript des Dekaus von Zurzach abweicht, es find nur Klei—⸗ 
nigfeiten, 


(3) Planetus pro defunctis. 


Dies ire dies illa. Soluet seclum cum (in) fauilla 

Teste dauid cum Sibilla 

Tantus (Qu) tremer est futurus. Quando judex est venturus 

Cuncta stricte discussurus 

Tuba mira sparget (ens) sonum. Per sepulchra regionum 

Cogens (et)- -omnes ante thronum 

Mens . (ars) stupescit (ebit) et natura. Cum resurgit (et) 
creatura 

Jndicanti responsura 

Liber scriptus tunc docetur (proferstur). In quo totum con- 

tinetur 

Unde mundus iudicetur 

Judex ergo cum sedebit. Quitquit latet oomparebit (app) 

Nil invitum remanebit. 

Quit sum miser tunc dicturus Quem patronum rogaturus 

Dum (Qu) vix iustus sit securus 

Rex tremende maiestatis. Qui saluandos saluas gratis 

Salua me fons pietatis 

Recordare iesu pie. Quod sum causa fue vie 

Ne me perdas illa die 

Querens me fuisti lapsus (sedisti lassus). Redemisti cruce (m) 
passus 


J 


Tantus labor non sit lassus (cassus) 

Justo judex ulcionis. Donum fac remissionis 

Ante diem racianis 

Ingemisco tanquam reus. Culpa rubet vultus meus. 
Supplicanti parce deus 

Qui mariam absoluisti. Et latronem emendasti (exaudisti) 
Michi quoque spem dedisti. 

Preces.mee non sunt digne. Sed tu bonas (us) fac benigne 
Ne perhenni cremar (er) igne. 
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Inter :oaes' locum yresta. . Et ab edis (bed) me’ deqiäshte. Anl 
Statuens' in parte dextra  ! 1... 7,6433 
Ne conjungar (Confutatis) maledictis. Flamiis: aterbfs‘ ef 
(aoribus) sdälokin ; 

Voca me cum benedictis. 

Oro suplex a ruinis (et acolinis). Gor — olnin 
Gere curam mei finis 
Lacrimosa die (s) illa.. ‘Cum resurgot ex faul -° 1. 20% 


Tamquam ignis ex scintilla (Judioandus homo reus,)i ı '.!. -% 
Judicandus homo 'reus. Hwic erge'parce dem. : '; wir 
(Huic ergo parce Deus. Pie Jesu Domine,) :- + tr:r..i nf 
Esto semper adiutor meus. (dona eos roguie,) - :» ‚I . tr?! 
Quando celi sunt moueudi. Dies astunt uno trememdf > uil 
Nullum tempus penitendi. EEE FE I SE TE 
Sed saluatis leta dies. Et dampnatis nulla quies. 

Sed demonum effigies. Va en, 
8 tu deus maiestatis. Alme condor trinktatis'- -  .: ı 1 


Nunc coniunge cum beatis. 

Vitam meam fac felicem. Propter tuam boaitricem nt 
Yesse florem et radicem . Ber 
Presta nobis nunc leuamen. Dulce nostrum fae vertamen- " 


Ut clamemus omnes Amen: u 5) 
ꝛ . .. 4 11 


. Su 

Was nun Hemmerlins Tod betrifft, fo: fügen die Chrouk 
fen, um dieſe zunächſt gu berühren, Bullinger AL, 18T) 
Stettier und Rhan, ihren Bericht darüber einfach un das Jahf 
1447, als in weiches, wie bereitd: bemerkt und abgefertigt, M 
jene Faſtnacht ſetzen, während deren er gefangen warden. Ein 
Todesiahr finder fich alfo in dieſen Chroniken nichtr aber auge 
laſſen alle drei ihm zu Luzern .bei den Barfüßern ſterben, m 
ausführlichften Bullinger. Tſchudi IL, p. 518, weicher Famacht 
und Gefangennahme gleichfaus in jenes: Jahr feht, ſagtgat 
nichts von Hemmerlins Einkerferung beiden Franzistancren zu 
Luzern, ebenfo nichts von feinem Tod, fondern: im :Cegentheil) 
er läßt ihn, wenige Tage nach feiner Gefangennahme zu Zürich) 
wieder frei werden, und hierauf vom Schreiben abſtehen/ eine 
offenbar völlig unrichtige Darſtellung der Sache. Haffnen CIE 
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Ih. ae allein ſetzt für Hemmenlin das To- 
desiahr 1456, als Solothurner Probſt,, worüber dereits ge⸗ 
wrochan, OH. Pac BIT EL Vasen Ba a Pre Bu ‘ 

Die -ühbrigen Darſtellungen von Hemmerling geben, Ältere 
wie neuere, kurze wie ausführliche, nehmen. ehenfalls der Mehr, 
zahl enach, wenn fie überhaupt davon ſprechen, Demmenlins Tod 
im Luzerner Gefängniß an; die gründlichiten. (J. J. Hott. Help. 
Kirchengeſch. Hisıp- 4353.89, Bibl. L, P. 573. Müller: IV., 
p. 291;) wituſchwankandem; Todetiahrizwiſchen 1457 u. 1464 
Walchner aber, p- 477. 1384 P-.209 u. 210, macht von die 
fen letzteren eine merlwürdige Ausnahme, merkwürdig deßhalb, 
weil er feine almeichende Meinung auf die Stelle in Hemmer⸗ 
lins SchrifticheLihart. eocles.. ſtützen will, wo der Herausgeber 
Brant, zwiſchen die Schriften, die Hemmerlin ſelbſt als ſeine 
bisherigen aufzaͤhlt, auch feine. ſpäteren Kerkerſchriften ein⸗ 
ſchiebt. Das Einſchiebſel, wie es bereits in de libh. ‚occles. 
mitgetheilt worden, Tautet; Et. nota quod etiam idem doctor 
composuit tempore sue incarcerationis: .et post requisitionis 
_ vicarii predicti. traetatns. videlicet.ete.,. nun folgen einige Ker⸗ 
Kerfchriften, welche alle deutlich nach. ihrem JInhalt ſich als 
folche.. anoͤgewie ſen. Dann fährt das Einfchichfel fort: Item 
ekiam composuit in eadem sua captivitate detentus etc,, UN) 
nun wieder einige Kerferfchriften; und abermals: Item conse- 
quenter in eadum saa incarceratione composuit ete. und wie⸗ 
dam vemigt⸗Karlerſchriften; fo zählt dieſes Einſchiebſel ſämmt⸗ 
Kiehe: proſaruſche Kerkerſchriften Hemmerlins auf. Offenbar, wie 
dart ſchen gezeigt, will dar Herausgeber mit jenen erſten Mor 
uni it aoßza; qaod ate- wur ſagen: Und merke bir, daß der 
Bann ser Kin ſainer Eingktplopung, und nach dem Tealtat, zu 
werben: ihn den Vifar aufgefordert: (ot post. requisitionis vi- 
wii. eonjoti nämlich teaptatum gu ergänzen)/ noch, folgende 
Kraltate verfaßt hat 1. (eomposuit tnactatus: widelicet: etc.) 
Walchner aher ſchlleßt nun. and den Worten: Et nota quod 
atia idom: daefor composuit tampore ane inoarcerationis: et 
or, daß Brant Habe anzeigen wollen, die num folgenden. Trak⸗ 
tiate iſtien er Theil nach der Einlerkerung zu Luzern geſchris⸗ 
den worden; ſo doß alfa geſchloſen menden: dürfe, ‚cr ſei au 
Zn ſiner Haft wieder eutlaſſen und nach. in ein auſändi⸗ 
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gen. Koffer, perſcet morden; KA Ehe demaehh ·ax ſeinennade 
3 su. Lyern wit Recht; gerweifelt menden 
mal, da, auch. Nic. v. Weit kejn Wert yon Teigen bantigun ohne 
fage, Walchnerß Irrthum iſt in Jeden, Bezichaus Alar ſemobe 
mad han. Berftändnig., der. Eingengsmerte. deß Eiuſchicbſels be⸗ 
ttift, als auch. in. Betreff ‚Der augefühnten Schriften felbſt, 
welche. Ach ia. alle ghne Yusnahma naeh ihrem Inhalae als Ken- 
kerſchriften erwielen ‚haben; nn, in. Byaug auf Byls Schweigen 
von Henunerlins Sterben zu Latzery, ſa zeigt feine: Schildenung: 
des Mannes einleuchtend, daß er hauptſächlich iu Fnues. hr 
raltergemälde entwerfen wollte uud wicht cine Lebensbeſchrei⸗ 
bung, wozu ganz gut paßt, Daß. er feines Todes ae iianı Allgen 
meinen erwähnt, obne in. Die. näheren Umſtändencinzutreten; 
er mußte vielleicht dieſe näheren Umpände nicht intjol abei der 
Kluft zwiſchen ihm und Hemmerlin ſeit Des: adteren fsteren 
Endſchickſalen, und konnte dabei. dor aa ie rel recht 
wohl wiſſen. ra el 
So find dann Walchners ſcheinbar niftin Weitci den 
erſten Blick, in. jeder Beziehung ungegründet. 
„Etwas Beſtimmteres nun aber, als das Folgende, It ſich 
üher Hemmerlins Tod nicht qugeben; genaue Nachforſchungen 
zu. Luzern ſelbſt haben nichts gefruchtet, um cin helleres Licht 
über dieſes Dunkel von Hemmerlins Ende zu verbreiten. Des. 
hicx Mitzutheilende- ſtimmt im Wefentlichen zwar mit den vor⸗ 
ber. ermähnten bisherigen Hauptdarßellungen -Hemmenfind nihen:; 
ein; was jedoch bisher gemangels, if die Hier Peigefligtenker. 
ſtimmte Begründung. Ad 
Hemmerlin iſt zu Luzern im Firanziot anerloſter geſtorben; 
defüt zeugt das Gerücht von Seinem. Tode (chen: in: alart Zeit. 
33. Hott. Help. Kirchengeſch, ILs.p. Ab. fat manlach da: 
auf.der, Zürcher, Stadtbibliothet cine Anusgabe man ‚Hummallias 
Werfen.fich befinde, mo am Rand adıpag,.N.:4,72.: mitiaiaen : 
Hand (vetusta manu) gefchrichen ſtehe: Malleolus Luceram apıil 
Minorifas. mortgus dicitur, da nua die -äftehe: Mubgabesnon 
. Hemmerlind Werten fpätchens-.ind Bahr 1497: fällt, ıfo Tamm. 
diefe Anmersung., recht wohl noch. von. einem. herrähren⸗Mifen 
Jugend in Hemmerlins Alter Kel, alfe van einem. thailsneiien. 
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Zeuzniß, da Gegenzeugniſſe fehlen, die auf eine andere Spur 
kisen: Iöamsen; während vielmehr alte Sparen and Hemmerlins 
letzren Echriften ſelbſt, alfo die reiftigften, auch auf feinen Tod 
tar. Bugernen Geſaͤngniß binkeiten. Man merkt's ja dieſen Schrif- 
ton ſo wohl ae, daß er feinen Tod nahe fühlt, alfo feinen Tod 
an dm Ort, wo en fie ſchreibt, im Gefängniß zu Luzern; denn 
er :äußert zugleich keinen Funken von Hoffnung mehr, dag für 
feine -Furze- Lebensfriſt eine-beffere Wendung feiner Lage eintre- 
tan. werde, im Gegentheil, er ſchlägt fich ferbit jede etwa auf- 
Kamen: wollende Hoffnung der Art völlig nieder. 

Die Zelt: enälich, da Hemmerlin im Luzerner Gerängniß 


ſtarb, muß zwiſchen 1457 und 1464 fallen, 


a 1457 uſchrieb er feine nachweisbar letzte Schrift, de reli- 
giosis: proprietariis ete.; cr nennt, ungefähr in deren Mitte, 
foi: 88: .,Wnaften 1457 als die Zeit, da er daran arbeitete, 
.n. 14 A as FJahr, da Wyl, in feiner Vorrede gar Ueber⸗ 
fegung Hemmerlind, dieſen als todt bezeichnet, umd zwar am 
Sr Couradstag, den :26. November (Brindmeier’d Chronol. 
p. 134). Wyl muß feinen Tod ganz ficher gewußt haben, das 
gebt aus mehreren Stellen jener Borrede deutlich hervor. Gleich 
in ben erfien Zeilen fügt er ja der Nennung Hemmerlins den 
Dedtenwunſch bei: Dem Gott woell gnädig ꝛc. fun. Denferben 
Wunſch Äußere Wyl 3. B. auch bei der Erwähnung des 1472 
geftorbenen Heimburg in der Geſammtvorrede von 1478, und 
ähnliche Beiſpiele finden fih noch einige in feinen Schriften, 
Ferner ſagt Wyl von Hemmerfin, da, wo er feine Schriften 
rühmt: Er babe fich einen ewigen Namen dadurch erworben: 
ale: dus:er sone Feder und fun nummer mer wirt vergeßen; umd 
gleich darauf giebt Wyl als Grund, warum cr eine Schrift 
von Hemmerlin überſetzen will, feine Dankbarkeit an wegen der 
von: ihm empfangenen Wohlthaten: des ich dann ym toedten 
(ihm dem: Todten) gern dankbar fun woelt. Wyl weiß ihn alfo 
ſicherlich todt. 

CH lhaſſen ſich nun freilich noch allerlei Vermuthungen auf⸗ 
ſtellen, um Hemmerlins Todesjahr näher zu treten. 

:» Wenn man nämlich auch annimmt, daß die drei Schriften 
ohne Fahrrsangabe, weiche deßhalb hinter die Schrift de relig. 
propriot. geßentt worden find, wirklich von Hemmerlin erſt nach 
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erielben, allo nach Dem Sommer: 1457 geichriehen Teil, 

ime man etwa anf Jahr tats Als dir Mt feines letzte 
chenszeichens , und da ar von Mcb6 his dahin ſor manches noc 

rfaßt hat, und feine Epur vim ·verlorenen Gefänfiriäfehriftei 
horhanden iſt / fo Fünnte ıman ſagen, ieſes Aufhhren ſeine 
Schreibens Würfe als ein’ Zeichen des Anfhbrens fände geben 
Jertend gemacht ¶werdet· Atlern kounte der Si⸗ 
Conftang ſchon Rränkliche vicht Jahre lang noch —* 
hit Krantpeit — die Abin Denen wie Schreiben r 
lich machtet Obereine aldyrt Mich fo nrvhliche Degenwermu 
ung: Könntenrniche ſene / zum Theil ſo' heftigen Sc 
aus dem Gefängniß ihm / das —* des 146 
üder 4458 zugezogen haben, fo daß alſo fein-@cigiameigen | kei 
hie Zeit auch dabnech erflärt wäre? >77". 

Kurz: Es ift offenbar, daß iman mit Vermuthunge Men 
Fon nicht näher rücken kann, und--0 muß are Ah Anl 
nahme ſtehen geblieben werden: Felix Hemmerlin, des Canomik 
In Rechts Doleor / Chorhorr mr: ——— — ⏑—⏑— ————— 
und Cantor zu Zürich, und Probſt zu Solothurn), if’ im Ge 
fängniß der Sranzitfoner.Minaeisen zu Lwzern zwiſchen be 
und 1464 georben. f 
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Felieis ſi te iuuat inaulliſſe Abellis. 
Malleoli:preſens dilige lector opus. 

Illius ingenium varüs ſcabronibus actum 
Per ſpicis:et ſtimulos ſuſtinuiſſe graues. 

Caſibus aduerſis (aurum velnt igne)pzobatus: 
Hoſtibus vi ſuis malleus acer erat. 

Bine ſibi eöueniens ſortitus nomen:vt eſſet: 
Hemmerlin dictus:nomine:req;: ſtatu. 

At felix tandem: vicioq; illelns ab omni 

Carceris etenebais ſydera clara ſubit. 
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Berichtigungen. - 
‘ ler ern, EZ 12** 
Fr er 2 EZ SEE 
Siebente Zeile von unten, fiatt: eaptinorum, lies: capti- 
uorum. 
Bmwölfte geile: von Unten, ſtatt: Proo (ohne Bunt), lieg: 
Proc. (abgefürst.van Procensus)., 
Dritte Beile von oben, ſtatt: jmeiten, lies: zweitem. 
Fünfte Seile von oben, Antt: Adruck, lies: Abdrud. 
Siebente Zeile von oben, fattz er/ lies: es. 
Neunte Zeile von oben, fintt: oircamferentur, lies: cir- 
cumferuntur, 
Bierzehnte Zeile von oben, flatt: p. 181, lies: p. 180. 
Be Seile von oben, ſtatt: Kornflaffel, lies: Kon- 
affel. 


‚Breite Zeile von unten, ſtatt: folllte, Lies: ſollte. 
‚Fünfte Zeile von oben, lies: trepidantes, 


Achte Zeile von oben, flatt: jutrauito pidum, lies: jntra- 
uit opidum. 

Sünfte Zeile von unten, flatt: Vielen, lies: Vielem. 

Zweite Zeile von oben, flatt: impetartarum, lic: impe- 
tratarum. 

Sechste Zeile von unten, ſtatt: indem, lies: in dem. 

Siebzehnte Zeile von unten, ſtatt: weltlichen, lies: weit- 
lichen. 

Siebzehnte Zeile von unten, ſtatt: prophona, lies: pro- 
phana. 

Dritte Zeile von oben, flatt: Verboten, lies: Vorboten. 

Bweite Zeile von unten, lies: aduenas miraculose. 

Schöte Zeile von oben, lies: auch du. 

Dreischnte Zeile von unten, Hatt: wieden, lies: wieder. 

Neungehnte Zeile von oben, flatt: Herbipolen;, lies: 

Herbipolcn. 


‚Fünfte Zeile von unten, fiatt: rustioe, lies: neuei. 


Neunte Zeile von unten, ſtatt: Ttſt., lies: Teſt. (Teſta⸗ 
ment). 

Siebzehnte Zeile von unten, ſtatt: ant, lies: aut. 

Elfte Zeile von unten, ſtatt: sad, lies: sed. 

Nach der fechsten Zeile von oben: der einfache Strich 
follte ein Doppelftrich fein. 

Zwölfte Zeile von unten, flatt: Zeidenfchaf, lies: Leiden. 
ſchaft. 


fa 


Seite 282. 


810. 


Zehnte Zeile von unten, ‚BRatt: dann, lies: denn. 

Unterſte Seile, ſtatt: dnu, lies, und. 

Dreizehnte Belle von unten, ſtatt: Bisiliense, lies: Basi- 
liense. 


. Neunzehnte Beife von oben, flatt: berzlich, lies: herzlich. 
. Nro. 23, flatt: alibis, lies: alibi. 


Zwölfte Zeile von oben, ſtatt: im, lies: in. 
Neunte Zeile von unten, flatt: jenen, lied: jene. 


. Giebente Seile von oben, Hatt: Thurlcensis, lies: Thuri- 


. Sechste Zeile von unten, Hasgbı Hauptſpiel, lies: Hauptziel. 


Vierzehnte Beile von unten, flatt: andlamus, hes: audi- 
amus, 

Fünfzehnte Zeile von oben, flattı oflicis, lies: afficiis. 

Sehnte- Zeile von. oben, datt: Wontunfer, lies: Won 
unfer. . 
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